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Erſtes Kapitel 


Man fchrieb dag Jahr 1705. Der Kurfürjt von 
Sachjen, Auguſt der Zweite, der ſich 1697 zum König 
von Dolen hatte wählen laffen, lag in Fehde mit dem 
zwölften Karl von Schweden wegen einiger Drovin- 
zen an der Oſtſee, die urjprünglich zum polnischen 
Reich gehört hatten und feitdem an Schweden ge- 
fallen waren. Hin und ber jchiwanfte das Rriegsglüd. 
March jächfifches Landeskind hatte fein Blut ver- 
goſſen und mancher jächfifcher Taler war auf Nim- 
merwiederjehen aus dem Land gewandert, bis Der 
Schwedenfönig in den Schlachten bei Klifjow und 
Putulsk Auguft befiegte, abjegte und an feiner Statt 
Stanislaus Lescinsky zum König Über Dolen aus- 
rief. Das war am 16. September 1704 gefchehen. 
Über noch ergab ſich Auguft nicht. Weiter ging Der 
Kampf und das unglüdliche Sachlen, dag vom 
dreißigjährigen Krieg her die nordifchen Eroberer 
noch in böfem Andenken bewahrte, jab mit Grauen 
die Schwedischen Negimenter wiederum jeinen Gren- 
zen näher und näher rüden. Wie Gemitterfchwüle 
lag e8 über Stadt und Land. Am Hofe freilich jagte 
ein Feft dag andere. Die Leipziger Mefje war mit 
geoßem Glanz gefeiert worden und auch beim Karne— 
val ging’8 hoch her. Aber in ihren Stuben jtedten 
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die gemeinen Bürger die Köpfe zujammen, und ſo— 
gar durch die Gemüter der hörigen Bauern, die in 
Fron und Zehnt und unter dem harten Drud ihrer in 
den ſchweren Kriegszeiten jelbft verarmten Grund- 
herren jchier ftumpf geworden waren, ging ein Dump- 
fes Angitgefühl. 

Sonntag war’s. Die Gloden der Heinen lutheri- 
chen Kirche in Wolmershaufen riefen zum Goftes- 
dienft, ſchlechte Glocken, mit blechernem Klang. Das 
alte jchöne Geläut haften vor fiebzig Jahren Die 
Schweden zu Kanonen umgegofen. Sie haften 
Glodenftuhl und Dach verbrannt. Aber die Mauern 
blieben und der Turmjtumpf ſchaute unter dürftigem 
Notdach noch heut ftolz auf die drei Ortſchaften zu 
jeinen Füßen herunter, durfte ſtolz fchauen, denn im 
wütenden Kriegsſturm, der jo viele Ortſchaften in 
Sachjen wegfegte, waren fie geblieben, wenn die Zahl 
ihrer Höfe auch von zehn auf zwei herunter ging, ja, 
fie begannen ſchon allgemach wieder aufzublühen. Es 
war ein DVerdienft der Herrfchaft, nicht zum wenig- 
ſten der legten Herrin, der Frau Anna Charlotte 
Grabigin, die nach dem frühen Tode ihres Mannes 
für ihren beranmwachfenden Sohn das Regiment 
führte. 

Hinter den verblichenen Vorhängen ihres Kir- 
chenftuhls, der Kanzel gegenüber, jaß fie in ärmel- 
Iofer, pelzbejegter Jacke, unter der ein altmodifcher 
Rod aus grobem grauem Wollitoff in fteifen Falten 
berabfiel. Auf dem glatt aus der Stirn geftrichenen 
Haar erhob fich ein jpiger Filzhut, um den eine von 
Sturm und Wetter zerzaufte Straußenfeder fich wand. 
Das Gefinde behauptete, daß, wenn die Grabisin 
zürne, diefe Feder all ihre ruppigen Fahnen jträube. 
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Gebieterifch jprang unter dem jehmalen Hutrand die 
mächtige Naſe der Dame hervor und ihre grauen 
Augen mufterten ſcharf die fromme Herde im Kir: 
chenjchift, ob auc) fein Lamm auf der Seelenweide 
fehle. 

Ihr Sohn ſaß neben ihr, trug ein welf gewordenes 
Ledertoller über baufchigen Ärmeln und Beinkleidern 
von altersitumpfem Rot. Den Hut bafte er abge- 
nommen. Langes blondes Haar fiel jchlicht auf den 
breiten Spigenfragen. Dazwiſchen ſchaute Das ehr- 
fürchfig geduldige Geficht eines Jünglings hervor, 
dem bis ins Mannesalter fremder Wille dag Leben 
eingerichtet hatte. Geine Stimme fang laut im 
Kirchengefang der Gemeinde und feine Augen wichen 
nicht vom Antlig des Predigers. Sie hätten wohl 
lieblicheren Unblid haben mögen, denn auf der ande- 
ren Geite der Gutsherrin jaß ein gar ſchmuckes Men- 
Ichenbild, das Fräulein Lenore von Neiperg, dag der 
Grabisin Bruder, der hoch und edel geborene Baron 
von Neiperg, Geheimrat des Rurfürften zu Dresden, 
als Dreizehnjährige nach Wolmershaufen geſchickt 
hatte, auf daß die Fromme und geftrenge Frau Schwe 
fier jeinem Fräulein eine adlige, ehrbare und chrift- 
liche Erziehung appliziere. DBöfe Leute am Hof be- 
baupteten, die ſchöne Geheimrätin von Neiperg fuche 
unter ſolchem Vorwand fich die heranwachjende Toch— 
ter fernzuhalten. Sedenfall waren volle fünf Sabre 
verftrichen und Lenore zur Jungfrau erblüht, ohne daß 
die Eltern ihr Kind auch nur zu kurzem Beſuch zurüd- 
gefordert hätten. 

Auf der Ranzel ſtand der Prediger in wallendem 
fhwarzem Talar, hob den rechten Arm, bob den 
linken Arm, ſchüttelte die Fäufte, j chüttelte das Dart 
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iprach grollend wie Gottes Donner, liſpelte lind, als 
fürchte er ein fchlafendes Rindlein aufzumeden, um, ſo— 
bald die Bäuerinnen nickend ihren Kopf auf die Bruft 
finfen ließen, jach aufzufchreien, daß der Schall die 
kahlen Rirchenwände entlang lief, und an den Pfeilern 
fich brechend, mit verzehnfachter Wucht auf Die lauen 
Sünder niederfcehmetterte. Einen feinen Text hatte 
er fich ausgetiftelt: Der Chriften mohlgegründetes 
Bethaus, welches ftehet erftens auf zwei feiten Ed- 
ffeinen, nämlich Gottes Liebe und Herrlichkeit, zwei— 
tens auf ſieben Säulen, den fieben Bitten. In diejen 
Bitten, fagte er, jei Gottes ganze Hofhaltung anzu- 
treffen. Die erfte Bitte „Gebeiligt werde dein Name” 
jei Die Kapelle, „Dein Reich komme“ der Audienzjaal, 
„Dein Wille gejchehe” die Kanzlei, „Unfer täglich) 
Brot gib uns heute” die Kornkammer, „Vergib ung 
unjre Schuld“ die Rentkammer, „Führe ung nicht in 
Verſuchung“ die Rüſtkammer, „Denn dein ift dag 
Reich und die Herrlichkeit” aber fei Gottes Luft- 
särtlein. 

Stumpf laufchten die abgematteten Tagelöhner, 
überzeugt, daß ein Ding um fo beiliger jein müfje, je 
weniger fie Davon verftänden. Die Grabisin kniff 
die Augen zu, um befjer zu hören. Bewandert in 
ſcholaſtiſchen Spisfindigfeiten, gedachte fie in ein- 
gehendem Gejpräch die Predigt zu erörtern, wenn der 
Pfarrer am Abend zur E’Hombrepartie mit ihr und 
dem Rentmeifter aufs Schloß Tam. 

ber die junge Neipergin ſaß in faum bezivun- 
gener Ungeduld. Seit fünf Jahren hörte fie nun den 
Mann auf der Kanzel jchreien und flüftern. Seit 
fünf Sahren folgten fich die Tage in ihrer Tante 
Haug, einer dem andern gleichend wie die Tropfen 
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eines Negenfchauers: die Arbeit eines großen Guts 
haushalts, am Abend Spinnen, Klöppeln mit den 
Mägden, zur Erholung Betftunden, Erbauungsbücher, 
heut wie morgen. Raum daß ihr Zeit blieb, ihrem 
eigenen Gewand ein wenig Zierlichfeit zu geben, ver- 
ftohlen, heimlich. Jede geitidte Blume, jede Band- 
rüſche mußte fie in hartnädigem Kampf der ſtrengen 
Frau Tante abtrogen. Sollte ihr Leben jo weiter 
gehen, immer, immer? Zwijchen der herrifchen Frau 
und dem ftillen blöden Vetter? — Ihr Blut war 
achtzehnjährig und die Zweige, die an die Kirchen: 
fenfter Elopften, trugen Frühlingsknoſpen. 

Da ſah fie nicht mehr Pfarrer noch Kirche. Ein 
Bild aus ihren Kindheitstagen ftand vor ihren 
Augen: ihre ſchöne Mutter in blendendem Pus und 
Kavaliere mit bligenden Degen an der Seite und 
hoben Federbüſchen auf den Hüten, die zierlich fich 
vor der anmufigen Frau verneigten, ihr die Hände 
küßten, fomplimentierten. Ein Meer von Licht lag 
über dem Bild, bunte Seidenbänder flatterten, Iuftige 
Augen lachten, Iodten. 

Jäh ſchrak fie auf. Dröhnend ſtimmte die Ge- 
meinde das Schlußlied an. Gie hatte das Amen 
überhört. Ihr Vetter reichte der Säumigen das auf- 
gejchlagene Geſangbuch. 

Nun das Schlußgebet, der Segen, die Gemeinde 
erhob fih. Schlank und gerade ſtand Lenore von 
Neiperg, noch zwei Singer breit höher gewachjen als 
die ftattliche Grabisin, und jah gar vornehm aus, ob- 
gleich die ftrenge Tante ihr nur ein Kleid aus Zitz 
geftattete. Aber der billige Stoff war auf modiſche 
Weile als Manteau gearbeitet, der Nod vorn auf: 
gefchnitten und zurüdgefchlagen, der weiße Unterrod, 
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der darunter hervorfchaute, trug Spigenbejag und der 
Steder vor der Bruft war mit Silber und Perlen 
ausgenäht. Ihr faft fchwarzes Haar lag in langen 
Loden um die bloßen Schultern, ein flacher, breiter 
Filzhut, nach der Mode an drei Seiten aufgefrempt, 
faß darauf. Das Geficht war ein Nafjegeficht, mehr 
ſtolz als Tieblih im Ausdrud, aber von wunderbar 
reinem Schnitt und belebt von glänzenden, dunfel- 
braunen Augen unter fehr fein und hoch gezeichneten 
Brauen. Auf dies Geficht fchaute der junge Grabig 
bervundernd, jeit die Andacht feine Augen nicht mehr 
an die Kanzel bannte. Seine Mutter ſah den Fun- 
fen in jeinem Blick und runzelte die Stirn. Sie fat 
ihre Pflicht an ihres Bruders Kind, — die Grabisin 
tat allerwegen ihre Pflicht —, aber zur Schwieger- 
tochter wünjchte fie fich Das vermögen: und ausfteuer- 
loſe Fräulein mit dem bochfahrend weltlichen Sinn 
keineswegs. Dffenbar, e8 wurde Zeit, daß fie unter 
des Landes Töchtern Umſchau hielt nach einer Ge- 
mahlin für ihren Einzigen. Sie rief ftreng ihre Nichte 
zurüd, die in den ſchmalen Pfad bog, der über den 
Friedhof talwärts führte. 

„Es jcheint, daß du Seiner Hochwürden Verfün- 
digung nicht wohl remarquiert haft, mein Rind.” 

Fa, Lenore entſann fih, eine Rirchenbuße jollte 
heut ftattfinden. Stumm folgte fie ihren Verwandten 
zum Eingang des Kirchhofs, wo von einer Säule 
herab die Halseifen hingen. Schon brachte der Kan— 
tor die Sünderin daher, ein blutjunges Ding, unter 
ſchweren Flechten ein verweintes Geficht, Augen, die 
nicht aufzubliden wagten. Das Bußhemd war ihr 
umgetan. Jetzt legte der Küfter ihr das Eifen um 
den Hals, hing ihr das weiße Tuch über die Bruft, 
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das: Symbol der. verlorenen Unjchuld. Ningsum 
fand die Gemeinde, die Buben grinfend, mit ab- 
weilenden Mienen die Weiber. 

Mit ftrengem Antliß fchritt die Grabigin vorüber 
und im Weiterfchreiten ſprach fie zu ihrem Sohn: 


„Sch approbiere vollfommen, daß Seine Hochwür— 
den in dieſem Caſus nicht hat Gnade vor Recht wol- 
len ergehen laflen, fondern ein erbaulich Eremplum 
ftatuieren. Das Weibsbild ift von KRindsbeinen an 
eine greuliche Schlumpe geweſen, hat fich die Röcke 
ichier länger vom Leib herabbammeln laffen als ich, 
die Grabigin. Es ift aber befanntermaßen infonder- 
heit der Teufel der Hoffart, jo allen andern Teufeln 
die Tür auftut.“ 

Sie warf dabei einen anzüglichen Bli auf ihre 
Nichte, die den weißen, jpigenbejegten Nod mit bei- 
den Händen emporraffte, damit der Schmutz Des 
grundlofen Weges ihn nicht beiprige. 

Der Frühling malte jeine erften zarten Yarben 
auf das Land, die Weiden am Bach frugen filberne 
Kätzchen und in den Lerchenjubel, der die Luft er- 
füllte, Hang, vom fcharfen Märzwind getragen, Das 
Schluchzen der Büßerin am Pfahl den Wandernden 


nach. 

Einen ——— von dem Dorf Wolmershauſen 
lag das Schloß. Die Schweden hatten es bis auf 
die Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Die Herren 
von Grabitz, denen nicht Geld noch Leute zum Wie— 
deraufbau eigen waren, begnügten ſich ſeitdem mit 
dem ſtehengebliebenen Wirtſchaftsgebäude. Die große 
Geſindeſtube zu ebener Erde war zur Wohnſtube ge— 
worden. 


Auf der Diele wartete Margret, die Bejchließe- 
rin, die fteife Sonntagshaube auf dem ergrauten Haar. 
In der Hand hielt fie einen vielfach gefiegelten Brief. 

„Sptanes Schreiben fchiefen Seine Geftrengen, der 
Herr Baron von Wiershaufen durch feinen Reit- 
fnecht. Sit mit der Poft von Dresden gefommen. Der 
Bote hat folches aber, wiewohl es preffant erfcheinet, 
an dieſem Tag nicht mehr wollen bis Wolmershaufen 
bringen.“ 

Anna Charlotte nahm dag Schreiben und verzog 
dag Geficht, als fie ihres Bruders, des KRurfürftlichen 
Rates von Neiperg Handſchrift erfannte. 

„Sorg Sie, daß dem Reitknecht ein ziemlich Efjen 
aufgetragen werde, Margret. Und bring Sie mir 
meine Brille, daß ich meines Herren Bruders Kom— 
pliments leſe.“ 

Sie fnöpfte Die Jacke auf, die ihr im Haufe zu 
warm war, und in die niedrige Stube fretend, warf 
fie neben das Geſangbuch auf dem Eichentifch den 
Hut, deſſen ruppige Feder in dieſem Augenblick all 
ihre Fahnen emporrichtete, ſei's vom Luftzug, der von 
der Diele hereinblies, jei’8 von dem geheimen Seelen— 
ärgernis, das die Grabigin allemal von ihres Herrn 
Bruders Briefen empfing. 

„Bringt der Recht feine Nouvellen mit von dem 
Krieg in Dolen?” erfundigte fi) Dietbold von Gra- 
big, worauf die Befchließerin vor Eifer die Hände 
zufammenfchlug. 

„Wohl, geftrenger Junker, gar ſchlimme Nouvellen. 
Die Hilfstruppen, jo der Zar unjerem allergnädig- 
ften Herrn Rurfürften endlich gejandt bat, jchlagen 
über die Maßen übel ein, find Land und Fürſten ein 
rechter Efel. Man bat ihnen die Pferd’ wegnehmen 
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müſſen, jagt der Knecht, dieweilen fie die polnischen 
Dörfer auf dreißig Meilen im Kreis gebrannt und 
geplündert haben. Dahingegen die ſchwediſchen Feind’ 
zu attadieren konnten fie auf feine Weile bewogen 
werden. Es jollen auch ſchon große Trupps von fah- 
rendem Kriegsvolf, Marodeurs und Gefindel fich nach 
Sachfen hineinzieben. Der Herr von Wiershaufen 
laßt Euer Geitrengen avertieren, auf Ihrer Hut zu 
fein.“ 

„Bären Seine Gnaden hübſch Kurfürſt in Sach— 
jen geblieben, jo widerführ’ ihm dies nicht“, fagte die 
Grabigin grimmig, ihre Brille zurechtrüdend. „Wenn 
man wohlfifwiert und fontent ift, tut man gut, feinen 
anderen Stand anzunehmen. Aber wenn’s der Geiß 
zu wohl gehet, läuft fie aufs Eis und bricht ein Bein.“ 

„Sch will den Knecht ſelbſt ſprechen“, entjchied der 
Junker und ging in die Gefindeitube. Die Schaff- 
nerin folgte ihm in Grauen und Wißbegier. 

Frau von Grabig hatte die Brille vor den Augen, 
ſaß vor einem der Fenfter mit den verblichenen ge- 
bfümten Gardinen und las. Dabei verdunfelte fich 
die gejunde Nöte ihres Gefichts zur Zornesglut. 

Hans von Neiperg ſchrieb: 


„Kiebwerte Schwefter! Die tendresse, jo wir für 
Dich hegen, läßt Deine Schwägerin und mich hoffen, 
daß Du Dich in guter Gefundheit und Kondition be- 
finden mögeft, was fich von ung leider nicht sarıs 
restriction fagen läßt. Wer der faveur der Großen 
nachlaufen muß, erfährt manchen chagrin. Es bat 
das Hofleben aber das an fich, Daß, die daran gewöhnt 
find, fünnen fein ander Leben ausftehen, jo übel fie 
fich dabei befinden. Es Tieße fich viel über dieſe Ma- 
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terie jagen. Weil ich aber weiß, daß Du mich darin 
nicht approbiereft, jchweige ich davon. 

Liebwerte Schwefter, wir find Dir über die Maßen 
obligiert, daB Du Dir um die Education unjerer 
Tochter jolch unübertreffliche Meriten haft erwerben 
wollen und ich hoffe, Du wirft mir dag Anliegen nicht 
verübeln, zu dem mich ebenſo ſehr die nafürlichen sen- 
timents des Vaters wie Die neuelten Evenements ver- 
anlafien. Es wird Dir, Liebwerte Schwefter, nicht 
fremd geblieben fein, welch große Kriegsgefahr und 
Furie, die Gott noch in Gnaden abwenden möge, über 
unfer Rurfürftentum heraufzieht. In fotanen Seit- 
läuften verlangt die prudence, daß die, jo durch das 
Dlut zufammengehören, auch beifammen fich halten. 
Sch judiziere auch, daß ein jung adlig Fräulein 
befler vor den unvermeidlichen incidents des Krieges 
geſchützt ſein werde in einer großen Nefidenz in näch- 
fter Nähe ihres Fürften, als auf einem Landſitz, fo 
von allen Seiten dem Feind offen ftehet. Wollte Dich 
derohalben mit ziemlicher politesse gebeten haben, ung 
die Lenore in aller nur möglichen vitesse heimzujenden 
nach Dresden in Anbetracht der Informationen, fo 
man bier über die legte Wendung des polnischen 
Krieges bat. 

Weil ich aber, Gott ſei's geklagt! als kurfürſt— 
licher Nat feine Offafion gehabt babe, meine For- 
tune zu machen, jondern, au contraire, durch die er- 
klecklichen Roften der Nepräfentation an diefem Hof 
aljährlich gezwungen bin, von dem meinigen zuzu— 
jegen, mein Sohn Egon auch als Chevaliergardift 
große Depenfen nicht wohl vermeiden fann, jo bin ich 
nicht imftande, Ertrapoft bis Dresden zu mieten. Hin— 
wiederum würde es gegen alle Convenance jein, wenn 
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das Fräulein von Neiperg mit der gemeinen Per— 
ſonenpoſt reiſte. Somit erachte ich es für klug, die 
favorable Gelegenheit zu benutzen, ſo ſich am zehnten 
März hujus bieten wird. Es kehrt an dieſem Tage 
die Jungfer Marianne Reiſerin, des wohlehrſamen 
Goldſchmieds und Dresdener Bürgers Gottfried 
Reiſer Töchterlein, von einem Aufenthalt bei einer 
Baſe in Schleſien heim, wird eine Wegſtunde von 
Wolmershauſen vorüberpaſſieren. Der Vater ſteht 
bei Seiner Kurfürſtlichen Gnaden ob ſeiner Geſchick— 
lichkeit in hoher Conſideration, verdient ein beträcht— 
liches Geld und läßt ſeine Tochter mit einem Komfort 
reiſen, der mir, unter uns geredet, wahrlich deplaciert, 
und ein Zeichen Des wachſenden Äbermuts der Ka— 
naille it, eg mir aber für meine Tochter defirable 
Icheinen läßt, davon zu profitieren. Ich bitte Dich 
alſo, liebwerte Schweſter, die Lenore mit ihrer Ba— 
gage am zehnten nach dem Dorf Briegen hinzufahren, 
allwo die Demoifelle Reiſer auf fie warten wird. 

Deine Schwägerin läßt Dir ihr Kompliment mel- 
den. Gie iſt wie ich aufs äußerſte touchiert über Deine 
Güte gegen die Lenore und embraffiert Dich de coeur. 
Sei überzeugt, daß ich das größte empressement 
fühle, Dir in irgendeiner Okkaſion wieder zu dienen 
und mit der zärtlichiten Affeftion verbleibe Dein 
treuer Bruder 

Hans von Meiperg.“ 


Zornig ließ Frau von Grabig den Brief finfen. 
Sie kannte ihren Bruder. Seine glatten Eugen Worte 
täufchten ſie nicht. 

„Sch fterb’ gleich drauf: Dahinter ſteckt eine 
bassesse. An den Hof, die Lenore, um fie zu fal- 
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vieren! Ridicul! Ich prätendiere, eines Fräulein 
Tugend ift wohl befjer behütet bei der Grabigin als 
in dem Sündenbabel der Reſidenz.“ 

Sie ging mit großen Schritten über den Flur und 
riß die Tür zu Lenorens Rammer auf. 

„zenore! He, Lenore!” 

Ihr Atem ging ſchwer, denn fie war unterjest ge- 
baut und der Zorn ftieg ihr wie ein Knäuel in die 
Kehle. 

„Komm berüber! ine Surprife! Cine artige 
Surprife! — Hör zu, was dein cher pere jchreibt!” 

Mit höhniſcher Betonung las fie Hans von Nei- 
pergs Brief. 

Lenore fand und wagte nicht, ihren Ohren zu 
trauen. Vor ihren Augen hing's wie eine goldene 
Wolfe. Ihr Herz fchlug wie ein Sammer vor Jubel. 
Fort Iollte fie! Fort! An den Hof! Ins Leben! 
Zu den Ihren! — D, endlich, endlich einmal fort von 
dieſem Wolmershaufen, das wie eine Gruft ihre Ju— 
gend eingemauert bielt. 

„Was fagit Du? — Nun, was fagit du?" Anna 
Charlotte ſchob die Brille auf die Stirn nd ſah 
fie an. 

Uber Lenore fand noch fein Wort. Nur ihre 
Augen bligten, ihre Nüftern blähten fich vor Wonne. 

Da lachte die Grabigin hart. „Assez! Sch ſeh 
ſchon! Stehſt ja da wie ein losgebunden Fohlen auf 
der Weide, parat hinten und vorn auszufchlagen vor 
imprudence und Übermut!“ 

Lenore begriff, daß der Tante Eifern und Schel- 
ten feine Macht hatte, fie zurücdzubalten. Sm Triumph— 
gefühl ihrer Sicherheit ermwiderte fie gelaflen: „Mir 
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icheint, ma tante, daß e8 einer Tochter nicht anſteht, 
fich der volonte ihres Vaters zu widerſetzen.“ 

Der heißblütigen Frau ftodte die Rede. Gie fniff 
die Lippen zujammen. „Ei fieb doch! Sa, du bift 
wohl meines Bruders perfekte Tochter. Die froideur 
und Verſtecktheit haft Du von ihm, den mondänen Sinn 
und die Hoffart von deiner Mutter. Schweig ftilt! 
Hätteft du Gemüt und Neconnaiffance, du würdeſt 
zur Stund mir um den Hals fallen und jagen, daß 
dir die Separation von mir leid jei. Wäreft du wenig— 
ſtens ein ehrlich jung Blut, du würdeft laut heraus— 
jauchzen. Denn die Füße brennen dir ja vor Eil an 
den Hof zu fommen, — ſo ſehr, daß es das hautaine 
Sräulein von Neiperg nicht einmal chofiert, im Wa— 
gen und auf Koften einer Handwerfertochter die Reife 
zu tun!“ 

Dies chofierte das Fräulein allerdings. ber fie 
wollte um jeden Preis fort. Gie richtete fich ftolz auf. 

„Sch prätendiere, daß ich darum immer das Fräu— 
fein von Neiperg bleiben werde.” 

„And ich propbezeie, du bleibft es nicht“, wider: 
Iprach die Grabigin. „Dies ift die erfte Unmwürdig- 
feit. Sei erft am Hof. Man wird dich zu Schlim- 
meren perjuadieren. Kind, es glänzet manches fchier 
zum WUugenverblenden daher und frittft du berzu, fo 
findeft du einen jchlechten Glasſcherben. Diefer ganze 
Hof des Auguftus ift des Teufels Weide, gemacht 
aus Anfechtungen und Frivolitäten. Dazu — ich ſag' 
es widerwillig und mit Scham, aber um dich zu jal- 
vieren, darf a 8 nicht verfchweigen: dein Herr Vater 
und deine Frau Mutter find ganz und gar feine zu- 
verläfligen „Führer für ein junges Fräulein ohne 
experience.“ 
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„Sch glaube, ma tante, daß ich des Führers wohl 
entraten mag. Das Gefühl meiner eignen Dignität 
wird mich allzeit vor Unehrenhaftem bewahren.” 

„Des Teufels Schlinge ift folche Sicherheit! Kind, 
ich mein’ e8 gut mit dir. Sch will dir beiftehen gegen 
deinen Vater. Geb nicht nach Dresden, Lenpre! 
Dleib bei mir." 

Die Worte ftreiften des Mädchens Ohr, fie dran- 

gen nicht in ihr Herz. Vor ihrer Phantafie ſtand 
Iodend, wie nur das Unbekannte lockt, die weite Welt 
mit ihren unbegrenzten Möglichkeiten. 
Begreifen Sie doch, ma tante, daß, weil ich jung 
und kräftig bin, ich ambitionniere, meine Kraft zu er- 
proben. Sch fühle Gaben und Talente in mir, für 
deren Applikation in Wolmershaufen fein Spielraum 
if. Zürnen Sie mir nicht, wenn ich Shnen einge: 
jtehe, daß ich vor Ehrgeiz brenne, am Sof mein Glüd 
zu machen, und daß ich Die feite confiance in mir 
trage, daB ich wohl gejchaffen bin, in ſolchem Anter— 
nehmen zu reuflieren.“ 

Da ſchwoll der Grabigin der Zorn. „Sp renne 
in dein Verderben wie die Motte ins Licht! Gegen 
deinen Willen kann ich dich nicht halten. Schweig 
und pade deine Bagage! Hätt' ich nie mein Herz an 
dich gehängt, undankbare Kreatur!” 

Mit dröhnenden Schritten ging fie aus Der Stube. 
Lenore war ein klein wenig befrübt über ihren Zorn. 
Dunkel und flüchtig wie ein Nachtſchmetterling ftrich | 
eine Ahnung Durch ihr Gemüt, daß fie diefer Frau 
das Wertvollfite dankte, dag fie mit in die Welt hin- 
ausnahm, ihre gradlinige Nechtjchaffenbeit, ihr fteifes 
Pflichtgefühl. Doch Ahnung wie Betrübnis gingen 
unter in dem unbändigen Subel über die Erfüllung 


ihrer höchiten Sehnjucht. Sie lief in ihre Kammer 
und begann haffig ihre armfelige Garderobe zufam- 
menzulegen. 

Ein jchüchternes Klopfen ftörte fie. Auf der 
Schwelle jtand Dietbold von Grabig. Seine from: 
men Augen jehauten verftört, fein zartes Geficht war 
bfeich vor Erregung. 

„Liebwerte Couſine, ift es wahr?“ 

„Daß mein Herr Dater mich zu fich nach Dresden 
rufet? Sa, lieber Vetter, Gott ſei's gedankt, das iſt 
ganz wahr.“ 

„Sp ſeid Ihr reſolviert zu reifen?” 

„Wundert Shr Euch darüber, mein Coufin, da 
doch die findliche obeissance Eure Haupt- und Kar- 
dinaltugend iſt?“ 

Dietbold jenfte den Ropf. „Ihr moquieret Euch 
zu unrecht, Lenore. Sa, ich empfinde die allerhöchite 
veneration für die raren Dualitäten meiner rau 
Mutter, durch die allein fie Wolmershaufen in 
Schwerer Zeit für die Familie fonjerviert hat. Doch 
in den AUffären meines Herzens würde ich mich felbit 
durch den Befehl meiner verehrten Frau Mutter nicht 
beitimmen laſſen.“ 

Er jchlug die Augen auf. Tränen fanden drin. 

Mit Staunen ſah's Lenore. „Um alles, Herr 
Better, was fiht Euch an?” 

Da brach fein unterdrüdtes Gefühl fihb Bahn. 
„Ihr müßt's gefühlt haben. Ihr jeid ja gewedten 
Geiftes, viel geweckter als ich. Liebſte Lenore, Ihr 
müßt die unaussprechliche tendresse gefühlt haben, die 
ich für Euch hege! Nie hab’ ich mir eine andere als 
meine liebſte Hausfrau und Herrin auf Wolmers- 
haufen imaginieren mögen als Euch. Sit mir nur 
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bisher der Mund wie zugenäht geweſen. Aber mein 
großer Schreck über Eure Abreiſe zwingt dieſen aveu 
aus mir heraus. Bleibt bei uns, Lenore! Bleibt!“ 

Er war vor ihr auf die Knie geſunken, hatte ihre 
Hand ergriffen, ſeine überſtrömenden Augen darauf 
gepreßt. 

Lenore war zu ſehr mit ihren leuchtenden Hoff— 
nungen beſchäftigt, um von ihres Vetters Geſtändnis 
tief gerührt zu ſein. Infolge der ihr J— 
Gabe, ihre Umgebung leicht zu durchſchauen, begriff 
ſie auch gut, daß eine Heirat zwiſchen ihr und Vetter 
Dietbold nicht den Wünſchen ſeiner Mutter entſprach. 
So war's ihr lieb und ſchien ihr faſt eine teilweiſe 
Abtragung ihrer Dankesſchuld, daß ihre Gefühle ihr 
geſtatteten, der Grabitzin ihren Sohn zu laſſen. Sie 
legte ihre freie Hand auf das ſchlichte Haar des 
Knienden. 

„Liebwerter Vetter, ich merke wohl, Ihr ſehet mich, 
wie Ihr mich gern haben möchtet. In Wirklichkeit 
aber fehlen mir alle Qualitäten zu einer guten Frau 
für Euch. Ich bin nicht demütig, nicht geduldig und 
ſtill in meiner Seele. Vielmehr ſteht mir der Sinn 
nach Glanz, nach Abwechſlung, nach Geltung in der 
Welt, — nach Gefahr und chagrin, wenn es ſein 
ſoll! — nur nicht, daß ein Tag dem andern gleiche, 
wie hier bei Euch! Nur daß ich lebe! lebe! nicht be— 
graben ſei vor dem Tod!“ 

Dietbold ſtand langſam auf, ſtrich ſich mit der 
Hand über die Stirn, als tue ſie ihm weh. 

„Das ſagt Ihr mir, nachdem ich Euch mein 
blutendes Herz entblößt habe?⸗ 

„Weil ich Euch eine Eheliebſte wünſche, ſo Euch 
veritablement glücklich macht, was nur wöglich 
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tft ducch eine Gleichartigfeit der Aſpirationen und 
Wünfche.“ 

Er winkte ihr zu fchweigen, während er mit kleinen 
Schritten zur Tür ging. Geine zitternden Lippen 
vermochten kaum die Worte zu formen. 

„br fchlaget ein treues Herz aus für eitlen welt- 
lichen Glanz. Hütet Euch, daß Ihr nicht dereinft in 
desespoir und mit zerbrochenen Flügeln zurückflüchtet 
nach) unjerem armen Wolmershauſen, dag Ihr fo hof— 
färtig meprifiert.“ 

„rein, Vetter Dietbold, nein!“ rief Lenore ihm 
nach. „Wohl mag's gejcheben, daß meine Efperancen 
nicht veuflieren, daß ich mit zerbrochenen Flügeln in 
den Staub finfe, daß ich zugrunde gehe, fterbe — — 
2iber nach Wolmershaufen Fehr’ ich nie und nimmer 
zurüd.” 

Beim Abendbrot redete Frau von Grabig dem 
Dfarrer von ihren Sorgen. 

„Eine immenje Gefahr liegt in dem Exempel“, 
Iprach der geiftliche Herr. „Gott hat den Fürften 
einen Teil feiner Omnipotenz auf Erden gegeben. 
Und müſſen fie eine ertraordinäre Verantwortung 
tragen, jo find fie auch den legibus privatorum poena- 
libus nicht unterworfen wie andere Chriftenmenschen, 
jondern müſſen Goft allein Rechenſchaft für ihre 
Handlungen geben. Nun bläſet der Teufel e8 leicht— 
finniger Jugend gar leicht ein, Daß fie eg den Fürften 
nachtun dürfe in allerlei galanten Laftern, da ihr Doch 
weder fürftlich Blut noch Rechte gegeben find. Es ift 
aber ganz ertra gefährlich der Hof eines Fürften, der 
wie unfer Herr von dem teuren evangelijchen Glauben 
jeiner Väter abgefallen iſt und papiftiich worden zum 
Kummer feiner Landeskinder, jeiner allergnädigiten 
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Frau Mutter und unferer durchlauchtigſten Frau 
Kurfürftin, Die dadurch in gar erfreme Trauer verjegt 
worden tft. Vor folcher Anftedung kann man ein 
jung adlig Fräulein nicht genug verwarnen.” 

Us Lenore Tchlafen gehen wollte, fam Frau Char- 
Iotte noch einmal zu ihr in die Kammer, hielt eine 
dide Bibel in ſchön gepreßtem Ledereinband in der 
Hand. Die legte fie auf die voll gepadte Rleiderfifte. 

„Ma niece, e8 iſt wohl ein Irrgarten dahinein Du 
dich haſardierſt. Sp nimm denn diejen feiten Faden 
und Richtſchnur mit dir. Wann du zweifelhaft wirit 
am Weg, jo jege deine Confiance auf ihn, er wird 
dich zu einem feligen Ausgang weifen. Kalte dir auch 
immer present, daß du aus einem guten AUdelsge- 
ſchlecht ſtammeſt und für deine Conduite responsable 
bift all denen deines Blutes, ſei e8, daß fie ſchon felig 
in Gott ruhen, fei es, daß fie noch auf dieſer Erde 
wandeln, oder erjt zum Leben geboren werden jollen. 
— Mein Kind, ich bin in einer er&crablen Sorge um 
dich.“ 

Zum erftenmal fam ein Gefühl der Rührung über 
Lenore. Sie glitt vor ihrer Verwandten auf die Knie 
und Füßfe die Hand der ftrengen gütigen Frau. 

„Zürnen Sie nicht, ma tante. Gott hat mir den 
penchant zu einem Leben in der großen Welt ins 
Herz gelegt. So wird es wohl das Rechte für mich 
fein. Aber — undankbar bin ich nicht! Nie umd 
nimmer Tann ich vergeflen, wie fief ich Shnen ob- 
ligiert bin.” 





Zweites Rapitel 


Um Morgen des 10. März fuhr der Grabisin 
Kutſcher auf einem offenen Wagen mit vier Holzligen 
das Fräulein von Neiperg und ihre Habe vom Hofe. 
Die alte ſchwere Kirchenkfutfche würde im Schlamm 
des Weges ftedden geblieben fein. Auch vor den Stuhl: 
wagen waren fünf Gäule geipannt und nur im Schrift 
bewegte fich das Fuhrwerk, bald tief zur Seite geneigt 
im ausgefahrenen Gleis, bald toll hüpfend durch 
Löcher und über Steine von den Hügeln in die Ebene 
hinab, die im vorigen Sahrhundert ein blühendes 
Kulturland geweien war. Nun aber lagen zwifchen 
nofdürftig beitellten Ackern weite Streden Brachland. 
Vorbei ging die Fahrt an ausgeftorbenen Geböften, 
deren Lehmmwände zerbrödelten, durch Deren zerriſſene 
Steohdächer der Himmel fchaute. Auf einzelnen 
Herdftätten waren Bäume aufgewachien, ftreeften ihre 
Zweige zu den leeren Senfterböhlen heraus. Was in 
den Hüften der Erfchlagenen irgend noch zu brauchen 
geweſen war, das hatten die Überlebenden fich geholt. 
Nun fpannen Dornranken und Efeu ihr Gewebe um 
die Trümmer ganzer Drtfchaften. Fuchs und Wolf 
und Nachtgevögel hatten ihre Schlupfwinfel drin und 
junger Wald wuchs in den Straßen. 

Von Grabigeng hatte Feiner Lenoren das Geleit 
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gegeben. Der Wagen ſolle nicht unnütz beſchwert 
werden, hieß es. Es war aber der Familie die Reiſe 
einer der Ihrigen im Wagen und auf Koſten einer 
bürgerlichen Handwerkerstochter äußerſt zuwider und 
ſie mieden gern, die Demoiſelle zu begrüßen. Lenore 
ſelbſt empfand es mit geheimer Bitterkeit, daß nicht 
Neipergs noch Grabitzens das Geldopfer bringen 
wollten, um ihr dieſe Demütigung zu erſparen. Wahr— 
lich als ein ganz armes Fräulein zog ſie auf der Stätte 
ihrer Sehnſucht ein. 

Bor der Poſthalterei in Brietzen hielt ein vier— 
figiger Poftwagen, offen, aber mit einem leinenüber- 
zogenen Geſtell zum Aufklappen und guten Lederfifjen 
auf den Holafigen. 

Die Reijenden nähmen in der Stube ein Mahl 
ein, beantiwortete der Pofthalter des Rutfchers Trage, 
eine gar junge Dempijelle und eine ältere Frauens— 
perjon. 

„Melde Er, das Fräulein von Meiperg warte”, 
jagfe Lenore. Sie richtete ihre ſchlanke Geftalt zu 
ihrer vollen Höhe auf und ließ den Schweif ihres 
groben Wollrocks, das Vorrecht der Frauen von 
Stand, in feiner vollen Länge den Boden fegen. 
Dieſer Schweif war das einzige vornehme an ihrem 
Anzug. 

Der Dofthalter war kaum ind Haus gegangen, da 
kam die Reiferin jchon die Steinftufen vor der Haus— 
tür beruntergelaufen. Lenorens mißtrauischer Blick 
wurde hell beim Anblick des Tieblichen Menjchenbildes. 

Sungfer Marianne trug den Rod nur eben über 
die Knöchel reichend, wie e8 ihrem niederen Stand 
zulam. Er war aber von feinem Tuch und reich mit 
Samtitreifen verziert, und die Reifejade, die über der 
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Schnürbruſt von geblümter Seide auseinanderfiel, 
jchmücten Auffchläge von gutem Pelzwerf. Das 
Haar ivar der neueften Mode entiprechend hoch über 
der Stirn aufgeftect, nur an jeder Seite fiel eine lange, 
ſchwere Locke auf die Schulter. Die glänzte wie ge- 
ſponnener Sonnenjchein. Wie eine Krone von Son— 
nengold lag's über der kurzen Stirn. Das ganze Ge- 
ficht Teuchtefe, ald brenne dahinter ein verborgenes 
Licht, — die Haut, die weiß war wie Schnee, Die 
rofigen Wangen, die Lippen, die Augen, das Lächeln, 
alles leuchtete. Mit tiefem Knix küßte dag Mädchen 
Lenoren die Hand. 

„Euer Geftrengen gehorjame Dienerin, Marianne 
Reilerin, des Goldſchmieds Tochter. Es iſt mir eine 
gar große Ehr, daß das gnädige Fräulein die Reife 
mit mir tun wollen. Will mich, wie ich nur Tann, 
bemühen um Euer Gnaden Zufriedenheit.” 

Lenore lächelte. „Der Dank ift wohl auf meiner 
Seite, Sungfer Marianne. Es bedünft mich aber 
ſchon jegt, Daß ich eine gar artige Kompagnie an Ihr 
haben werde.“ 

Marianne errötete vor Vergnügen. „Wollen Euer 
Gnaden mir die Gunft tun, weil die Poft doch nicht 
iogleich erpediert wird, einftweilen drinnen in der 
Poftitube ein fimples Mahl mitzueflen? Ich bin be- 
richtet worden, daß man bis auf den Abend Feine 
Okkaſion dazu wieder finden wird.“ 

Es foftete Lenore einen Kleinen Kampf mit ihrem 
Stolz, die Gaftfreundfchaft anzunehmen. ber die 
zwei derben Stullen, die ihr die Grabigin mit auf 
den Weg gegeben hatte, waren jchon aufgezehrt und 
das Geld in ihrem Beutel fo knapp, daß fie es not- 
wendig zu Rat halten mußte. 
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In der Stube erhob fich grüßend eine hagere Secdh- 
zigerin in ftreng bürgerlicher Tracht, eine altmodiſche 
Delzmüge auf dem glatt zurüdgeftrichenen Haar. 

„Das iſt Muhme Polde, geftrenges Fräulein, 
meines Vaters Schwefterfind”, ftellte Marianne vor, 
„ſo bei uns haushält und die Reife hat tun wollen, 
um mich aus Schlefien heimzuholen. Freut Euch ins— 
geheim eben doch, lieb Miühmlein, den Unband wie— 
der im Haus zu haben.“ 

„Solches ift wohl nicht zum Verwundern, Jung- 
fer", jagte Lenore, fi) an den Tiſch jegend. „Weit 
eher nimmt mic Wunder, daß Ihr Hausftand Gie 
hat ziehen laſſen.“ 

Marianne warf einen drollig ſcheuen Blick auf 
ibre Verwandte. „Ach, das jollt ich Euer Geftrengen 
wohl lieber gar nicht verraten. Denken Euer Gna- 
den nur nicht zu Schlecht von mir. Meine Bifite bei 
der Tante in Schlefien ift eigentlich eine Buß’ und 
Ofrafe gewejen. Ich follte da zur Raifon fommen.” 

Muhme Dolde 309 ihre faltige Stirn noch ein 
wenig krauſer und ging hinaus, um den Pofthalter 
anzufreiben. 

„Sie macht mir aber nicht den Eindrud großer 
repentance, Jungfer Reiferin”, ſagte Lenore lachend. 
Sie legte fich dabei ohne Ziererei von den Speifen 
auf, die Marianne ihr reichte. Die muntere Natür- 
lichkeit ihrer Gefährtin half ihr über das Peinliche 
ihrer Lage weg. 


„Es iſt ein weit ausgejponnen Stüdlein”, meinte 


Marianne. „Müßte fürchten, mit der Erzählung 
Euer Gnaden zu fatiguieren. Getröffe mich Doch, daß 
mein Fehler wohl pardonnable und von folcher Art 
fei, wie junge Leut zu machen pflegen.” 
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„Sp weite ich, Daß eine amour auf dem Grund 
liegt.“ 

„Euer Gnaden verftehen fich auf das Raten. Eine 
amour allerdings, aber eine amour, der mein Dater 
das Wort redet, und von der ich nichts willen mag.“ 

„And nun hat Sie fich befonnen? — Mir fcheint, 
Sie ift noch recht jung. Es hat Feine Eil’ mit Ihrer 
Mariage.” | 

„Nicht wahr? Nicht wahr? — So hab’ ich dem 
Vater auch geantwortet. Ich bin jung. Es hat feine 
Ei. Den AUltgefellen aus meines Vaters Werkſtatt 
kann ich noch alle Tage heiraten. Will's gar nicht 
verſchwören, daß es nicht einmal gefchieht. Aber jest 
noch nicht! Jetzt nicht!” 

Us der Doftwagen fertig itand, ſtieg Muhme 
Polde auf den Bod neben den Doftillon. Marianne 
beitand darauf, daß das Fräulein allein den Rückſitz 
einnehme, während fie ihr gegenüber auf dem Vorder— 
fig blieb. 

„Dieſe Sungfer Reiſerin“, dachte Lenore ange- 
nehm verwundert, „hat artigere Manieren als man- 
ches Fräulein. Es ift auch gar nichts Bäueriſches, 
noch Hölzernes in ihrem Erterieur, noch ihrem Be— 
fragen.” 

Sie jagte etwas dergleichen. 

„Benn ich nicht gar linkiſch und Dumm blieben 
bin, Euer Gnaden“, erwiderte Marianne, „jo ſchuld' 
ich die Neconnaifjance dem ehrwürdigen Magifter 
Rineceius. War ein hochgelehrter Herr, hatte viel- 
mal mit jungen Seren vom Adel die große Tour Durch 
Italien, die Niederlande und Frankreich gemacht. Da 
er nun zu Sahren fam und breithaft wurde und dero— 
halben fein Placement in einem adligen Haus mehr 
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finden Eonnte, hat meine Mutter felig ihm die Giebel- 
Kube in unjrem Haus eingeräumt, wo er denn mich 
bis an jein End’ mit großem Fleiß in allem, was gut 
zu willen, vornehmlich in der franzöfifchen Sprache, 
inftruiert hat.“ 

Langſam zogen die fünf Gäule das rafjelnde Fuhr— 
wert die vom Srühlingsregen aufgeweichte Straße 
entlang. Sechs Bauern fchritten zur Seite, 
die der Pofthalter den gut zahlenden Neifenden mit: 
gegeben hatte, auf daß fie den Wagen, wenn er fteden 
bliebe, aus dem Schlamm zögen. 

Sungfer Marianne plauderte. Bald kannte Le— 
nore ihr ganzes Haus, Vater, Muhme, Gefinde, jamt 
dem ehrbaren, nur gar jo ehrbaren und fugendjamen 
Goldfchmiedgefellen, dem Chriftoph Neitmeier, den 
Meiſter Neifer fih zum Tochtermann erforen hatte. 
Sie jelbit redete nicht jo viel. Sie war zurücdhaltend 
von Natur. Auch ſah Tie ihren Weg nicht jo glatt 
und eben vor fich, wie das luſtige Goldfchmiedstöchter- 
chen. Die Reiferin |prach dann vom Hof, von des 
Kurfürften Perfon. Da laufchte Lenpre eifrig. 

„Es mag leicht in der ganzen Chriftenheit nicht 
noch einmal ein jo wohlanfehnlicher und generöfer 
Herr gefunden werden wie unfer allergnädigiter Kur— 
fürft und König, Euer Gnaden. Ich hab’ meiner 
Tage Io fein Mannsbild geſehen. Da ift nichts, 
was dem Feuer feiner Augen gleichlommt. Er zer- 
drüct Euch einen Taler in feiner Hand wie eine Nuß. 


Und er eftimiert Taler auch nicht höher als Nüſſe. 


Wer ihn angeht, dem gibt er. And die Raritäten, 
jo er ins Land bringt! Hat Euer Geftrengen die 
Vaſen aus Japan und China gejeben, ſo er Kürzlich 
erivorben? Dpder den Tafelauffa mit den goldenen 
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Hirſchen, ſo mein Vater ihm hat ſchmieden müſſen? 
— Da kann eins Tage ſchauen und wird's nicht müd. 
Und die italieniſche Oper! Und das franzöſiſche 
Theater! And die ſplendiden Feſte im Schloß! Die 
inventiert er immer ganz allein. Das können ſeine 
Räte nicht. Ach, ich bin gar nicht bös, wenn er die 
Kron Polen für immer verliert, weil er dann wieder 
den Karneval in Dresden feiern muß. Der iſt doch 
das Schönſte. Die ganze Stadt läuft alsdann in 
Masken umher. Alle Abend um fünf iſt Redoute im 
Schloß oder auf dem Altmarkt. Und unſer aller— 
gnädigiter Kurfürſt ift gar nicht ftolz, fondern macht 
fich auf die artigite Manier mit jeinem ganzen Pöbel 
gemein. Hält auch jein furfürftlich Schloß durchaus 
nicht verfchlofien, vielmehr jede anftändige Maske er- 
langet Zutritt zum großen Saal. Bloß daß die vom 
Hof und Adel auf einem rejervierten Platz tanzen. 
Es kann aber jeder wohl hinüberfchauen und Die 
erquifiten Koſtüms bewundern und die splendeur der 
Edelfteine. Auch kommen Seine Gnaden der Rur- 
fürft und die Kavaliere oftmals herüber und tanzen 
mit denen Bürgerlichen.” 

Marianne Reiferin jah das Fräulein von Nei— 
perg an. „Bon Euer Gnaden werden Seine Maje- 
fät ganz beſonders charmiert jein. Er hat eine 
preierence für folche Haarfarbe. Sa, je mehr ich Euer 
Gnaden betrachte, veritablement, da ift eine gewiſſe 
Ahnlichkeit mit der Gräfin Eofel, des KRurfürften 
Freundin. D, die ift ſchön, fo ſchön, daß es nicht zu 
jagen ift! Ich ſehe fie oft ganz nah, wenn fie Vater 
ihre Rommiffionen gibt. Wie ein Rofenblatt ift die 
Haut! Und die Augen! Die Augen!” 

Ein eigentümliches Gefühl durchriefelte Lenore. 
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Die Welt von Dresden und die Welt der Grabigin 
ftießen in ihrer Seele gegeneinander. 

„Erzähl' Sie mir doch von unfrer Frau Kur- 
fürftin, Sungfer Reijerin”, jprach fie rajch. 

Mit Staunen ſah dag Dresdener Kind die Nöte 
der Scham auf den Wangen des Landfräuleine. 
„Shre Kurfürftliche Durchlaucht, die Frau Kur- 
fürftin”, antwortete fie gedehnt, „ja, die iſt eine extra— 


ordinär ftrenge und fromme Frau. Es läßt fich aber 
nicht viel von ihr vermelden, weil fie ganz für fich auf 


ihrem Schloß Pretſch Eour hält und nur bei raren 
Dflafionen nah Dresden kommt. Die Leut in 
Dresden jagen, daß fie e8 unſrem Kurfürften nie hat 
vergeben können, daß er fich katholiſch gemacht hat.” 
Und mit einem Sprung war fie wieder bei der Ge- 
Iiebten des Königs, deren Bild ihre Phantafie er- 
füllte. Kannte das Fräulein von Neiperg die Ge- 
ichichte diejer Liebe? Nein? „D, dann bitf’ ich um 
Permifjion, fie zu erzählen, bIoß als Erempel auf 
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machen kann. War ein arm bolfteinisch Fräulein 
und der Graf Hoym bat fie gefreit“, — bier lachte 
die Jungfer Reiferin, — „weil er denen Jächfifchen 
Fräuleins ihrer Tugend nicht hat trauen wollen. Hat 
fie auch ganz verjteckt wie im prison auf feinem Gut 
gehalten. Wie nun im vorigen Jahr unfer Kurfürft 
von Warfchau nach Dresden kommt, hat er beim 
Wein gejeflen mit dem Grafen Bistum, dem Ober- 
bofmarfjchall von Pflug, dem Generalleutnant von 
Flemming, dem Statthalter Fürft Fürftenberg, dem 
Grafen Hoym und feinem Narren, dem Frölich. 


Sprachen vom Frauenzimmer und hat jeder feine 


Liebite baß herausgeftrichen. Graf Hoym aber joute- 
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niert, daß jeine Frau Gemahlin die Allerjchönfte fei. 
Springt der Statthalter auf, wettet taujend Dukaten, 
daß die Gräfin Hoym am Hof durch gar nichts her- 
ausftechen wiirde als durch ihre bäurifchen Manieren 
und ihre gar nicht à la mode Toiletten. Da mußt 
nun der Graf Hoym feine Frau zu Hof gehen laſſen, 
er mocht’ wollen oder nicht. Sie hat fich aber bloß 
ein einzig Mal gezeiget, da hatte der Statthalter jeine 
taufend Dulaten verloren und der Graf Hoym feine 
Frau. Die Fürftin Tefchen, fie war blond und Hein 
und rofig, hat gleich abreifen müfjen und unfer gnädig- 
fter Rurfürft hat der Gräfin Hoym das wunderfchöne 
Haus neben dem Schloß gefchenft. Die Möbel 
haben allein zweihunderttaufend Taler gekoſtet.“ 
Weil aber ihre Gefährtin zu diefen Schilderungen 
ihr abweifendftes Geficht machte, ging die Reiferin 
zu den Kavalieren des Hofes Über. Da war der 
Herr von Beichlingen geweien. Hei! Hatte der 
drauf gehen lafien! St! Von dem durfte man aber 
jest faum fprechen. Der jaß auf dem Königſtein und 
all jein Geld und Gut, neun Tonnen Goldes, hatte 
er dem Rurfürften wieder herausgeben müfjen. Uber 
da war der junge Graf Bistum, des Königs beiter 
Freund, und feine Frau Gemahlin, die ſo luſtig lachen 
fonnfe. Da war der DOberhofmarjchall, Graf Pflug. 
Schön war er nicht mit jeinem aufgedunfenen Geficht, 
das grau ausſah, als hätte er’s im Staub gewälzt. 
Aber was der brauchte an goldenen Ligen und 
Schnüren, Tabatieren, Ringen, Ketten! Und da war 
der General der Kavallerie und Kriegsminifter Graf 
von Flemming, der jeden Sag ſprach wie ein Rom: 
mando, und jo flink jchrieb, daß feiner e8 leſen konnte, 
er jelbit nicht. Nie hatte der Zeit. Er fommandierte 
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in der Werfftatt herum, grob wie ein Dragoner, aber 
fuftig auch wieder zum toflachen und bei all dem doch 
ein großer Herr, der nicht fragte, was ein Ding 
foftete, falls e8 ihm gefiel — das heißt, wenn nicht 
ſtatt jeiner fein Schwager und Haushofmeifter, der 
Herr von Wasdorf, zur Abrechnung fam. Go einen 
Bauern gab’8 in Dresden nicht noch einmal. Manch- 
mal kam auch die gnädige Frau von Wasdorf vom 
Gut herein, jah aus wie eine Eule, die fi) ins Tages— 
licht verirrt, trug Schuhe wie Kleine Boote. Wenn 
fie an Meifter Reiſers Auslage vorüberging, drehte 
fie den Kopf weg, als könne das bloße Anſchauen von 
Gold und Geftein ihr die Grofchen aus der Tafche 
taugen. Und da waren all die jungen Ravaliere von 
den Garden und vom Hof. Und allen borgte und 
ſtundete Meifter Reife. „Wer ein Handwerk be- 
treibt, und braucht bei Dffafionen den Schug von 
denen ÖGerichtshöfen, darf e8 auf ein Präfent in 
feiner Weiſ' anſehn.“ 

Wieder ſtieg ein feines Rot in Lenorens Wan— 
gen. Die Tante Grabitzin warf ihren Zinsbauern 
die Extragänſe ins Geſicht, mit denen ſie ihre gute 
Meinung erkaufen wollten. 


„Kennt Sie auch meinen Vater, Jungfer Reiſe— 
rin?“ 

Marianne überwand eine leichte Verlegenheit. 
„Der Herr Geheimrat von Neiperg iſt ein gar ſtatt 
licher Herr. Es haben alle im Land einen großen 
Reſpekt vor ibm." Und fehnell glitt fie vom Vater 
auf den Sohn. „Sch kenne auch Euer Geftrengen 
Herrn Bruder. Das ift einer von den nobeliten 
Ravalieren von der Chevaliergarde. In der blauen 
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Samtweſte mit den Goldligen über dem Ledergoller 
fiehet er aus wie Sanft Georg jelbft.“ 

„Beil mein Bruder ein jo nobler Kavalier ift, 
hat mein Vater nicht können für mich die Reife nach 
Dresden bezahlen”, dachte Lenore in auffteigender 
Bitterfeit. Aber das luſtige Geplauder der Reiferin 
riß fie bald wieder aus ihren finfteren Gedanten. 


Ab und an fprang aus dem Graben der Land— 
ftraße eine Geftalt in zerſchliſſenem Wams, mit zer- 
festen Dluderhofen oder gar in Lumpen, nahm den 
vegenverwafchenen Hut vom Struwwelhaar und be- 
gann, neben dem Wagen laufend, eine Litanei her— 
unterzuleiern, halb Gebet, halb Drohung, ftieß auch 
wohl einen Armſtumpf oder eine eiternde Wunde 
den Reifenden vor die Augen. Der Poftillon hieb 
dann fluchend auf die Pferde ein und der Wagen 
machte ein paar rafchere Sprünge. Sp oft jolche 
Geftalt auftauchte, warf Marianne eine Heine Münze 
in den über den Wagenrand geftredtten Hut. Uber 
Lenore von Neiperg hielt die Hand feit auf ihrem 
dünnen Beufelchen und gab nichts. 

In dem Maß wie der Tag in den Abend über- 
sing, mehrten fich dieſe zerlumpten Geftalten, wüſte 
Gejellen, gewejene Soldaten, als Invaliden entlaſſen 
ohne Sold noch Penfion, mit der Erlaubnis, fich den 
Unterhalt am Weg zu erbetteln, Dejerteure aus pol- 
nifchen, ruſſiſchen, ſächſiſchen Negimentern, ausge- 
wieſene Landftreicher. Und plöglich flammte fern 
am Horizont ein heller Schein auf, der nicht vom 
aufgehenden Mond herrührte. Der Poſtillon faßte 
die Zügel fefter. 

„Mit Vergunft, e8 ift heuer nächtlicherweil nicht 
wohl reifen für das Frauenzimmer. Von Polen 
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brechen die Marodeure ing Land wie die Heufchreden. 
Leicht treibt auch der Räuber Lips Tullian drüben 
jein Handwerk. Möcht' raten, für die Nacht in der 
Dofthalterei einzufehren." 

Einen Büchfenfchuß entfernt fchnitten die Stroh— 
Dächer eines Fleckens in den von der Feuersbrunft 
geröteten Himmel. Die müden Pferde rannten dem 
Stalle zu, daß der Wagen hüpfte und tanzte und die 
Reifenden fih an den Lehnen feſthalten mußten. 

Am nächiten Morgen ging die Reife weiter. Der 
Pofthalter prüfte die Feftigkeit der Räder. Dabei 
redete er Unbehagliches. Dem Schwermaier aus 
Bretten war fein einfam liegendes Gehöft zur Nacht 
weggebrannt wie ein Sponbhölzel. Immer dichtere 
Banden jchoben fich von Polen her ins Land. Mög: 
lich, daß einen Tag ſpäter die Frauen gar nicht mehr 
durchgefommen wären. Er ſteckte dem Poftillon eine 
Heine Waffenfammlung in die Wagentafchen, drückte 
auch den Frauen ein paar Piftolen in die Hand. 
„Wennm's nicht trifft, jo knallt's doch.” 

Der Himmel war blau und die Lerchen jubelten. 
Marianne legte die Piftole bald beifeite und nahm 
ihr Beutelchen wieder. 

„Sch, Euer Gnaden, halt's mit den Präfentern. 
Schießen macht bungrige Leut nur wilder.“ 

Sie jaßen aber jteif im Wagen und hielten ftum- 
men Lugaus, das Fräulein auf Verdächtiges vor den 
DPDferdeföpfen und Marianne auf Verdächtiges hinter 
den Rädern. Still lag das Land, jo Teer, als wäre 
alles Leben von den frühlingsfahlen Feldern und 
dem ausgefahrenen Weg mit einem großen Beſen 
weggefegt worden. Und plösglich gleichzeitig jprach 
Lenore: „Sch objerviere einen Haufen Mannsleut 
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vor uns”, und Marianne berichtete: „Hinter ung 
jagen drei Weiter daher.“ 

Der PDoftillon fah zu feinen Waffen. „Self ung 
Gott! Die lungern dorf nit für die Langemweil.” 

Neben den brandgejchwärzten Trümmern eines 
ehemaligen Bauernhaufes fperrten ſechs Kerle den 
Weg, — jehnige Geftalten. Die braune Haut lugte 
durch die Löcher ihrer Lumpen. Gierig und trotzig 
fladerten ihre Augen. Mit heiferen Stimmen gröl- 
ten fie Sachſens neueſten Gaflenhauer: 


„ech, du Lieber Auguftin! 
Alles iſt hin! 

Polen iſt weg, 

Sachſen iſt weg, 
Auguſtin liegt im Dreck. 
Ach, du lieber Auguſtin, 
Alles iſt hin.“ 


Sobald der Wagen heran war, faßten vier Fäuſte 
des Handpferdes Zügel. 

„Laßt die Poſt paſſieren, ihr Sakramenter!“ ſchrie 
der Poſtillon. 

Lautes Lachen antwortete ihm. 

„Immer gemütlich, Schwager! Muskete weg! 
Biſt ſelbſt ein armes Luder. Warum denn dir die 
Knochen zu Wurſtfüllſel hacken laſſen? Dir wollen 
wir ja nix. Sind überhaupt keine Menſchenfreſſer. 
Arme ſächſiſche Soldaten, denen die Herrn Offiziers 
kein Winterquartier ausgemacht haben. Mit denen 
Paſſagieren wollen wir ſprechen. Hurrjeh! Kaſpar! 
Lips! Lauter Frauenzimmer.“ 

Ein Mann glitt an den Schlag. Es ſaß wohl 
feine Unze Fett auf feinen Knochen. Mit Höflichkeit 
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309 er den Hut und jeine Lippen jchlabberten ein 
Gebetlein: „Vater, Sohn und Amen.” Und hinter: 
ber, im jelben Atemzug: „Ein Winter ohne Dach 
überm Kopf, Euer Gnaden! Ohne Brot, ohne Muß, 
ohne Fleiſch! Hinter ung die Schweden, immer ung 
auf den Ferſen! Arme, brave Soldaten! Erbarmen, 
Euer Gnaden.” 


Mariannens Hand fuhr in das Beutelchen. Da 
nahm die Fauſt des Mannes die Börſe jamt der 
Hand. „Das Zeilen beforg’ ich ſchon, Sie char- 
mantes Srauenzimmerchen. Kaſpar! Hannes! Hebt 
flinf den Roffer herunter.“ 


Während zwei der Schelme ſich mühten, Die 
Stride zu löſen, mit denen Lenorens Kiſte hinten auf 
den Wagen gebunden war, verjuchte der Strolch 
Marianne herunterzureißen. Sie wehrte fich ſchreiend. 
Schrill Freifchte die Muhme. Da ſchoß Lenore ihre 
Piſtole ab, faltblütig, aus nächiter Nähe. Sie jtand 
im Wagen, die Wangen rot von zorniger Empörung. 
Und während des Strolches Arm blutend herabjanf, 
herrichte fie den Doftillon an: „Sn Gottes Namen! 
Fahr? Er zul Schieß' Er! und fahr? Er zu!” 


Der Doftillon, der in Wahrheit feine Luft hafte, 
jeine Knochen in Wurftfüllfel verwandeln zu laſſen, 
rührte fich nicht. Und in derfelben Sekunde warfen 
ſich ſchon die fünf Genoſſen des Verwundeten wut- 
brüllend, rachefchnaubend auf die Frauen. Einmal 
noch konnte Lenore ihre Waffe abfeuern. Gie fehlte 
in der Haft. Da waren ihr jchon die Arme nieder- 
geriffen. ber den Schlag weg zerrten die Männer 
fie zur Erde. Während fie ffürzte, gellte in ihren 
Dhren das Gefchrei Mariannens: 
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„D, nun iſt's aus und gar! Was mußten Euer 
Gnaden auch ſchießen?!“ 

Und plötzlich in Lärm und Geſchrei das kühle 
Ziſchen einer Kugel. Ein Räuber ſtürzte kopfüber 
zu Boden. Pferdegetrappel, laute Rufe. Jäh lockerte 
der Strolch, der Lenore hielt, den Griff. Hinter den 
Trümmern des Bauernhauſes hervor brachen drei 
Reiter, Klingen blitzten hoch durch die Luft. Wie 
ein aufgeſcheuchtes Rudel Wild ſtob das Geſindel, 
ſeinen Toten zurücklaſſend, über das Brachfeld. Ein 
paar Schüſſe knallten ihnen nach, ohne zu treffen. Der 
Poſtillon feuerte ſie ab, um nachträglich ſeinen Eifer 
zu beweiſen. Dazu ſchimpfte er laut. 

Die Reiter ſprangen inzwiſchen von den Pferden. 
Der erſte, der der Herr ſchien, war ein ſehniger Mann, 
ſehr braun von Haut, mit einem ſchmalen hageren 
Raſſegeſicht, vorſpringender Naſe, breiter Stirn, in 
welche die Locken einer mäßig langen, dunklen Perücke 
fielen. Er trug ſchwere Reiterſtiefel, deren Schäfte 
faſt bis zu den Hüften reichten. Aus einem vertrage— 
nen Ledergoller ſchauten dunkelviolette Tuchärmel 
mit groben Spitzenmanſchetten. Ein dunkler ſpani— 
ſcher Mantel hing ihm um die Schultern. Grüßend 
lüftete er den breiten Krämpenhut, deſſen grauer Filz 
und violette Straußenfedern die Spur von manchem 
Regenſchauer trugen. 

Er verneigte ſich vor Lenore, die, ſobald die 
Fäuſte der Räuber ſie freiließen, ſich auf ihre Füße 
geſtellt und mit raſchem Griff Hut und Gewand zu— 
rechtgerückt hatte. Marianne lag noch weinend auf 
dem Boden, den Kopf in den Schoß der Muhme ver— 
graben. 

„Es gereicht mir zu einem abſonderlichen con- 
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tentement, daß ich Euer Gnaden in diefer Affäre mit 
einigem succas hab’ afliftieren können”, ſprach er. „Ich 
bin der Freiherr von Guntershaufen, auf der Reife 
nach Dresden begriffen, und bitte um Drder, in was 
Weiſe ich imftande bin, Euer Gnaden ferner oflizien 
zu erweiſen.“ 

„Bir find in Wahrheit außerordentlich obligiert, 
Herr von Guntershaufen”, erwiderte Lenore. „Am 
Sie zu orientieren, ich bin Das Fräulein von Nei- 
perg. Das dort ift die Jungfer Marianne Reiſerin 
mit ihrer Muhme, alle gleichfalls auf dem Weg nad) 
Dresden, in welcher Stadt wir aber wohl ſchwerlich 
arriviert jein würden ohne Die hochherzige und helden— 
mütige assistance, die Sie, Herr von Guntershaufen, 
ung geleiftet haben. Denn unfer Poftillon dünket 
mich nach feinen Talenten wohl richtiger placiert in 
einer Spinnjtube als auf dem Rutfchbod einer Fahr— 
poſt.“ 

„Das Fräulein von Neiperg waren en effet der 
einzige Mann. Sch habe das mit admiration obſer— 
viert”, verjegte Magnus. Und er berrichte den noch 
immer fnallenden und fchimpfenden Schwager an: 
„Halt Er fein Maul und jpar Er die Munition. 
Wer weiß, ob wir fie nicht für eine neue attaque 
brauchen.“ 

Mit Hilfe der Muhme und der Diener ſtand num 
auch Marianne auf. Ein legtes Schluchzen erſchüt— 
terte ihre Bruft. Aber die Augen ftrahlten in glüd- 
jefiger Dankbarkeit den Retter an. Sie hafchte 
feine Hand und ehe er e8 hindern konnte, preßte fie 
ihre Lippen darauf. 

„Laß Sie doch!" wehrte Magnus, rauh vor Ver- 
legenheit. Er dachte: „Sit mir noch fein Geficht vor- 





gekommen, das Weinen nicht entitellt. Was it das 
für eine Sungfer, die Tränen jchöner machen?" Er 
jagte aber nichts dergleichen, denn Die Straße von 
feiner Seele bis zu feinen Lippen war voller Hinder 
niffe und Verhaue, ungangbarer als irgendein Weg 
im Rurfürftentum. Er wandte fich zu Lenore: 
| „Es it Runde gefommen, gnädiges Sräulein, von 
etlihen Scharmügeln, fo in Dolen zwiichen den 
Schweden und den Sächfifchen ftattgefunden haben 
und den unfrigen nicht favorable verlaufen find. Es 
gehet gar ein Gejchrei, daß unfer allergnädigfter König 
Auguſt mit wenig Kavalieren in feinem Land umber- 
irret, in fteter Gefahr, aufgehoben zu werden. Ge— 
wiß ift, daß eine Reife über Land für das Srauen- 
zimmer zurzeit eine dangereuse entreprise ift, wie 
wir ja eben gejeben haben. Weil nun auch mein 
Weg nach Dresden gehet, wollte ich um die per- 
mission nachjuchen, daß ich mit meinen beiden 
Dienern, ſo gut bewaffnete und zuverläflige Leut find, 
dag gnädige Fräulein und die Jungfer Reiferin als 
Sauvegarde geleiten darf, da ich anfonften nicht be- 
ruhigt über deren weitere aventuren zu fein ver- 
möchte.“ 

Dantbar nahm Lenore das Anerbieten an, mit 
einem Heinen Freudenſchrei Marianne. Beide Mäd— 
chen beitanden darauf, daß er feinen Pla bei ihnen 
in der Poſtkutſche einnähme. Marianne rüdte auf 
den Rüdfig zu Lenore und während der Poftillon, um 
jeinen Fehl gut zu machen, jchneidig drauf los fuhr 
durch Löcher und über Steine, jaß Magnus auf dem 
Vorderſitz den Srauenzimmern gegenüber und fonnte 
ausftudieren, ob braune oder blonde Schönheit mehr 
zu feinem Herzen jpreche. Er freilich unterfchted nicht 
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nach Braun und Blond. Er war Junker vom Scheitel 
bis zur Zeh, dazu ein Mann, der gänzlich des leichten 
Blutes und des jonnigen Leichtfinng ermangelte, der 
den fächfiichen Adel jener Zeit zugleich ruchlos und 
liebenswürdig machte. So zählte einer Goldſchmieds 
tochter Schönheit nicht für fein Herz und hätte fie 
alle Reize der Venus in fich vereinigt. 


Sein ſchmales Geficht mit der farren Falte, Die, 
tief eingejchnitten, fih von den Najenflügeln ab- 
wärts 309 und ihm einen Zug von Trauer gab, blieb 
ernsthaft, auch als die beiden Mädchen, erregt und 
übermüfig durch die überftandene Gefahr, nach Art 
frober Sugend zu lachen, zu jcherzen und ihn zu neden 
begannen. 


„Sch will gleich dafür gut jagen“, jprach die luſtige 
Marianne, „daß der Herr von Guntershaujfen aus 
gar feiner andern raison nach Dresden fährt, als um 
unter denen jchönen und vornehmen Fräuleins bei 
Hofe Umfchau zu halten nach einem lieben Eh— 
gemahl.“ 

„Da irrt Sie, liebwerte Jungfer“, erwiderte er. 
„Die meine Gemahlin war, ſchläft ſeit Jahren in 
unſrer Gruft in Guntershaufen. Mein jechsjährig 
Töchterlein hab’ ich Dort unter der Hut feiner Almme 
gelafjen. Ich aber gehe nach Dresden, infonderheit 
mich zu applizieren, daß ich mit Gottes Hilfe einen 
Prozeß zu Ende bringen möge, der allbereit3 in das 
fünfzigite Sahr läuft, einen Prozeß um mein Erb- 
gut Guntershaufen, jo ein Vetter von mir für fich 
prätendiert.” 


„D weh”, entjichlüpfte es Mariannen. „Läuft der 
Prozeß von Euer Gnaden allbereits fünfzig Jahr, fo 
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mag er leicht hundert laufen, — oder aber es wird 
ſchwer Geld foften, das Urteil zu preſſieren.“ 

Magnus nickte melancholiih. Schon andere 
hatten ihn auf den langſamen Gang der Juſtiz auf- 
merkſam gemacht. 

„Meines Großvaters Schloß haben Anno 34 Die 
Schweden zu Dreivierteln verbrannt, ein ganzes Dorf 
dazu. Iſt nicht ein Stall ftehen geblieben. Haben 
auch nicht wieder aufbauen können, weil die Urteils— 
ſprüch' immer variiert haben, bald den Guntershaufen- 
Weibenburg das Gut zugefprohen und bald 
ung, den Guntershaufen-Guntershaufen. Sit aljo 
derentwegen alles negligiert worden und Land und 
Leut in ein &tat geraten, Daß e8 ein Sammer tft, es 
zu jehen. Würd’ nicht raisonnable fein, Tiebwerte 
Zungfer, eine junge Srau an einen fo abfeheulichen 
Drt zu bringen. Weil aber durch die Rriegsläufte 
und dieſen Prozeß unſer Haus gar verarmt ift, hab’ 
ich mich refolviert, um ein Placement in der Regie- 
rung oder bei der Armee zu plaidieren, welches, wie 
ich verhoffe, Seine Majeftät einem Mann, der an 
Univerfitäten ftudiert, feine große Tour durch Europa 
abjolviert, etliche Kampagnen mitgemacht und jed)- 
zehn Ahnen aufzumweifen hat, wohl nicht verfagen 
wird.” 

„ich“, ſeufzte Marianne und faltefe die Hände, 
„wann ich bloß erjt wieder die Türme von meiner 
lieben Vaterſtadt erfchau! Sch begreif’ nicht, wie ein 
Menſch anderswo leben mag als in Dresden. Euer 
Gnaden werden ficher wohlgemut und fchier getröftet 
jein, wenn fie nur Die splendeur von Seiner kurfürft- 
lichen Gnaden Hof jehen.“ 

Magnus Schaute auf Lenore. In ihrem Blick voll 
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Mut und heißer Sehnfucht nach dem Leben glaubte 
er Verſtändnis für fein Hoffen zu leſen und als fie 
ihm kameradſchaftlich die Hand reichte und jagte: 
„Sch wünjch’ Ihnen de coeur ſolch eine Charge, Herr 
von Guntershaufen, wie fie einem Mann von Ihren 
Meriten zukommt“, ftieg ein leichtes Not in jein 
braunes Geficht. Einen Augenblid zögerte er noch. 
Aber auch verjchloffene Herzen haben ihre Stunden, 
da fie fich öffnen, als ſprängen plöglich verroftete 
Riegel von ihnen ab. Leifer fuhr er fort: 


„Haben das gnädige Fräulein wohl vernommen 
von einem Wundermann, den der Statthalter, Fürſt 
Egon von Fürftenberg, feit gut zwei Jahren inter- 
niert hält? Einem ganz jungen Subjekt, mit Namen 
Böttiger, von dem affirmiert wird, daß er wahrhaftig 
ein Adept jei.“ 


„sh hab’ meiner Tag von feinem namens Bötti- 
ger gehört, noch weiß ich, was unter einem Adept zu. 
verftehen jei”, verficherte Lenore. 


„Einen Adepten heißet man einen Mann, jo im 
Beſitz des wahrhaftigen Magifteriums ift, des großen 
Arcanums, damit man unedle Metalle in Gold ver- 
wandelt.“ 


„Bon jolcher Goldmacherfunft hab’ ich ſattſam 
reden hören”, unterbra Marianne lebhaft. „Seine 
furfürftlichen Gnaden und der Herr Statthalter find 
arg hinter denen Gelehrten her, die fich dieſer Wiſſen— 
Schaft berühmen. Iſt ein großmächtiger Zulauf das 
ganze Jahr, kurioſe Käuz dabei. Uber jchier alle 
Monat wird einer von ihnen mit Schimpf aus dem 
Land gejagt, weil er wohl Gold vertun, aber feing 





jabrigieren fann. Halten Euer Gnaden dafür, daß 
folch ein Arcanım wahrhaftig exiſtiere?“ 

„Das fteher wohl außer allem Zweifel, Jungfer. 
Honnette Leute haben den Stein der Weiſen mit 
ihren Augen gejehen und jeine valeur erprobet. Sit 
ein roter Stein von der Farbe des Nubing bis zu der 
des Granaten, durchfichtig, biegfam und gleichwohl 
zerbrechlich. Dabei von exfranıdinärer Schwere. 
Er kommt auch als Pulver vor. Dann ift er von 
Safranfarbe und ſchimmert wie zerftoßen Glas. Ich 
habe jelbft mich eifrig appliziert, das Arcanum zu 
finden. Ich muß ja wohl auf ein Mirafel hoffen 
und um ein Mirafel ringen, weil nur durch ein 
Mirakel ich und meine Zinsbauern mögen aus unfren 
Nöten jalviert werden. So ift meine dritte Affäre 
in Dresden, vb ich mag des Böttiger habhaft werden, 
um ihn zu queitionnieren, ob er mir unter irgend- 
welcher Kondition das allerlegte Geheimnis, jo mir 
zum Gelingen febhlet, offenbaren wolle. Ich würde 
jolche Erkenntnis für das höchfte Glück meines Lebens 
erachten, denn der Stein der Weifen macht nicht bloß 
geſchickt, jchlechte Metalle in Gold zu wandeln, fon: 
dern er verleiht auch kontinuierliche Geſundheit bei 
langem Leben, Weisheit und ein beſtändiges Pro— 
ſperieren, ſo daß man wohl ſagen kann, er umſchließe 
für den, der ihn erlangt, die Erfüllung aller Wünfche.“ 

„Bas Sie erzählen, hat die apparence eines 
Märchens, Herr von Guntershaufen”, ſprach Lenore. 

„Wollen gnädiges Fräulein remarquieren, daß 
die ganze Welt vol von Märchen und Mirafeln ift. 
Bor ihrer großen Menge jehen wir fie nur nicht. 
Oder erachten Sie es nicht für ein viel größer Mirafel, 
daB aus einem fleinen Samenkorn ein Grashalm 
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aufwächit, der in nichts dem Samen gleicht, denn day 
aus Blei, welches doch allbereits ein Metall ift, Gold 
mag werden?“ 

Marianne unterdrüdte ein leiſes Kichern. Gar 
jo gravitätiſch erfchten ihr der hagere Mann mit 
feinen Wundern und Geheimniflen. 

Aber Lenore wiegte nachdenklich den Kopf „Stehet 
der Stein der Weifen als Zeichen und Bürgjchaft 
für all diefe Güter? Gefundheit und Weisheit da— 
zu, Erfüllung unferer Wünjche, Profperieren, fortune 
machen? So fünnte man wohl mit Recht behaupten, 
daß auch die Sungfer Reiferin und ich wie der Herr 
von Guntershaufen, — ja, im Grund alle Menfchen 
— fein ander VBornehmen haben als jeder auf feine 
Manier, den Stein der Weifen zu fuchen.” 

Aus den verjonnenen Augen von Magnus von 
Guntershaufen brach ein Strahl aufrichtiger Bewun— 
derung. „Sch jehe, daß das Fräulein von Neiperg 
ebenſo viel esprit wie bravour hat”, fagte er, fich ver- 
neigend. 

In dieſem ugenblid jprang Marianne im 
Wagen auf. Auffjauchzend deutete fie in die Ferne. 

„Der Zurm der Kreuzfiche! Das Schloß! 
Dresden! Mein Dresden! Da liegt's! Sch ſchau's!“ 

Sn Nebelferne und Sonnenglaft jchnitten Schwach 
umrilfen die Türme der Refidenz in das Blau des 
Himmels. 

Auch die anderen farıten darauf ſtumm und heim- 
lich erregt. Der Anfang eines neuen Lebens ftieq 
vor ihnen auf, von Rätfeln umdroht, von Hoffnungen 
wie von einem Schwarm bunter Vögel umflattert. 
War's der Stein der Weifen, der Dort im Sonnen- 
gold ihnen entgegengleißte? 
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Drittes Rapitel 


Der Kurfürftlihe Geheimrat Hans von Neipers 
wohnte in der Pirnaifchen Gaſſe im Haus des Hof- 
juden Berndt Lehmann, der zufammen mit dem Ham 
burger Jonas Meyer im Erdgejchoß des ehemaligen 
Poſthauſes das erite und einzige Wechjelgefchäft in 
Dresden betrieb. 

Der Hausflur war gewölbt. Cine breite Stiege 
führte in das erite Stodwerf und mündete in eine 
nach dem Hof hin offene Galerie. Auf dem oberften 
Abſatz ſtand ein mit halb herabgebrannten Wach3- 
terzen beftecfter Randelaber. Um den jehr geräumigen 
Flur reihten fih die Zimmer. Sie waren eng, winf- 
lig und düſter. Die Eichentüren und Täfelungen 
jhwarz vor Alter, die Fenſter ſchmal und niedrig. 
Shre runden, bleigefaßten Scheiben ließen nur ein 
Dämmerlicht auf die mächtigen Schränke und Tchäbi- 
gen Überzüge der Seſſel fallen. Auf den geringen 
Tapeten hingen altersdunfle Familienbilder, Männer 
in Eifenpanzern und buntem ſpaniſchem Hofgewand, 
Frauen in ftrengen Hauben, fteifen Miedern und 
andere mit tiefentblößten Schultern und Armen, Nei- 
perge aus drei Dahrhunderten, die ſechzehn Ahnen, 
die der Familie Rang und Geltung in Sachlen gaben. 
In AUfchermittwochslaune pflegte Egon, der Sohn 
des Haufes, fie feine jechzehn Notbelfer zu nennen. 


Am wohnlichften war der Hausfrau Gemach. Da 
hingen vor den Fenftern weiße Mullgardinen. Mit- 
ten im Raum ftand der Pustifch mit Opigen und 
bunten GSeidenbändern geziert. Auf ihm prunfte ein 
Stelffpiegel in Silberrahmen, um ihn her, maleriſch 
aufgeftellt, zierliche Büchschen und Gläſer für Puder 
und Wohlgerüche, Tellerchen und Schächtelchen mit 
L'Hombremarken, Schmudfäftchen, ein Wachsitod, 
und ein Lichtpugfaften von fünftlerifcher Arbeit, ein 
jilbernes Nähbeſteck, Handſchuhe, eine Neitpeitiche 
— und zwijchen all dieſem aufgefchlagen ein Gefang- 
buch in ſchwarzem Samteinband mit filbernen Be— 
Ichlägen. 

Vor diefem Putztiſch ſaß die Geheimrätin Sophie 
von Neiperg, geborene von Prattwitz. Die Appig— 
keit ihrer vierzig Jahre ſtraffte ihre Haut, ſo daß 
weder an Hals noch Geſicht ſcharfe Runzeln zu ſehen 
waren. Über dem leichtgepuderten Haar trug fie eine 
hehe Fontange. Die Bruft war tief entblößt, der 
Steder jchwer mit Gold und Geide gefticdt. Der 
Manteau von hellgrundigem Damaſt mit großem 
Blumenmuſter öffnete fih über einem weißjeidenen 
Unterfleid. ber über Damaft und Seide, Golp- 
ftiderei, Mull und Spigen, über der Frau wie über 
dem Raum lag ein trübfeliges Etwas, eine Patina 
von DBerbrauchtheit. Wirklich frifch Teuchteten nur 
die Farben ihres Gefichts. Sie waren dag einzige 
hier, das rechtzeitig erneuert wurde. 

Stau von Neiperg gegenüber auf einem Taburett 
jaß ein langer Kavalier in reich gefticktem Rod und 
wallender, weißer Perücke, aus der fein fleineg, zer- 
Inittertes Geficht hervorlugte wie der Kopf eines 
Mäuschens aus einem Flachsgebinde. Er drehte 
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nachdenklich eine goldene Tabafiere zwijchen den 
Fingern. 

Frau von Neiperg redete. Um ihre jehr vollen 
und roten Lippen lag dabei ein jeltfam jchiefer Zug, 
fo als fauge fie beftändig an etwas fehr Süßem. 


„Sch ſag's nicht zum verieren, mon ami. Sch 
bin aufs allerhöchite embarrafiiert. Es ift nicht 
raisonnable, was mein Sohn, mein Egon, bei der 
Chevaliergarde zu Depenfteren obligiert tft.“ 


Der Baron von Sorau nicte leife Fichernd. „Sa, 
ja, die Söhne, meine charmantefte Freundin! Die 
Söhne! — C'est gentil, aber C’est cher. Ich bin gar 
nicht chagriniert, daß ich feinen habe. Es würde mir 
nicht commode jein, mich zu deshabillieren, bevor ich 
Ihlafen gehe. Mein, gar nicht.” 

Sophie von Meipergs Augen nahmen einen Aus— 
druck an, als gehe das Stückchen Süßes in ihrem 
Mund zu Ende. 

„tan kann meinem Sohn feinen reproche aus 
diefen Depenjen machen. Er würde eine ridikule 
Figur abgeben, wenn er von Geinesgleichen wollte 
differieren. Und da ift dag Spiel. Vorletzte Nacht 
waren fie mit dem Grafen Hoym engagiert, mein 
Sohn und drei andere. Sie fennen das incroyable 
Glüd des Hoym. Legten Sommer im Warmbad in 
Karlsbad hat er zweimal die Spielbank gefprengt. 
Eh bien, mein Sohn verliert. Er verliert ganz ab- 
Iheulih. Nun figt er drinn im panneau. Ah, mon 
ami, ich jchmeichle mir, daß Sie ein veritables Inter- 
efje an mir nehmen. Wie reconnaissante wäre ich 
. Ihnen, wenn Sie mir einen avis in diefer Affäre 
geben fünnten.“ 
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Bon unten herauf blicten ihre noch immer ſchönen 
Augen ihn mit ſchwimmendem Glanz an. Der Baron 
tat nachdenklich. 

„Man jagt, meine Freundin, daß die Flügel 
einer Fledermaus unter den Stuhl des Spielers ge- 
nagelt, dag Glüd forcieren. Einige preferieren frei- 
lich den Fingerfnochen eines Diebes.“ 

Sophie von Meiperg unterbrad. „Mit Ihrer 
permission! Mehr als alle magifchen Künfte wäre 
meinem Sohn vonnöten die fineere Freundſchaft und 
Die experience eines älteren KRavaliers, um jeine 
jugendliche impetuosite recht zu dirigieren.” 

Herr von Sorau fehüttelte fein Köpfchen To heftig, 
daß der Duder aus der Perücke ftäubte. 


„Gibt's nicht, mon ami. Impetuosite, die von 
Anderer experience fich Dirigieren läßt! Sincère 
Freundſchaft zwijchen Alter und Sugend! Im Para- 
diefe, meine Teuerfte, im Paradiefe vielleicht. Ir 
unſeren Zeitläuften will die Sugend ihre Erperiencen 
all jelbft machen und die älteren Leut, — mon Dieu! 
— die mögen fich nicht infommodieren, um für die 
Violentien der Jugend aufzufommen. Das ift par- 
donnabie, wie?" 


Das legte Neftchen von Süßigfeit in Frau von 
Neipergs Mund jchien gefchmolzen. Ihre Lippen 
zogen fich chief nach der anderen Seite, was ihr ein 
melancholifches Gepräge gab. 

„Es it eine abominable Zeit”, klagte fie, „brutal 
und eapiftiich. Dazu der abjcheuliche Krieg, der alles 
Geld aus dem Land zieht. Sch ſeh's fommen, daß 
ich dem Berndt Lehmann meinen Brautfhmud als 
Pfand werde offerieren müſſen.“ | 
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Herr von Oprau jtand auf. Er war nicht als 
einfamer Qunggejelle jechzig Jahre geworden, um fich 
in feinem Ulter zugunften irgendeines anderen Men- 
chen zu berauben. 

Sogleich Fehrte der Ausdrud von Süße in Frau 
von Neipergs Mienen zurüd. 

„Pardon, daß ich Sie mit meinen ſchwarzen 
Phantafien ennuyiere, mon ami. Ich babe wohl 
mehr chagrin, als ich jagen kann. Ach, wenn nicht 
die Erinnerungen wären! Gie find das Paradies, 
in dem meine befümmerte Seele immer wieder Zu- 
flucht ſucht.“ 

„Die Erinnerungen? Ja, charmant! Ganz 
meine opinion. Ich évitiere nur, mich lange darin 
aufzuhalten. Ein Paradies entnerot. Wir in unferer 
unperfeften Welt brauchen folide Muskeln.” 

„Verzeihen Sie diefe Schwäche, mein Freund, 
einer Frau, die ſelbſt nur noch Erinnerung ift.“ 

A la bonheur! Da war er in einem Fahrwaſſer, 
in dem er Sich ausfanntee Mit Galanterien zahlte 
Sprau immer prompt. Das war eine Münze, die 
durch Verſchwenden nicht abnahm, wie Die im Beutel. 

„Frau von Neiperg ift, was fie immer war”, ver- 
ficherte er eifrig, „Die reizvollite Dame am Dresdener 
Hof. Haben Sie die Gnade, Ihr göftliches Antlitz 
im Spiegel zu regardieren, meine Teuerfte, und Sie 
werden mir zugeben müſſen, daß bei einem neuerlichen 
Wettitreit Paris Ihnen den Schönheitspreis affor- 
dieren müßte.“ 

Er drehte das Glas, damit Frau von Neiperg 
fi) darin ſehen ſollte. Dabei riß die Spigenman- 
ichette feines Armels einhafend ein Käftchen um. Ein 
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auf Elfenbein gemaltes Bild fiel heraus. Verſtum— 
mend ftarrte er Darauf. 

„Meine Tochter Lenore”, jagte Frau Sophie, 
die Lippen verziehend. „Sie fommt heut. Meine 
Schwägerin, die ihre Education übernommen, hat zu 
Weihnacht dies Ronterfei abnehmen laſſen. Seitdem 
hat ihr Vater feine Ruh. Er hat fich in den Kopf 
gejest, daß, wenn nur der Hof nach Dresden zurüd- 
fommt, ev für unjere Tochter eine höchſt avanfageufe 
 mariage ausmachen wird." Kin leifes Spottlachen 
Schloß die Rede. 

Sprau wandte die Augen nicht von dem Bilde. 
„Sie find enchantiert, — enchantiert — natürlich —“ 

„Nein“, widerjprah Frau von Meiperg hart. 
„Sch hab’ nicht folche Illuſionen wie mein Mann. 
Die Lenor hätt’ bleiben follen, wo fie war. Kine 
große Partie für ein Fräulein ohne Mitgift! Ridi- 
cul!“ 

Sorau hob langfam die Lider, blidte die Mutter 
der Tochter an. Erfüllt von der jungen friichen 
Schönheit des Mädchens ſahen feine Augen zum 
erftenmal die Arbeit der Zeit an der jeit Jahren ver- 
ehrten Frau, unter den blühenden Farben der 
Schminfe die Schärfe der Züge, an Schultern und 
Armen die allzu üppige Fülle, in den wilfenden Augen 
den Nachglanz von viel Häßlichem, das fie gejehen 
hatten. 

Frau von Meiperg fühlte diefen Blick jcharf und 
falt wie eine Sonde fie durchdringen. „Der erite 
Gruß meiner heimfehrenden Tochter”, dachte fie. 

Zwei Sekunden ftanden die beiden Menjchen ein- 
ander in einem beflemmenden Schweigen gegenüber. 
Dann verabichiedete fich der Kavalier mit vielen 
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PVerbeugungen und wohlgejegten Beteuerungen feiner 
Ergebenheit. 

Frau von Neiperg betupfte ſich mit dem Spitzen 
tuch vorſichtig Stirn und Wangen. Ihr Blut war 
in Wallung geraten und die zu knappe Schnürbruſt 
beengte ſie. 

Schon klangen polternde Schritte im Neben— 
zimmer. Der Geheimrat von Neiperg trat ein, der 
echte Bruder der Grabitzin, breitſchultrig und vier— 
ſchrötig. Er hatte ihre Hakennaſe und ihre hellen 
Augen, nur daß die Nafe zwilchen aufgedunjenen 
Wangen ſaß und die Augen, die bei der Grabitin 
jedem Menſchen ſcharf ins Geficht blickten, ſich mit 
blöd abirrendem Blick in den Winkeln und unter 
den langen Lidern zu verfriechen liebten. Um fein 
gerötetes Geficht fielen lang und üppig Die Locken 
einer dunklen Derüde. Er trug, zum Ausgehen ge- 
rüftet, einen geffidten Samtrod, weiße Weite. und 
Degen. Unruhige Stage ftand in feinem Blick. 

„Nun, meine Teuerſte?“ 

Frau Sophie bewegte unmutig ihr Taſchentuch. 
„Das alte Lied, was ſie alle ſingen, die Leute vom 
Hof: vage Promeſſen, die zu nichts verpflichten, Pro- 
teftationen, Galanterien, kurz gejagt, leere Worte 
ohne Effekten.” 

Der Geheimrat von Neiperg betupfte fich nun 
gleichfalls mit dem Taſchentuch die Stirn. „Diefer 
garçon! diejer Egon! Er richtet mich zu Grund mit 
jeinen Depenfen.” 

Die Frau widerjprah. „Lala! Anſer Sohn 
bat gute Qualitäten. Er iſt von denen, die Karriere 
machen.“ 
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„And bis er Feldmarjchall oder Mlinifter wird, 
— woher joll ich die zweitaufend Taler nehmen, die 
er dem Grafen Hoym ſchuldig geworden ift?” 

„zaß jehen, was für ein Prozeß wird in den 
nächtten Wochen judiciert?” 

„Prozeß? — Liebe Sophie, die Nobleffe im 
Kurfürftentum ift in einem ſo dejolaten Etat, — ſie 
entriert nicht einmal mehr Prozeffe.” 

„Aber der Drozeß des Freiherrn von Gunters- 
baufen-Weißenburg gegen feinen Couſin, den von 
Guntershaufen-Guntershaufen läuft doch immer noch! 
Der Weißenburger hat mir leghin noch ein unge- 
meines Präſent bieten lafjen, wenn ich ihm einige 
esperance auf ein für ihn favorables Endurteil 
machen könnt'.“ 

„Schöne Aſpekten!“ höhnte der Rat. „Der Weißen- 
burg ift in Polen, beim König. Und der Gunters- 
haufen, der auf dem balbverbrannten chateau in 
Guntershauſen figt, ift ein Bauer, ein Filz, ein 
Menſch ohne savoir-vivre! Dazu hat er alle Chancen 
im Prozeß. Die Dokumente find abjolut zu feiner 
faveur.“ 

„Es wär’ nicht das erjtemal”, meinte Frau von 
Neiperg, im Zimmer auf und nieder wandelnd, „Daß 
ein Gerichtshof in legter Stund’ zu einer überrafchen- 
den decision gelommen wär’. Ich bild’ mir ein, daß 
das Recht für die Menjchen da ift und nicht au con- 
traire die Menjchen für das Recht. Dir fehlt's an 
souplesse, Meiperg. Der Beichlingen bat neun 
Tonnen Goldes zufammengejchrapt gehabt. Der 
Türfteher vor der Gerichtsftub’ gar, der legthin ver- 
ftorben ift, hat feiner Tochter vierzigtaufend Taler 
binterlaffen. Du fist als Richter drinnen auf dem 
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Stuhl — und kannſt deiner Gemahlin fein cadeau 
geben, kannſt deinen Sohn nicht in feiner Stellung 
foutenieren und haft feine Mitgift für deine Tochter. 
Ja, wenn ich mich nicht beftändig efforeierte, wir wären 
längſt in der misere zu Grund gegangen. Ich werd’ 
auch Diesmal Egons affaire glatt machen müſſen, es 
mag mir lieb fein oder nicht.“ 

Frau Sophie zog einen Schlüflel aus ihrem 
Steder und öffnete einen geräumigen Eichenfchranf. 
Drinnen blinfte e8 von Gold- und GSilbergerät. 

„Sch muß den Berndt Lehmann avertieren, daß 
er mir das für den Eaon zu Talern macht. Es krittelt 
mich, ich will's nicht verreden. Ich hätte höchſt 
necessairement eine neue Robe haben müflen, wann 
der Hof jegt, wie e8 heißt, nach Dresden retourniert, 
— und außerdem, eine Handvoll parates Gold wirft 
immer miracles. Aber wenn mein Gemahl nichts 
dazu tut, jo —“ 

Hang von Neiperg ſah mit ſcheuem Blick auf das 
Dlinfen und Bligen im Schrein, wandte die Augen 
weg und fühlte fie duch unmiderftehlich wieder hin- 
gezogen. 

„Sch darf das nicht ſehen, Sophie. Ich darf das 
nicht wiſſen“, murmelte er ängitlich. 

„Ei, ſo queſtionnier' mich nicht. Leg’ dich mit 
Deiner vertu aufs Lotterbett und red’ dir ein, Der 
heilige Michael hätt’ das Geld extra für deinen Sohn 
vom Himmel beruntergebracht! — Solche illusion 
paßt für einen, der fich immaginiert, er wird für ein 
Fräulein ohne Mitgift eine glänzende mariage fin- 
den.” 

„Ja, Sophie, das werd’ ich. Sch werd’ eine 
mariage für die Lenor finden”, ſprach der Gebeimrat 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 
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von Neiperg. Er jchob Dabei jacht die Schranftür 
zu, auf daß er das Blinken und Funkeln nicht mehr 
fähe, das jein Gewiljen peinigfe. Seine Augen und 
Gedanken glitten immer gern von den Dingen ab, die 
ihn quälten. „Seit meine Schwefter Grabig ung ihr 
KRonterfei geſchickt bat, mach’ ich die brillanteiten 
Drojpefte für die Lenor. Sehen wir nicht alle Tage 
hier am Hof, daß Schönheit heuer gleich einer Mit- 
gift eſtimiert wird? Hat nicht der alte Herr von 
Harthaufen noch auf dem Totenbett das Fräulein 
von Hülchen geheiratet und ihr eine fonfiderable 
pension hinterlaflen? Hat nicht ver Graf von Hoym 
bloß ihrer beaute wegen das arme holſteiniſche Fräu— 
lein von Brockdorf geebelicht? Und ift fie nicht wie- 
derum nur diefer beaute wegen von dem Hoym ge: 
ſchieden worden und zur maitresse en titre unferes 
allergnädigiten Herrn avanciert, die Hof und Land 
regiert? — Warum fjoll unfere Lenore mit ihren 
guten Mienen nicht eben ſolche Chance haben? — — 
Dann, Sophie, werden auch beilere Tage für ung 
fommen, defjen getröſt' ich mich. Es ift leider die 
Art der Söhne, zu depenfieren und ihren Eltern aller- 
let trouble zu offafionieren. Auf eine wohlgeratene 
Tochter mag eine Familie wohl ihr fortune auf- 
bauen.“ 

Frau von Meiperg unterbrach ungeduldig: „Da 
fommt Egon.“ 

Sieghaft wie ein junger Gott trat der Chevalier- 
gardift in das dunkle Zimmer. Seine goldenen 
Schnüre bligten. Hell leuchtete auf Bruſt und Rüden 
der blauen Samtweſte eingefticht die Devije der Gar- 
den: „Jehovah vexillum meum.“ Es war ein feiner 
Ichlanfer Burſch mit blondem Haar und der zarten 
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Hautfarbe ſeiner Mutter, ein wenig gebleicht von 
durchzechten und durchſpielten Nächten. Er küßte 
Frau von Neiperg die Hand. | 

„Haben Sie über meine afiaire meditiert, chère 
maman ?“ 

Sie entzog ihm ihre Hand. „Dein Vater ift jehr 
mecontent. uch ich finde, daß du deine debauches 
übertreibft und die Egards negligierft, die du deinen 
Eltern jchuldig bift. Zweitauſend Taler auf einen 
Stutz verlieren! — Wenn ein armer Ravalier jpielt, 
jo tit e8 fein devoir, zu gewinnen. Andernfalls ſoll 
er's bleiben laſſen.“ 

Egon lachte. „Maman ſtellen ſich severe. Eine 
boutade. Aber ich bin perjuadiert, daß Sie das 
Geld ſchon da in der Tafche parat halten.” 

„Deine Zuverficht könnte dich täufchen”, jagte der 
Geheimrat grollend. „Wir haben feine paraten 
Rapitalien, wir haben feinen penchant, uns von dir 
ausplündern zu laflen. Du wirft deinen Abſchied 
aus der Chevaliergarde nehmen.” 

Egon machte fein ſpitzbübiſchſtes Geſicht. „Da 
wär’ ich aber curieux, was Sie hernach mit mir an- 
fangen wollten, mein Vater.” 

Frau von Meiperg jah mit aufleuchtendem Blick 
auf ihren Sohn. „Er ift ein vaurien. ber man 
fann ihm nicht lang gram fein. Nun guf. Ich werde 
dir die importune Gefchichte noch einmal vom Hals 
Ichaffen. Uber —“ 

„Kein ‚aber‘, teuerſte maman! Xber ift affreux. 
‚Aber‘ bricht jelbit dem Himmelreich ein Stüd ab. 
Ich bin tief touchiert von Ihrer Güte, maman. Ver— 
mindern Sie fie nicht durch ein Aber.” 

4* 


Während Egon feurig feiner Mutter Finger- 
ipigen füßte, ward die Flurtür geöffnet. In ihrem 
Rahmen ftand, den Wegſtaub auf Hut und Jade, 
Lenore. 

„Ich mache Ihnen mein Kompliment, Papa — 
maman.“ 

„Biſt du“ — der Geheimrat ſtotterte — „ja, biſt 
du —?“ Noch reizvoller als das Bild ſchien ihm 
die Lebendige. 

Mit rafchem Blick hatte Frau von Neiperg Die 
Tochter gemuftert. Der fchiefe Zug um ihren Mund 
wurde noch fchiefer und die Stimme leidend. „Mon 
Dieu! Wie du ung fchofierft, meine Tochter! Du 
trittft mit folcher vivacite ing Zimmer —“ 

„Seit fünf Sahren warte ich auf die Erlaubnis! 
Maman, o, maman, warum baben Sie mich nicht 
lang ſchon gerufen?“ 

Die Geheimrätin hob lächelnd Die Hände zu den 
Dhren. „Man fieht, daß du vom Land fommit! Was 
für eine impetuosite der Sprache! — Wir werden 
unfere Tochter ein wenig zivilifieren müſſen, Neiperg.“ 

„Gott, der Herr, jegne deinen Eingang”, jagte 
der Geheimrat herzlich. „Laß ung willen, ob du eine 
—— voyage mit der Jungfer Reiſerin gehabt 
aſt?“ 

Lenore erzählte lebhaft den Äberfall der Maro— 
deure und ihre Rettung dur) Magnus von Gunters 
haufen. 

Sechs Augen mufterten fie eifrig dabei. Die der 
Männer fahen das Feuer ihres Blicks, das Not ihrer 
Wangen und Lippen, den rafligen Schnitt ihres Ge- 
ſichts und die Schlanfheit der jungen Glieder. Die 
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Augen der Frau jahen das grobe Gewand, das fie 
trug. 

„Guntershaufen, Magnus von Guntershaujen”, 
brummte der Geheimrat, peinlich berührt. „So. Der. 
Der reift jest nach Dresden? Ei fieh.“ 

„Er kommt, um eine decision in jeinem Prozeß 
zu betreiben. Er wird auch Ihnen feine visite machen. 
D, Papa, wenn Sie fich doch für feine afiaire infer- 
efieren und ihm gute Offizien leiſten wollten!“ 

„Dffizien? — Ich kann niemand DOffizien leiften. 
In der Suftiz kann man feine Partei preferieren. Alle 
Affären müſſen nach dem Necht geben. Freilich, er 
jcheint eine gute Klinge zu ſchlagen. Er hat bravour, 
der Guntershaufen. Und ich bin ihm reconnaissant 
— — Ah, vraiment reconnaissant!“ — Er blidte auf 
die Tochter, ein leifes Sröfteln im Nüden. Ohne dag 
„Rauhbein, den Filz, den Menfchen ohne savoir- 
vivre‘“ läge jein Kind, feine Hoffnung auf eine befjere 
Zukunft zur Stunde wohl ermordet auf der Land— 
ſtraße. Pielleicht ließ auch der Guntershaufener mit 
fich reden, vielleicht war er nicht ganz Bauer, ſondern 
verftand unausgefprochene Dinge. Dann könnte man 
ja den Prozeß rafch zu Ende bringen. Recht hafte 
er wahrjcheinlih. Niemand konnte gegen ein Urteil 
zu jeinen Gunften das Maul aufreißen. Wenn er 
nur begriff! — Srau Sophie mußte es billig machen, 
— billiger für ihn als für den Weißenburger, ei, ver- 
ſteht fih! Wenn man folche Verpflichtungen gegen 
einen Mann hat. Hans von Neiperg war nicht un- 
dankbar. 

Frau Sophie fprach unterdeflen: „Sch hoffe, ma 
ülle, daß die Tante Grabig dir einige Roben von 
beflerem etoffe und magnifiquerer Ausftattung mit- 
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gegeben hat, als die du auf dem Leib trägſt. Nun, 
Johann ſoll deine bagage vom Poſthauſe holen. Geh 
auf dein Zimmer und mach' dir's commode Wir 
eſſen um acht Uhr.” 

Egon begleitete die Schweſter. Er fand fie von 
der Art, die Brüdern nüglich werden fann und war 
entſchloſſen, ſich gut mit ihr zu ftellen. 

„Du, Lenor, laß dir gleich jagen: chagrinier’ Dich 
nicht, wenn Papa und maman mal außerordentlich 
pauvre fun. Sft nur facon de parler. In Wirflich- 
feit haben fie noch immer aufgebracht, was necessair 
war. Mußt nur mit fermete auf deiner Sach’ be- 
ftehen. Und da ift deine Tür. Au revoir.“ 

Lenore trat in das ihr beftimmte Zimmer. Kahl 
war's und Düfter, viel Düfterer als ihre Kammer in 
Wolmershaufen. In die fchien die Sonne in ihrer 
ganzen Pracht, in die fchauten Buſch und Feld und 
ein weites Stück Himmel. Das einzige Heine Fen— 
fter hier jah gen Norden auf ein paar magere Bäume 
in fremden Gärten und die hohen Rückſeiten der 
Häufer am Altmarkt und aus der Einrichtung ſprach 
feine Mutterjorgfalt. Aber Lenore trug die ganze 
Hoffnungsfreudigkeit ungebrochener Jugend mit hin- 
ein, den ganzen heißen Lebenshunger ihrer achtzehn 
Jahre. Die füllten den düfteren Naum mit Glanz 
und Licht. — 

Magnus von Guntershbaufen war im Gafthof 
„Zum goldenen Ring” am Altmarkt abgeftiegen. 
Gleih am nächiten Morgen begann er jeing Be— 
mühungen zur Erreichung feines dreifachen Zwecks. 
Der Beſuchsrock, den er anlegte, war veraltet im 
Schnitt und an Beſatz und Stickerei mager wie ſeines 
Herrn Beutel, der Degen wuchfiger, als die Dres— 





dener Stuger ihn trugen. Der feierlihe Gang, das 
verſonnene Geficht des Landjunfers mußten auffallen 
in einer Stadt, in der die Einwohner wie in einem 
beftändigen Karneval tänzelten und lächelten. 

Da der Kurfürjt abwejend war, galt Magnus 
erfter Bejuch dem Statthalter Egon von Fürftenberg. 
Er traf ihn in Dresden, was eine Geltenheit war, 
denn Fürftenberg lag den größten Teil feiner Seit 
auf feinem Gut Wermsdorf der Jagd ob. Freilich, 
als 1697 Auguft die Krone von Polen annahm und 
jeinen Verwandten zum Otatthalter in feinen Erb- 
landen einjegte, da hatte Fürft Fürftenberg mit red- 
lihem Eifer fein Amt angetreten, hatte gleich zu An— 
fang eine ftrenge Unterfuchung eingeleitet gegen die 
großen Diebe und Betrüger im Amt, den angftvoll 
Flüchtenden die Tore Dresdens ſchließen und ihnen 
Die von Staatsgeldern prallen Beutel feeren laſſen. 
Uber er fand, ein einzelner, ein Ausländer und 
Katholik, der geſchloſſenen Phalanx des jächfiichen 
Adels gegenüber. Die Sippen derer, die fein Ge- 
richt beichimpfte und beraubte, ſaßen in allen Amtern. 
Sie rächten fih. Sie machten ihn mürbe. Er griff 
in Dornen, wohin er griff. Er fand eine Wand, 
wohin er den Fuß feste. Er hätte ein Riefe fein 
müflen, um zu fiegen. Da er’s nicht war, 309 er fich 
mehr und mehr von den Gefchäften zurüd und fuchte 
in Wermsdorf unter feinen Buchen und Tannen, 
beim Kläffen der Meute, beim Schall des Jagd— 
horns, bei Mepgeläut und Weihrauchduft und den 
derben Reizen feiner Bauerndirnen die Tücke feiner 
Feinde zu vergefien, den Kurfürften, der ihn preis- 
gab, und das Land und Volk, das er regieren Tollte. 
Sein Zimmer fpiegelte die Wipderfprüche feines 
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Charakters. Waffen hingen an den Wänden, über 
Haufen verftaubter Akten geworfen, lag ein Roſen 
franz. Ein Muttergottesbild ftand auf einem Altar 
und auf dem Betjchemel davor ſchimmerte eine von 
einem Frauengewand abgeriſſene Schleife. 

Magnus wurde jehr gnädig empfangen. — Sein 
Prozeß? — Ah, der Herr von Guntershaufen führte 
einen Prozeß. Um fo fehlimmer! Alle Prozeſſe 
waren vom Übel. — Was? Geit jechzig Jahren? 
— Ba, da fah er’s ſelbſt. Gefchlechter wurden ge- 
boren und ftarben weg, während folch ein Prozeß 
tief. — Mit feinem Vetter prozeflierte er? dem 
Weißenburger Guntershaufen, dem Adjutanten des 
Königs? — Schlimm! Schlimm! — Wollte der 
Baron fich nicht Lieber vergleichen? Nein? — Ia, 
dann mußte man fehen. Prozeffe waren nicht die 
Affären des Statthalters. Lber die entjchieden Die 
Geheimräte von Boſe und von Meiperg. An die 
beiden mußte der Baron fich wenden. 


Das wußte Guntershaufen. Sein Anliegen an 
den Statthalter ging um ein Amt. Er unterbreitete 
feine Papiere. Er hatte in Leipzig Jura und Rame- 
ralia ftudiert. Er war aus altem fächfifchem Ge- 
Ichlecht. Er hatte einen Feldzug in Ungarn mitge- 
macht, einen in den Niederlanden. Wollte Erlaucht 
die Gnade haben, bei einer Vakanz huldvollſt feiner 
zu gedenfen? 

Der Statthalter hob jeine Hände zum Himmel. 
— Ein Amt begehrte der Herr Baron? Der auch! 
Nun, bei Gottes Blut! In diefem tollen Sachſen 
gab es bald mehr Amter als Menfchen! Alle Tage 
erfand man neue, um einem Junker eine Pofition zu 
Ichaffen. Uber immerhin, er wollte den Herrn von 
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Guntershaufen notieren. Ausgezeichneter Adel, ein 
Mann von Meriten. Gelbitverftändlich! Selbſt— 
verftändlich! 

Er frigelte ein paar Zeilen in jein Notizbuch. 

Guntershaufen überſah die kleine, verabjchiedende 
Gefte. Mit klopfendem Herzen, mit vor Erregung 
ſtockender Nede fam er auf fein drittes, jein Tiebites 
Anliegen. 

„Euer Erlaucht wollen gütigft eine Frage par- 
dDonnieren. Das Gerücht it Tpargiert, daß Erlaucht 
einen jonderlihen Menſchen aufgefpürt haben und 
patronifieren, einen Schüler des großen Adepten 
Lascari, — ich meine den jungen Böttiger, der im 
Schloß über dem Hofgarten einquartiert ift.“ 

Unruhe malte fich in Fürftenbergs Blick. Seine 
Haltung wurde plöglich jchroff und abweiſend. 

Magnus fuhr fort: „Es wäre der brennendite 
desir meines Lebens, ein einziges Mal des jungen 
Böttigers Antlig zu jehen. Und da man jagt, daß 
er unterjchiedliche Vifiten empfängt, bit ich Euer 
Durchlaucht um permission, daß auch ich Rommers 
mit ihm haben darf.“ 

„Jemand darf Kommers mit ihm haben! Nie— 
mand!“ Sürftenberg lief aufgeregt im Gemach auf 
und nieder. „Das wär’ ein feines Speftafel, wann 
die Alichimiften aus aller Herren Länder wollten ge- 
laufen fommen, ihn in jeinen Meditationen zu ftören. 
Seine Entdedungen, jo er welche macht, gehören 
Seiner Majeftät, dem König! Ich kann Ihnen nur 
raten, auf diefe Affäre niemals zurüdzulommen, nie- 
mals!“ 

„Erlauchts refus ift mir ein ungemeiner chagrin 
und —" 


Sürftenberg hörte gar nicht mehr. „Sch werde 
die Wachen vor feiner Tür verdoppeln Iaffen. — 
Guten Morgen, Herr von Guntershaufen.” 


Sobald fich die Tür hinter Magnus gefchloffen 
hatte, ging der Statthalter an feinen Schreibtifch 
und jchrieb mit Fliegender Feder: 

„Memorial an Seine Majeftät, den König von 
Dolen, Rurfürften von Sachlen ufw. 

„Aus was für Urfach’ e8 geraten jcheint, Die ‚be- 
wußte Derfon‘ baldmöglichtt aus dem Dresdener 
Schloß fort auf eine Zitadelle, etwa die von 
Meißen oder auf den Königftein transportieren zu 
laſſen, — was nämlich alfo dringlich fcheinet, daß, 
jollte es unterbleiben, ich alle responsabilite refü- 
fieren muß für den Fall, daß der Vogel, jo die gol- 
denen Eier leget, ung aus dem Netz gebet, wie ſchon 
einmal im vorigen Sahr, da er ung bis Enns echap- 
piert war, und Euere Majeftät die deception er- 
leben, bei dem großen Bedarf an paratem Geld in 
dieſen Kriegszeiten blank zu figen.” 


Magnus ging derweil weiter ing Kriegsmini- 
fterium. Der General und Kriegsminifter von 
Flemming der durch fein Diplomatengeſchick und 
die Unterftügung jeiner Coufine, der Krongroßſchatz- 
meifterin von Przebendowsky, einit die polnische 
Krone für Auguft errungen hatte, ftand zurzeit als 
Befehlshaber der Kavallerie in Polen im Feld gegen 
die Schweden. Aber im Flur feines Palaftes traf 
Magnus deflen Schwager, Chriftoph Heinrich von 
Wasdorf, den Flemming aus Erbarmen mit feiner 
großen Armut zu feinem Haushofmeifter gemacht 
hatte. Er zanfte gerade einen Lafaien aus. Gein 
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brauner Rod war ſchäbig und nicht ganz fauber. Auf 
jehr didem Kopf trug er eine fuchfige und zerzaufte 
Derüde. Geine grobe Stimme füllte das ganze 
Haus. 

Bei Guntershaufens Eintritt unterbrach er fein 
Schelten, nötigte den DBejucher in die Stube und 
bot ihm einen Stuhl. 

„Ein Dffizierspatent follizitiert der Herr von 
Guntershaufen? Ja, wenn Sie ein Kerl wären, 
fönnten Sie gleich enrolfiert werden. An Kerls iſt 
Mangel. Dffiziers haben wir eber zu viel.“ Cr 
wifchte fih mit dem Armel die Stirn. „Diele 
Halunken! Dieſe boshaften Tagediebel — Hängen 
ſollte man die diebifchen Kanaillen! — Ich bin noch 
ganz echauffiert. Wie jagen Sie? Zum Kriegs- 
rat gehen? He, wozu denn? Ich bin der Wasdorf, 
der Couſin und Schwager des Kriegsminifters. 
Nun? He? Freilich nur fein Haushofmeifter. 
Wenn Ihnen das nicht magnifique genug ift — 
Doch? — A la bonheur! — Wozu wollen Sie mit 
einem Kriegsrat negoziieren? Die große Landftraße 
ift nicht immer der nächte Weg. Es gibt Richt- 
pfade. He? Was? Ich bin fo ein Richtpfav. 
Wenn ich meinen Schwager für Ihre Affäre inter- 
efjiere — und warum ſoll ich nicht? Sie fommen 
‚vom Land, ich auch. Jawohl, ich auch.” Er nahm 
eine Prife und bot die Tabaksdoſe Guntershaufen, 
der zögerte, die Stelle zu berühren, mo eben die diden 
unjauberen Finger feines Wirtes gewühlt hatten. 
„Bir vom Land müſſen einander affiftieren. Ein 
wenig incommode, das Leben am Hof? Ein wenig 
difficiles, die compliments und feinen Manieren? 
He? Was? — Eh bien, fehen Sie mich an. Ich habe 


mich parfaitement eingewöhnt. Mit der Zeit wer- 


den Sie fich ebenſo gewöhnen, ja.“ 

Dabei niefte er, daß der Schnupftabaf in braunen 
Tupfen über feine Wefte und die Papiere auf dem 
Tiſch ſpritzte. 

Während Magnus nach einer Antwort ſuchte, 
die weder eine Grobheit noch eine Lüge wäre, wurde 
die Tür aufgeriſſen. 

„Chriſtoph! Chriſtoph!“ ſchrie eine Weiber— 
ſtimme. „Komm ſchnell. Die verfluchten Trampels 
von Bedienten zerſchmeißen dem Flemming ſeine 
teuren Porzellantöpf'.“ 


Eine große Frau erſchien auf der Schwelle. Ein 
Gewimmel von Kinderhänden krallte ſich in ihren 
Rock, ein Gewimmel von Kinderköpfen umgab ihre 
Geſtalt wie Engelsköpfchen eine Himmelskönigin. 
Beim Anblick des Fremden erſtarrte die zappelnde 
Gruppe. 

„Warum genieren Sie ſich, Frau von Wattzdorf?“ 
fragte der Haushofmeiſter. „Der Baron von 
Guntershauſen weiß, was für eine hundsföttiſche 
chose es um die pauvrete eines Mannes von Adel 
it, be? Was?“ 

„ech ja”, murmelte die Frau, rot werdend und 
fniff mit der Hand eine ſwadhafn Stelle ihres 
Kleides zuſammen. 


„Und hier erblicken Sie unſre Kinder, Herr von 
Guntershauſen“, fuhr Watzdorf fort. „Davon haben 
mir genug, was? Haha.“ 


Der Frau ftiegen die Tränen in die Augen. „ch, 
Chriftoph, e8 fterben uns ja alle Jahre welche.” 


N. ‚m 
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Furchtſam ſah fie den Fremden an, ob er auch 
über fie lache, wie all die boshaften Menfchen in 
Dresden. 

Aber Guntershaufen ſchien Chriftoph von Watz— 
dorfs Frau fein Ding zum Lachen zu fein. Er ver- 
abjchiedete fich mit ſtarrem Ernft. 

„Sie können wiederfommen, ſich nach Ihren 
Affären erkundigen”, rief Flemmings Haubofmeifter 
ihm in Gönnerton nad. 

Magnus bejuchte jest den Geheimrat von Nei— 
perg. Er mußte lange neben dem Kandelaber mit 
den halb berabgebrannten Kerzen warten, bis der 
Diener ihm den Beicheid brachte, der Herr Geheim- 
rat jei nicht zu Haus, aber Frau von Neiperg ließe 
bitten. 

Neben dem Pustifch mit dem filberumrahmten 
Spiegel und dem Gejangbuch empfing fie ihn mit 
ausgeftredten Händen und ſüßeſtem Lächeln, den 
Helden! den Retter ihres heißgeliebten Kindes! 
Nein, nie würde fie ihm die Großtat vergejlen. 

Guntersbaufen wehrte mit höflicher Bejcheiden- 
heit dem mütterlichen Dank. Wortlarg ſaß er dann 
der Geheimrätin gegenüber, verftohlen ſpähend, ob 
nicht Lenorens Geftalt in einem QTürrahmen auf- 
tauchte, ungewiß, ob er einer Dame von Geichäften 
reden dürfe. 

Aber Frau Sophie ging mit der Sicherheit lan 
ger Übung aufs Ziel. Ihre Tochter hatte von dem 
Prozeß erzählt, den der Herr Baron bei dem Dres: 
dener Gericht befrieb. Die ganze Familie Neiperg 
war Feuer und Flamme für feine Sache. Und da 
war gar fein Zweifel, ihr Mann würde feine ganze 
Autorität einfegen, um den Gang der Verhandlungen 
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zu bejchleunigen. Nur — der Geheimrat von Nei- 
perg war ein abjonderlich ftrenger Beamter. Yür 
gar nichts in der Welt würde er zu bewegen jein, 
auch nur ein Haar breit vom Recht abzumeichen, — 
nicht einmal zum Danf für dag Leben feines Kindes. 

Guntersbhaufen nidte ernftbaft. „Man Tann von 
einem Mann von Ehr’ feine andern Prinzipien er- 
warten, gnädigfte Frau.“ 

„Sa, ja”, ftimmte Frau Sophie bei. . „Certaine- 
ment. Nur — traurig zu jagen — dieſe Prinzipien 
find heuer rar geworden im Rurfürftentum. Wohin 
Sie die Augen wenden, alle großen Herren nehmen 
cadeaux, nicht publiquement, aber unter der Hand. 
Zum Erempel: Da war ein Prozeß — ich will feine 
Namen nennen — ein Drozeß zwilchen Mutter und 
Sohn um ein Gut, ſehr ähnlich Ihrer Affäre, Herr 
von Guntershaufen. Eh bien, der Sohn gibt Geld, 
eine große Summe. Sagt der Richter: eine Mutter 
darf nicht ein Kind preferieren auf Roften der andern 
— und jpricht dem Sohn das Gut zu. Aber die 
Mutter remonftriert, und weil fie mehr gibt, heißt's 
zum andern: Du ſollſt Vater und Mutter ehren, 
drum gehört der Mutter das Gut. Und jo zweimal 
hin und ber. Zulegt konnt’ der Sohn nichts mehr 
geben. Da gewann die Mutter.” 

„Das tft eine infamie.“ 

„Wohl, wohl, Herr von Guntershaujen. Uber 
e8 gibt Doch eine excuse, eine Erflärung wenigitens. 
Sehen Sie, e8 fann feiner am Hof Seiner Rurfürft- 
lichen Gnaden projperieren, ſo nicht ein glänzend 
Haus macht. Aber in diefen Kriegsläuften find Bür- 
ger und Bauern arm worden. Der Adel ſchlägt fich 
faum durch. Denen Beamten werden ihre Bezlige 





fnapp oder gar nicht ausgezahlt. Auf was Weile 
ſollen diefe Leute ſich anders in ihren Stellungen 
maintenieren?“ 

„Ein Edelmann joll feine Ehre maintenieren. Die 
ift preziöfer als irgendwelche Stellung, die ein Fürſt 
ihm geben kann.“ 

„ber sans doute! Das find ganz Die Prin- 
zipien Meipergs. Sie werden oft auf eine barte 
Probe geftellt. Sa, unter ung gejagt, justement Ihr 
Herr Better, der Weißenburger, ift meinem Mann 
ſchon oft mit Dfferten nah getreten, gar glänzenden 
Dfferten, — jelbftverftändlich ohne Effekt. Ich 
wünſchte auch nicht, daß e8 anders wäre, — mais 
non! — .Nur, nicht wahr, in einem Land, in dem 
jonft überall eine Hand die andere zu wafchen pflegt, 
wie man jagt, find die consequences dieſer höchit 
honorablen Drinzipien eines Mannes von Ein- 
fluß für feine Srau und Tochter: Zurüdfegung, gene, 
ridicule Toiletten, geheime misere.“ 

„Meine gnädigfte Baronin, diefe Sorte misere 
it ein Ehrenfleid und Zeichen, das alle guten Men- 
jehen weit höher venerieren müſſen als den Glanz 
toftbarer GSeidenftoffe und edler Gefteine.” 

„uch höher als eine fonvenable Mitgift für die 
Tochter des Hauſes?“ 

„Seder Mann von Ehre gewiß.“ 

„Ah, Sie geben mir guten Troft, Herr von 
Guntershaufen.” Frau Sophie betrachtete miß- 
trauisch ihren Beſuch. Mokierte er fich heimlich über 
fie? War er ein ganz Raffinierter, der fie aufzog, 
um nicht geben zu müſſen? Oder ſollte diefe un- 
Hlaubliche Naivität wirklich echt fein? In den ver- 
jonnenen Augen des Mannes lauerte fein Spott: 
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teufel. Sein braunes hageres Geficht blidte feierlich 
ernft. Der Zug um Frau von Neipergs Mund 
wurde fehr ſüß. „Vraiment, erquifiten Troſt. Ein 
Mutterherz tft gar leicht craintif. Aber Ihre Per— 
jon, Herr von Guntershaufen, gibt mir Die assu- 
rance, daß die alten Ritter nicht ausgeftorben find, 
— wenn fie fih auch an diefem Hof nur rarement 
zeigen.“ 

Sie brach das ergebnisloſe Gejpräch kurz ab. 
„Ma fille wird douloureusement bedauern, Herr von 
Guntershaufen, daß fie Ihre angenehme visite ver- 
fehlt hat. Sie promeniert gerade ein wenig.“ 

Lenore ſaß ahnungslos auf ihrer Kammer. Uber 
Frau Sophie hütete fich, fie rufen zu laffen. Diefer 
Mann war wohl nicht die favorable Dartie, von der 
Neiperg für feine Tochter träumte. 

Guntershaufen ftand auf. „Sch hoffe ein anderes 
Mal die Ehre zu haben. Darf ich bitten, dem Fräu- 
lein mein untertänigfteg compliment auszurichten?” 

Als er fih mit einem Handfuß verabichiedet 
batte, lachte Srau von Neiperg ein Feines nervöſes 
Spottlahen. Wieder eine illusion ihres Mannes, 
die zerfloß! — 

Am Ubend des nächiten Tages führten Neipergs 
zum erjtenmal ihre Tochter aus. Der Geheimrat 
fieberte. Ein Kammerdiener, den er insgeheim hoch 
bejoldete, hatte ihm gute Mär zugetragen. In der 
Nähe des Königſteins ſollte der Kurfürſt geſehen 
worden ſein. Wahrſcheinlich kam er noch heute mit 
glänzendem Gefolge nach Dresden. Bei der Gräfin 
Reuß, die alle Tage offenes Haus hielt, würde er 
ſich zuerſt den Seinen zeigen, unerwartet, — er liebte 
Aberraſchungen. | 
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Frau Sophie ließ daraufhin die Sungfer Lenoren 
das Haar nach der neueften Mode toupieren und 
wählte perjünlich die erträglichite Robe aus der 
Tochter ärmlichem Kleidervorrat. Gegen fünf Uhr 
machten fie fich auf den Weg, die Damen, die Kleider- 
röde hoch aufraffend und auf den ſpitzen Haden- 
ſchuhen vorfichtig Die trodenften Stellen der unge- 
pflafterten Straße juchend, denn die Deipergiche 
Karoſſe hatte unlänsft ein luſtiger Abend des 
Chevaliergardiiten verfchlungen. 

Die Gräfin Reuß war eine geborene Frieſen, 
die züngfte von acht Schweftern, vermählt mit dem 
Grafen von Reuß-Greig, der 1697 an feinen in der 
ZTürfenfchlacht bei Zentha empfangenen Wunden ge- 
ftorben war. Us Egon von Fürftenberg die Statt- 
halterichaft von Sachſen übernahm, war feine Ge- 
mahlin, eine Franzöfin aus dem Haufe Liany, in 
Daris zurüdgeblieben. Bald bildeten fich zarte Be— 
ziehungen zwiſchen ihm und der jungen Witwe. Die 
Gräfin war jchon einflußreich durch ihre Geburt und 
ihre Verſchwägerung mit allen Wdelsgefchlechtern 
Sachjend. Durch des Statthalters Freundfchaft 
wurde ihr Haus zum Sammel: und Rampfplag aller 
politiſchen Parteien. 

An diefem Nachmittag war’s wie ein Wettlaufen 
zu ihr. Die Nachricht von der bevorftehenden Nüd- 
fehr des Königs hatte ſich wie ein Lauffeuer durch 
Dresden verbreitet. Die Leute auf der Straße hiel- 
ten die Offiziere an und fragten nach Seiner Maje— 
ſtät Ankunft. Am Wilſchen Tor hatten die Bürger 
ſchon Maien vor die Türen gefteeft, weil fie jede 
Stunde den Durchzug des füniglichen Trains er- 
warteten. 

Luiſe Weſtkirch, Verfailles Jr 
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Auch Magnus von Guntershauſen wurde durch 
einen Bekannten zum Reußſchen Palais geſteuert, 
einen Kameraden aus der Türkenkampagne. Auf dem 
Altmarkt waren fie unvermutet gegeneinander gelaufen, 
hatten fich kurz ihre Schiefjale mitgeteilt. Karl von 
Bünau diente jest in der fächfifchen Armee. Sein 
Regiment trieben die Schweden irgendwo in Polen 
vor fich her. 

„Wie mag's dann gefchehen, Daß Ste in Dresden 
weilen?” fragte Guntershaufen verwundert. 

Dazu lachte der andere. „Alle Dffizierg von 
esprit find in Dresden. Es ift feine gloire noch 
Beute in dieſer campagne zu gewinnen. Und faveurs 
werden nur am Hof des Auguftus verteilt. Da gilt’s, 
fich dazu halten.“ 

Sp führte er ihn bei der Gräfin ein. Sie jegten 
ſich in eine von jchiweren Vorhängen Ddrapierte 
Fenfternifche, von der aus fie das Gemach der Haus— 
frau wie ein Theater überſchauen fonnten. Ein er- 
ſtickendes Gedränge erfüllte e8 ebenſo wie die Spiel- 
zimmer. Und über der Inifternden Seide, den leuch- 
tenden Schultern der Frauen, den lang berabwallen- 
den Lodenperüden der Kavaliere ſchwebte wie die 
goldene Samenwolke über einem blühenden Korn— 
feld eine Wolfe unruhiger Erwartung, ſchwer und 
ſchwül von all den Hoffnungen, die unter der Sonne 
der Zurfürftlichen Gnade köſtliche Frucht anfegen 
jollten. Bünau zeigte dem alten Freund die Ver- 
jonen von Einfluß und enthüllte ihm ihre Heimfich- 
feiten mit einer naiven GSelbftverftändlichkeit, die fich 
über nichts Menfchliches entrüftete. 

„Demerten Sie den Ravalier im roten Samt- 
habit, der jegt der Gräfin feine reverence macht? 
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Sieht aus wie ein Aff auf dem Jahrmarkt. Das ift 
der Dberhofmarfhall von Pflug, ein Unentbehr- 
licher. Er füllt Seiner Majeftät Rafjen, ohne feine 
eigenen zu negligieren, macht den postillon d’amour 
bei jchönen Damen, — alte Gewohnheit aus feiner 
Dagenzeit bei Johann Georg dem Dritten. Dazu 
fann er zwanzig Flaſchen Wein trinken, ohne jeine 
contenance zu verlieren, während der General von 
Flemming zum Erempel fchon bei der fünften den 
Kurfürften duzt. — Sehen Sie doch, wie feurig er 
der Gräfin die Hand füßt. Au fond kann er fie nicht 
ausftehen. Uber er möchte ihr gern die Würmer aus 
der Nafe ziehen wegen Seiner Majeftät Ankunft. 
Verlorene Mühe, Erzellenz! Sie fcheint durchfichtig 
wie Wafler, diefe blonde Gräfin, candide wie ein 
Züngferchen, dag zur erften Kommunion geht. Aber 
fie tft feiner als er.“ Er unterbrach ſich. „Ah, wen 
haben wir denn da?“ 

Eine Bewegung ging durch den vorderen Saal. 
Magnus’ Herz tat ein paar freudige Schläge. Nei— 
pergs famen, Lenore. Natürlich und ficher wie auf 
der einfamen Landftraße ſtand fie mit ihrer Terzen- 
geraden Haltung inmitten des Gewühls. Ihre dunf- 
len Augen wichen feinem Blid aus. Sehr fchlicht 
war ihr Gewand. „Das Ehrenileid unbeitechlicher, 
ftolzer Armut”, dachte Guntershaufen in Erinnerung 
an feine Unterredung mit Frau Sophie. Da Klang 
Bünaus Stimme wieder an jein Ohr. 

„Richtig, die junge Neiperg. Ein feiner coup 
vom Geheimrat, mit diefer Tochter ang Licht zu fom- 
men, justement auf den Tag, wann der Kurfürjt 
zurüdermwartet wird. Der ift connaisseur. Übrigens 
superbe! Wirklich superbe. Etwas von der hauteur 
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der Coſel, viel, ſehr viel von ihrem charme. Die 
Friſche und Herbheit der jeunesse noch drüber. 
Allons, der Hof hat ſeine Senſation für den Winter.“ 

Irgendwie tat der Ton der Worte Magnus weh. 
„Ich babe die preference, das Fräulein zu kennen“, 
lagte er. 

Da ſchwieg Bünau. Saft mitleidig blickte er auf 
das hagere Naflegeficht, den altmodiſchen Nod, den 
plumpen Degen Guntershauſens. Für folche blüten 
ſolche Roſen nicht. 

Magnus ſtarrte zu Neipergs hinüber. Eben 
ſtellte der Geheimrat mit vielen Komplimenten und 
kaum verſteckter Eitelkeit der Gräfin ſeine Tochter 
vor. 

Frau Sophie hatte Lenore ſo ausführlich unter— 
richtet über die Perſonen, denen mit der allergrößten 
Courtoiſie begegnet werden mußte, und die anderen, 
bei denen gar ſo große Rückſichten nicht vonnöten 
waren, ſamt denen, die man mit einer vornehmen 
und nonchalanten froideur behandeln durfte, daß dem 
Fräulein von Neiperg der Kopf ſchwirrte. Doch als 
ſie vor der Gräfin ſtand, fand ſie ihre Sicherheit wie— 
der. Die roſige blonde Frau mit der weichen Haut 
und dem milden Blick gefiel ihr und auch der Gräfin 
gefiel das herbe ſchlanke Mädchen, das der Duft 
ländlicher Einfalt und Unverdorbenheit mit eigenem 
Reiz ummwob. Sie umarmte fie. 

„Ma chere eniant, wenn Sie in irgendeiner Sache 
in embarras fein jollten, jo fommen Gie in confiance 
zu mir. Sch bin wirflich sincerement Ihre Freun— 

din.” 

Spgleich drängte eine Schar von Damen und 
KRavalieren fih um den neu aufgebenden Stern. 
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Fräulein von Hülchen, die Freundin der Gräfin 
Reuß, übernahm die Einführung. Und Lenore ver- 
ga die Unterweifungen Ihrer Mutter und ſprach 
gleich höflich und unbefangen zu der freundlichen 
Gräfin Vistum mit dem etwas törichten Rinder- 
lachen wie zu der Frau von Glaſenapp, der bos— 
bafteften und gefürchtetften Dame des ganzen Hofes, 
und zeigte nicht größere Ehrerbietung vor dem all- 
mächtigen Hofmarſchall von Pflug wie vor Herrn 
von Wasgdorf, dem Hausbofmeilter des Generals 
von Flemming. 

Aber jest brach ein hagerer Kavalier mit vielen 
Stidereien und wehenden Spigen am Gewand und 
einem zerfnitterten Gefichtchen in mächtiger weißer 
Perücke fihb Bahn zu ihr, Botho von Sorau, Frau 
Sophies PVertrauter. 

„DBergönnen Sie, barmanteftes Fräulein, daß 
ein Freund des Haufes Meiperg, — ich darf wohl 
jagen, der beite Freund — Ihnen jeine reverence 
macht.“ 

Er füßte ihr die Hand, jo langjam, jo innig, daß 
Lenore fie in unmwillfürlichem Unbehagen zurüdzog. 

„Sch hatte ſchon das Glüd, des Fräulein von 
Neipergs KRonterfei zu admirieren. Aber was it 
das vollendetite Konterfei in comparaison mit dem 
Driginal? Kin visage, wie das Ihre, kann fein 
Maler fchaffen — nur Gott.“ 

Lenore war rot geworden. „Der Herr muß eg 
meiner inexperience zu gut halten, wenn ich auf jolche 
flatterie nichts zu antworten weiß.” 

„Nenn ich zu großes empressement zeige, iſt es, 
weil ich mir meines Unmwertes bewußt bin. Glän- 
zendere Ravaliere als ich werden Ihnen buldigen. 
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ber vielleicht nicht noch einmal finden Sie einen 
Shnen jo von Herzen ergebenen Diener.” 

„Sein Sie überzeugt, ich weiß die bienveillance 
eines väterlichen Freundes zu eftimieren.” 

Der Baron von Sorau verzog jchmerzlich das 


Gefiht. „Mein gnädiges Fräulein, das Weiß auf 


meinem Haupt rührt vom Puder ber. Es ift nicht 
der Schnee des Alters. Wär’ er’s aber, — weiß 
man nicht, daß auch der Atna eine Krone von Schnee 
trägt, und doch ein Feuer in feinem Herzen brennt, 
wie in feinem der grünen Berge von Sachſen?“ 

„Der Herr Baron ift ein admirabler Gelehrter 
und Poet, ficher ein Mitglied der Dichtergemein- 
Ihaft der ‚Sruchtbringenden Geſellſchaft?“ fuchte 
Lenore abzulenten. 

Er beugte ſich noch dichter zu ihr. „Grauſame 
Schöne, jpielen Sie immer jo mit Ihren admira- 
teurs ?“ 

„Sch hab’ dazu wohl nie occasion gehabt. Die 
Tante Grabig, bei der ich gar einfam aufgewachlen 
bin, hat mich ganz und gar nicht abmirieret, das kann 
ich beſchwören.“ 

Er Tachte leiſe, fichernd. „Sch jehe, daß Ihr 
esprit Ihrer Schönheit gleich fommt. Bis Sie Inter- 


efjantere finden, malträtieren Sie immer den alten 


Freund Ihres Haufes. Plait-il.“ 

Lenore legte widerwillig ihre Fingerſpitzen auf 
den dargebotenen Arm. Der ſchwüle Wohlgeruch, 
der den Kleidern des Barons entitieg, benahm ihr 
den tem. Anheimlich war ihr das Spigmausge- 
fiht mit den Heinen ſcharfen NRaubtierzähnen und 
den blafjen Augen, deren Blick fie zu entkleiden ſchien. 
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Unwillkürlich ſah fie fich nach Beiſtand um. Ihr 
Vater redete aufgeregt mit dem Hofmarichall von 
Pflug, dunkelrot vor Erwartung. Der dachte, fühlte, 
hoffte nichts als des Kurfürften Rückkehr. Ihre 
Mutter ftand abgewandt und fächerte fich jo ſtark, 
daß die Federn ihres Ropfpuges wehten wie im 
Sturm. Lenore mußte an der Grabisin Hutfeder 
denken. SZürnte ihre Mutter etwa auch in dieſem 
Augenblif? Indem ihr Blick bilfefuchend umher— 
irrte, gewahrte fie plöglich fern im andern Saal, 
Icharf vom Not der Gardine fich abhebend, dag braune 
Profil von Magnus von Guntershaufen. Lebhaft 
viß fie ihre Hand aus dem Arm ihres Begleiters. 


„Bitte, mich zu exfufieren, Herr von Sorau. Ich 
jeh’ dort einen Freund.” 

Und zwiſchen den voll bejegten Spieltiſchen durch 
fief fie auf Magnus zu. 

„Herr von Guntershaufen, was für eine bonne 
chance, daß ich Sie hier treffe!” 

Er war ihr einige Schritte entgegengegangen. 
„Sch habe ſehr regreftiert, das gnädige Fräulein 
geftern bei meiner visite in deren Haus nicht anzu— 
treffen. Ich hatte EilE mich zu informieren, wie dem 
Fräulein von Neiperg die Reife bekommen ift. Leider 
war das Fräulein auf der Promenade.” 

Wie eine feine Nadel ging mißtrauifches Er- 
ftaunen Durch Lenorens Gemüt. Wie? Ihr Retter 
fam zu ihr und die Ihrigen verleugneten fie vor ihm? 
Doch eine unüberwindliche Scheu hielt fie ab, durch 
Fragen ihre Eltern bloßzuftellen. 

„Sch freu’ mich jo jehr, jo ſehr!“ fagte fie berz- 
lich, „Daß wir ung jest hier renkontrieren. Schnell, 
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jagen Sie mir, ob Ihre Bemühungen in einer Ihrer 
Affären ſchon einen succes gehabt haben?“ 

Guntershaufen erzählte von feinen Morgenbe- 
juchen. Er hatte bei großem Ernit einen trodenen 
Humor, der durch feine Schalfheit überrafchte. Und 
Lenpre lachte und plauderte. Mit ihren Angelegen- 
heiten bejchäftigt, jaßen die beiden einſam wie auf 
einer Injel inmitten der Menfchenfchar, in der Er- 
wartung wie ein Sieber höher und höher ſtieg. Die 
Karten raufchten um fie ber und das Geſpräch 
Ihwirrte. Uber die Blicke aller ſchweiften immer 
wieder jehnjüchtig zum Eingang, die Ohren laufch- 
ten in die Weite. 

Fürſt Egon von Fürftenberg wies eine Medaille, 
die ihm ſoeben von der furfürftlich ſächſiſchen Münze 
zugejchiet worden war. Gie zeigte Auguſt den 
Starken als Herkules, eine Weltkugel tragend, auf 
der Polen, Littauen und Sachjen zu jchauen waren. 

„an darf fich ja nicht imaginieren, daß die 
fönigliche Seele des Auguſtus nicht troß aller revers 
gar Hochgemut und voll ftolzer confiance auf fein 
Glück fei. Unter uns darf ich's wohl ausfprechen: 
auch einen neuen Orden intendiert Seine Majeftät 
zu freieren für alle Kombattanten und Aſſiſtenten in 
dem heiligen Krieg. Der Drden zum weißen Adler 
joll er benennet werden und die inscription fragen: 
‚Pro fide, lege et grege‘.‘“ 

Die jungen Dffiziere redten die Hälfe. So war 
es doch gewiß, daß der König eheſtens in feine Reſi— 
denz beimfehren mußte, um diefe importante Ange— 
legenheit den Münzmeiftern und Goldſchmieden nad) 
feinen Intentionen aufzutragen. Auch der Umftand, 
daß Seine Majeftät ſeit Wochen vermieden hatte, 
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eine Eitafette zu jchiden, legte die Vermutung nahe, 
daß er fein eigener Bote fein wollte. 

Hoffnung machte die Köpfe glühen, löfte die 
Zungen. Die Unterhaltung wurde fehr laut. 

Und plöglich Iotenftille. 

Durch das Gedräng der Hofleute ſchritt ein 
Diener der Gräfin auf den Statthalter zu. 

„Eine Eitafette Seiner Majeſtät.“ 

Hinter dem hinauseilenden Fürften ſchwoll das 
Stimmengejchwirr zum Gefchrei. Der KRurfürft! — 
Kam jest der Kurfürſt? — Man hielt den Diener 
feſt. Wer ließ den Statthalter rufen? 

Nicht Seine Majeftät! Nein, gewiß nicht. Ein 
junger Offizier, den Staub der Landftraße noch auf 
Rod und Stiefeln. Im Stall rieben fie fein Pferd 
troden. 

Man glaubte ibm nicht. 

Endlich kehrte Fürſtenberg zurück. In der Hand 
trug er Drudfachen und Papiere. 

„eine Herren Ravaliere, vor allem muß ich 
Ihnen jagen: — Seine Majeftät kommt vors erſte 
nicht nach Dresden.“ 

„Kommt nicht! Kommt nicht!" Es war ein 
Schredensruf, in dem die Sorge um Fürft und Land 
und die perfönlichen Sorgen all diefer Menfchen zu- 
Tammenflangen. 

„Die details jollen den Freunden Seiner Maje- 
ſtät nicht secret gehalten werden. Ja, alle gefreuen 
Untertanen Sollen geziemlich davon informiert werden. 
Einige Scharmügel mit den Schweden find neuer- 
dings leider nicht en faveur der Unfrigen entjchieden 
worden. Und der König Karl von Schweden dringt 
nunmehr mit der größten Decidiertheit auf Die 
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Krönung des Stanislaus Lescinsky zum König von 
Polen. Wir alle aber wilfen, was für ein großer 
Kriegsheld unfer allergnädigfter Herr ill. So 
ichreibet er, daß er feit refolviert jei, den Krieg um 
jein gutes Necht weiter zu führen bis zur legten 
Extremität. Er erwartet, daß feine Sachjen ihn da- 
bei fräftig joutenieren, indem fie ihm das nofwen- 
digfte Geld bald auftreiben, wie auch, daß. fie ihm 
neue Truppen ausheben und wohl montiert und reg- 
liert in das feite Lager von Sendomir ſchicken, all- 
wo er fich aufhält. Dies bier ift das Manifeſt, in 
dem unfer allergnädigiter Herr im Namen Gottes 
und der Gerechtigkeit Proteft einlegt gegen die Vio— 
lentien, jo der König Karl ihm durch die von ihm 
beabfichtigte Entthronifierung und die Eleftion des 
Stanislaus Lescinsky zum König von Polen antut. 
Es ift an alle Souveräne der Chriftenheit gejfandt 
worden und ſoll an allen Eden der Refidenz Dresden 
angejchlagen werden.“ 


Viele Hände ftredten fich nach dem Bogen aus. 
Eng nebeneinander beugten fich die Ullongeperüden 
Darüber. Es wurde ftiller und ftiller im Raum. Die 
in den Minifterien jaßen, jchlugen die Augen nieder, 
mieden e8, einander anzufeben. Neue Truppen! — 
Daß Gott erbarm’! Ulle kräftigen jungen Männer 
waren längft ausgehoben. Ihre Leichen lagen auf 
allen polnischen Schlachtfeldern. Us Imvaliden 
füllten fie bettelnd und raubend die Landftraßen. 
Ganze Regimenter waren nach Öfterreich, nach den. 
Niederlanden verhandelt worden, um Geld zu be- 
Ihaffen zur Behauptung der Polenkrone, oder jie 
waren einfach vertaufcht worden für eine Anzahl 
blauer japanischer Vaſen, die dag Dresdener Schloß 
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jchmüdten. Woher jollte man denn in Sachjen noch 
neue Soldaten nehmen? Und Geld? — Es war ja 
ſchon alles befteuert bis auf die Perüden. Eine 
Generalauflage war ausgefchrieben, zu der auch Der 
Armſte mindeftens fechzehn Groſchen beiſteuern 
mußte. Der neue Zoll, die Generalakziſe, begann 
eben zu arbeiten unter dem Stöhnen der ausgeſogenen 
Bürger und Bauern, unter der erbitterten Abwehr 
des Adels. Die Stände bewilligten längſt nichts 
mehr. Was für eine neue Geldquelle ſollte man 
denn erſchließen? 

Und die nicht in Amt und Würden ſaßen, die erſt 
heran wollten an die Staatskrippe, waren ſchier noch 
enttäuſchter. Wäre der Kurfürſt im Land, ſie würden 
Karriere machen. Wäre er im Land, ihre Verdienſte 
würden anerkannt, ihre Wünſche erfüllt werden. Auf 
Auguſtus hoffte, wer ſich bedrängt fühlte, wer ein 
Privilegium erſtrebte, wer ſeinen Sohn in den Hof— 
dienſt bringen oder ſeine Tochter verheiraten wollte. 
Und er kam nicht! 

Langſam leerten ſich die Säle. Scheu, nieder- 
sejchlagen fchlich Gaft auf Gaft fich fort. Ein leiſer 
aber jcharfer Ruf ihrer Mutter ſchreckte Lenore auf. 

„Mach' der Gräfin deine reverence!“ 

Frau von Neiperg verneigte fich kaum gegen 
Magnus. Sie ließ Lenoren faum Seit, fich zu ver- 
abjchieden. Mit haftigen Bewegungen fehritt fie vor 
den Shrigen ber. 

An der Tür wartete Herr von Goran. „Sch 
bitte um die Gnade, die Damen afflompagnieren zu 
dürfen.” 

„Sie werden wenig agrement von dieſer Pro- 
menade haben, Herr Baron“, antıwortete Frau 
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Sophie ſpitz. „Der Weg iſt jchlecht. Komverjation 
machen — fall8 man das Bedürfnis fühlt — iſt 
fommoder im Salon.” 

„Sch babe mich im Salon umfonft efforciert”, 
verteidigte er fich. „Die gnädige Srau waren be- 
fändig abjorbiert.“ 

Dazu lachte Frau Sophie kurz und hart. „Ab— 
jorbiert! — Krank war ich, einer Ohnmacht nahe.” 

„Sch bin untröftlich! Sie waren leidend — und 
ich 4 i 
„Sie haben es nicht remarquiert, Herr von 
Sorau.“ 

Er ließ den Kopf hängen. Frau von Neiperg 
hielt ſich an Lenorens Seite. So mußte er neben 
dem Geheimrat herſchreiten. Aber der ſprach kein 
Wort, betäubt vom Einſturz all ſeiner Luftſchlöſſer. 
Da verabſchiedete Sorau ſich bald. 

Ein Regenguß war niedergegangen, machte die 
unwegſame Straße noch unwegſamer. Vor den 
Wandernden her ſchwankte dig Laterne in der Hand 
des Dieners, ihr Licht jpiegelte fich hüpfend in den 
Regenlachen rechts und linke. 

Stumm ftieg Frau Sophie die Haustreppe bin- 
auf, ftumm Tief fie fich von der Magd Mantel und 
Hut abnehmen. Im Schein der Talgferze auf dem 
Tiſch ſah Lenore ihr Geficht. Es war zornig. Gie 
blickte auf ihren Vater. Der Geheimrat hatte eine 
Falte zwifchen den Brauen. 

„Sicher hab’ ich was verfehlt”, dachte fie und 
begann tapfer: 

„Chere maman, de gräce, jagen Sie mir’s, wenn 
ich Shre Unzufriedenheit verdient habe. Es ift ge— 


wiß nicht mit Ubficht geichehen. Die Manieren am 
Hof find mir nur noch nicht geläufig.” 

Da wandte fih Frau von Neiperg. Feuer |prühte 
aus ihren Augen. 

„Anzufriedenheit!? — Empört bin ich, von 
Grund meiner Seele empört! Solch eine Berech— 
ming und Rofetterie bei einem ſo jungen Frauen- 
zimmer find mir noch gar nicht vorgefommen! Es 
iſt greulich, wie du die Augen umberwirfft! Solche 
Manieren find pardonnable für eine Dempifelle 
Reiſer, — nicht für ein adliges Fräulein.“ 

Der Geheimrat räufperte ih. Was focht feine 
Frau denn nur an? Geine Tochter hatte Eindrud 
gemacht bei ihrem erſten Auftreten, nicht den Rava- 
fieren nur, auch der Reuß, der Hülchen, der Vitz— 
tum. f 
„ber liebe Sophie, mich will doch bedinfen, 
daß 4 

„Wollen Sie e8 vielleicht approbieren”, unter- 
brach fie, „Daß Ihre Tochter durch den ganzen Saal 
zu dem Baron von Guntershaufen hinrennt? Sich 
dermaßen in der conversation mit ihm vergißt, daß 
fte nicht hört, wenn ich, ihre Mutter, fie rufe?” 

„Nun — nein. Das war wohl eine imprudence. 
Es iſt nicht opportune für ein armes Fräulein, ſich 
mit dem Baron von Guntershaufen zu fompromit- 
tieren. Er ift feine Partie. Sch wünfche decidement 
nicht, daß meine Tochter in irgendwelchen Ronner 
zu ihm tritt.“ 

Lenore hatte erfchroden, ftaunend ihren Eltern 
zugehört. 

„Dapa, Maman, Sie willen, was für eine 
reconnaissance ich dem Herrn von Guntershaufen 
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jchulde. Ich fonfideriere ihn als einen erprobten 
Freund. Ich hab’ vor ihm den größten Reſpekt, das 
größte Vertrauen in feine guten Qualitäten. Hin— 
gegen eine Herzensaffeftion, — wenn e8 das iſt, was 
Sie beunruhigt, — Das glaube ich wohl affirmieren 
zu Dürfen — eine Herzensaffeftion empfinde ich nicht 
für ihn, noch denkt der Baron an eine Wiederver- 
mählung.“ 

Frau Sophiens Augen funfelten grünlich. „Reine 
Herzensaffeftion! — Weil du einen magnifiqueren 
und reicheren Freier ambitionierſt! Wie?" 

„SH wills nicht verreden, Maman, ich bin ehr- 
geizig.“ 

Da brauſte die Geheimrätin auf. „Du haſt die 
effronterie, mir's ins Geſicht zu geſtehen?! — Geh 
auf dein Zimmer! Geh! Geh!" 

Als Lenore gefränft und beftürzt die Stube ver- 
laflen hatte, wandte Frau von Neiperg fich zum Ge- 
heimrat, der, verwirrt von ihrem jähen Qempera- 
mentsausbruch, nicht ſogleich Worte fand. 

„Eh bien, Neiperg, wo tft der Kurfürſt?“ 

„Sa, ja, meine Teure, e8 ift ein desastre, daß er 
nicht fommt. Wirklich ein desastre.‘ 

„Sch hab's Ihnen vorher gefagt. Sie aber muß- 
ten Shren Willen durchfegen, die Lenore Hals über 
Kopf berzitieren. Was nun? Muß ich wirklich 
den Reſt meiner Kräfte aufopfern, um ihre negligierte 
education nachzuholen und mir zu den alten neue 
Entbehrungen auferlegen, da doch beim Fernbleiben 
des Hofes ganz und gar feine Ausficht zu einer 
mariage für fie it? — Oder was find nun Shre 
desseins mit Ihrer Tochter?” 
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„Chere Sophie, — es iſt doch ebenjogut Ihre 
Tochter. Laflen Sie mich Atem fchöpfen, die Kon- 
junfturen erwägen —“ 

Frau Sophie Tachte höhniſch auf und die Tür 
hinter fich zufchlagend, Tieß fie den verdugten Nat 
allein. 

Hans von Neiperg fuhr fich ratlos in die Derüde. 
Das war ein Unglüdstag! Erſt das Ausbleiben 
des Rurfürften — und nun die Vorwürfe feiner 
Frau. Recht hatte fie ja im Grunde. Gie hatte 
faft immer recht. Wenn der Hof nicht nach Dresden 
kam, war Lenorens Anweſenheit überflüfig, ja, eber 
ſchädlich. Denn ihre Erſcheinung verlor Dadurch den 
Reiz des Neuen, Aberrajchenden. Es war auch 
nicht leicht, bei den ſchmalen Einfünften eines Rur- 
fürftlichen Geheimrats und den großen Anforderungen 
an eine würdige Nepräfentation, außer dem Sohn 
noch eine Tochter ſtandesgemäß zu erhalten. Uber 
wohin ſollte er denn nun mit der Heimgerufenen? 

Inzwilchen jaß Frau Sophie vor dem Spiegel 
in ihrem Gemach, hielt Lenorens Porträt in beben- 
der Hand und blidte abwechjelnd auf das Geficht 
im Glas und das Geficht auf dem Elfenbein. Ach, 
der Spiegel brauchte ihr nicht zu wiederholen, was 
die Blide Botho von Spraus, die Blicke aller Rava- 
tiere ihr heut abend mit graufamer Deutlichkeit ge- 
fagt hatten: das Geficht im Glas hielt den Vergleich 
mit dem Geficht auf dem Elfenbein nicht mehr aus. 
Ihre Kleine fette Hand ballte fih. Dein, fie würde 
mit der großen Tochter nicht unfer einem Dach 
bleiben! 


Viertes Kapitel 


Nicht weit vom Ufer der Elbe lag das Schlöß— 
chen Pretſch. Die Kurfürſtin Eberhardine, die Ge- 
mahlin Auguſts des Zweiten, vefidierte dort. Sie 
hatte von Anfang an wenig Gefchmad an dem üppi- 
gen Hofleben gefunden, dag ihr Gemahl Tiebte. Nach- 
dem Auguſt 1697 zum Katholizismus übergefreten 
war, 309 die eifrige Proteftantin fih ganz in Die 
Einfamfeit zurüd. Sie weigerte ſich hartnädig, den 
polnischen Königstitel zu führen, für den Auguſt den 
Glauben feiner Väter geopfert hatte, fie weigerte fich, 
jemals einen Fuß in das Königreich Polen zu jegen. 
Sie fam auch nach Dresden nur bei feierlichen An— 
läſſen. Sie blieb in Pretfch, ihre Tage ausfüllend 
mit Bibelforfchungen, Andachten und der Erziehung 
ihres Sohnes, des Erbprinzen, fo weit deſſen Groß- 
mutter, Die ftolze und energische Unna von Däne- 
mark, ihr bier eine Einmifchung geſtattete. Auch 
Kurfürftin Anna mied grollend den Hof ihres ab- 
trünnigen und weltlich gefinnten Sohnes. Sie refi- 
dierte in Lichtenberg, Doch mit ihrer Schwiegertochter 
ftand fie in regem Verkehr. 

An einem Sommerabend ſaß in einem Gemach 
des Schlößcheng Lenore von Meiperg. Durch dag 
offene Fenſter Teuchtete der blaue Himmel. Im Tal 
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zivifchen grünen Wiejen gligerfe der Strom. Sie 
hielt den Kopf über eine kunſtvolle Spitze geneigt 
und während zwifchen ihren Fingern an hundert 
Klöppel hinüber und herüber flogen, jagten in ihrem 
Hirn rebellifche Gedanken. 


Auf diefer Sandbanf war ihr ftolz ausgejegeltes 
Lebensichiffchen geitrandet. Zur Zeit ihrer Heim— 
fehr nach Dresden war die zweite Hofdame der Kur— 
fürftin an Schwermut erkrankt, — fein Wunder an 
einem Ort, an dem auch die leblojen Dinge von 
Schwermut frieften. Die Gräfin Neuß, der Hans 
von Neiperg feine Bedrängnis Flagte, hatte Lenore 
der Scheidenden Stellung verfchafft. Sie gehorchte 
dem väterlichen Befehl ohne ein Widerwort in ftolzer 
Bitterfeit. Daß fie zu viel ſei in ihrem Elternhaus 
hatte fie raſch gefühlt, wenn fie heute auch noch nicht 
begriff warum. Seit Monaten bejuchte fie nun mit 
ihrer tillen ernften Herrin Predigt und DBetftunde, 
ganz wie einft mit der Grabigin, und fchaffte den 
Reft des Tages mit fleißiger Hand wie in Wolmers- 
haufen, — nur daß der Predigten und Betftunden 
in Pretſch jehr viel mehr waren und die Tagesarbeit 
längit nicht jo erfrischend und abwechjelungsreich. 


Die Tür öffnete fih. in winziges Weſen trat 
herein, an Gliedern anzujfchauen wie ein fiebenjähri- 
ges Kind, aber auf dem Kinderförperchen jaß ein 
ernftes Sünglingsgeficht. Hans Tramm, der Kur— 
fürftin Eberhardine Hofzwerg und ganz bejonderer 
Liebling war’s. 

Er jegte fich auf ein Schemelchen zu Lenorens 
Füßen, faltete jeine Händchen und ſah andächtig zu 
ihr auf. 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 6 
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„un, Meifter Tramm?" fragte fie beluftigt. 

„Der Tiebe Gott hat feinen guten Tag gehabt, 
als er Euch machte”, fagte er langſam. „Ihr jeid 
ihm wohl geraten.“ 

Lenore runzelte die Stirn. „Ihr jeid ein Narr. 

„Ach“, ſagte der Kleine mit jeinem fraurigen 
hohen Rinderftimmehen, „Euch jeffiert bloß, daß ein 
bäßlicher Iwerg Euch das jagt. Don langen Manns- 
bildern wollt Ihr Eure Schönheit Ioben hören. Habt 
Geduld. Habt nur Geduld. Das ift der Sehler 
von euch groß gewachjenen Leuten allen, daß ihr 
feine Geduld habt.“ 

„Haft du denn fo viel davon, Fleiner Meiſter?“ 

„Sicht viel. ES langt eben. Nicht um eine 
Sonne Goldes möcht ich Euer Gemüt haben.” 

„Ei, Schalt, was weißt du von meinem Gemüt?” 

„Es brennt Euch) ja aus den Augen. Euer Ge- 
müt paßt nicht zu ung. hr werdet bei uns nicht 
bleiben.“ 

Sie wurde rot. — „Wenn du nur alt wirft! Du 
bift gar jo Flug.” 

„Nein, ich werd’ nicht alt. An mir ift alles kurz 
bemefjen, die Hände, die Füße, der PVerftand, das 
Glück und das Leben.” 

Ehe Lenore antworten fonnte, öffnete ein Lakai 
die Tür. Die Rurfürftinnen traten ein. Unna 
Sophie war eine ſtattliche Dame, die den Stolz 
ihrer königlichen Abſtammung auch in ihrer Haltung 
und der KRoftbarkeit ihrer tief ausgejchnittenen Robe 
zur Schau trug. Das ergrauende Haar war unter 
einer mächtigen Fontange hoch aufgefteckt, das ener- 
giſche Geficht von violetter Nöte übergoſſen. Mit 
einem großen Fächer wehte fie fich unausgefegt Küh— 
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fung zu. Ihre Schwiegertochter erjchien neben ihr 
gleich einem grauen Mäuschen, hager, ſchlicht, ſtreng. 
Doch ihr ernſtes Geficht Teuchtete in Diefem Augen 
blid. Sie hielt Die dicke Patſchhand eines fieben- 
jährigen Buben, der in der anderen glüdjelig einen 
Heinen Holzkäfig mit einem Vögelchen ſchwenkte. 

„Hat Zägerfranzel Heinem Auauft zum Präfent 
gemacht Seifig! Lieber Heiner Zeifig in!“ 

Den beiden Frauen folgte ein großer Mann mit 
diüfterem Geficht, in dem aus tiefen Höhlen Schwär- 
meraugen glühten. Es war Herr von Miltiz, der 
ehemalige Rammerherr der Rurfürftin Anna und von 
ihr zum Erzieher des Erbprinzen beftimmt. 

Er ſtreckte ſeine knochige Hand aus zwifchen die 
Mutter und ihr jauchzendes Kind. 

„Mit Durchlauchts allergnädigiter permission 
muß ich objervieren, ſolch unnüg und oberflächlich 
Spiel tft nicht favorable für das Gemüt eines jungen 
Prinzen, jo zu ernfter Zucht und den Pflichten feines 
hoben Berufes berangebildet werden ſoll.“ 

Mit bittendem Blick ſah Eberhardine auf den 
Mahner. „Mein Sohn ift fieben Sahre alt, Miltiz. 
Das Ergögen an einer Tieblichen Kreatur Gottes ift 
diefem Alter natürlich und angemefjen.” 

„Sch bitte Durchlaucht zu pardonieren. Die 
Liebe zur vernunftlofen Kreatur fut der Liebe zu 
Gott und den Menfchen Abbruch. ES ift aber für 
den Erbprinzen von Sachen ganz bejonders not- 
wendig, daß er Durch gar fein ander sentiment noch 
Zeitvertreib abgelenkt und zeritreut werde von feiner 
Verehrung und Anhänglichkeit für unferen teuren 
lutheriſchen Glauben.” 
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Rurfürftin Anna wandte ihr Haupt, um das im 
Fächerzug die grauen Haare wehten. „Verziehen 
Sie den Prinzen nicht, Eberhardine. Sie haben 
genug durch das leichte Blut des Kurfürften, meines 
Sohnes gelitten. Nur durch die äußerfte severite 
vermag e8 in dem Prinzen gebändigt zu werden.” 

Bei diefer Erinnerung fanten Eberhardine die 
Arme fchlaff herab, fie verſtummte. Miltiz griff 
nach dem Käfig, üffnete das Gitterfürchen. Der 
Zeifig fchwirrte aus dem Senfter. Der Knabe brach 
in Schluchzen aus. 
| „Deinen Sie nicht, Prinz“, jprach der Erzieher 
ftreng. „Ein Chrift muß entjagen können.“ Und 
da die Mahnung unfruchtbar blieb: „Wenn Gie 
nicht ſofort ein gefittet, ehrbar und demütig Weſen 
annehmen, mein Prinz, jo werden wir heut abend 
an Stelle der Promenade jechsmal das DVaterunfer 
kopieren.“ 

Da ſtockte des Kindes Schluchzen. Sein etwas 
gedunſenes Geſichtchen zog ſich glatt. Die geballten 
Händchen glitten in die Taſchen ſeines Wamſes. 
Vielleicht ging durch ſein geknechtetes Gemüt die 
erſte unklare Ahnung, daß eine Stunde kommen 
würde, da er ſeinen Peinigern heimzahlte, ſie traf in 
ihrem Teuerſten, dem evangeliſchen Glauben, in 
deſſen Namen ſie ſeiner Kindheit die Freude raubten, 
den ihre Strenge ihn nicht lieben, ſondern haſſen 
lehrte. 

Kurfürſtin Anna nickte beifällig. „Er hat den 
Prinzen gut im Zuge, Miltiz. Wenn Er ihn zur 
Hand hat, kann Er uns gleich den neuen Stunden— 
plan vorleſen. — Merk' Ste auf, liebe Harthaufen, 
ob Sie etwas zu monieren findet.“ 
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Lautlos wie ein Schatten war Rurfürftin Annas 
vertraute Hofdame, das Fräulein von Harthaufen, 
hereingehuſcht. Sie brachte ihrer Herrin einen Becher 
mit einem ſtark duftenden Trant. 

Die Fürftinnen nahmen Platz. Miltiz las: 

„Am fünf Uhr in der Früh fol der Prinz fich 
mit einem berzbaften: „Das wall’ Gott!" von der 
Nachtruhe erheben. 

Danach jo fniet er vor dem Bett nieder und 
Ipricht das Vaterunſer. 

Hierauf folgt die Toilette. Der Prinz wird da- 
bei das Glaubensbefenntnis ſamt Erflärung nad) 
dem Fleinen Katechismus Luthers memprieren. 

Um jechs Uhr Morgenandacht in der Rapelle. 

Um fieben Frühſtück. 

Um halb acht KRatechismuslehre, Unterweifung 
des Prinzen im Lateinijchen, in Geographie und 
Gefchichtsfunde und all den Dingen und Künften, jo 
für einen feinen Ravalier und künftigen Rurfürften 
gut zu wiſſen ſind. Dauert bis kurz vor zehn und 
ſchließt mit einem andächtigen Gebet. 

Um zehn Uhr das Mittageſſen. 

Um elf Promenade im Schloßgarten, wobei 
Bibeljprüche rezitiert werden. 

Um zwölf erbauliche Leftüre. 

Um ein Uhr Unterricht im Fechten. 

Um zwei Uhr Repetitionen. 

Um drei Reititunde. 

Um vier KRomplimentierftunde. 

Um fünf Abendeffen. Dabei PVorlefungen aus 
dem Neuen Teftament. 

Um jechs Ahr Abendandacht. 
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Um halb fieben wird der Prinz Leib und Geele 
in Gottes Hand befehlen und fich zur Nachtruhe 
wiederlegen.“ 

„Man muß fehen, ob fich nicht noch ein Gebet- 
fein oder fromme meditation einfchieben läßt”, er- 
wog die Rurfürftin Anna. „Wie die Ding’ Liegen, 
fann gar nicht zu viel gefchehen, um denen angebore- 
nen weltlichen Afpirationen meines Enkels enfgegen 
zu arbeiten.“ 

Der Fächer in ihrer Hand brach faſt von der hef- 
tigen Bewegung. 

„Harthauſen, geb’ Sie mir noch ein Glas zur 
Erfriſchung. Es ift eine abfcheuliche chaleur heut 
und bier.“ 

Die Hpfdame trat zur Kredenz, füllte ein Glas 
mit Waller, in das fie aus einem Flafon einige ftark 
nach Spiritus duftende Tropfen goß. 

„sehr Likör, Liebe! viel mehr! — Sie weiß, 
daß mein Magen Waſſer au naturel deteftiert.“ 

Sie leerte das Glas auf einen Zug. Dann warf 
fie einen Blid auf Lenorens Klöppelfiffen. „Sie 
bat gejchiekte Hände, Meipergin. Sp eine Spige 
wäre jehr convenable für eine Altardecke in Lichten- 
berg. * Decidement, e8 tft heut jehr heiß. Noch ein 
Glas, Harthaufen.“ 

Die Hofdame zögerte. 

„Mein Koch verfteht eine delikate Limonade zu 
mijchen”, wagte Eberhardine vorzufchlagen. „Wenn 
ich die Euer Durchlaucht offerieren darf.“ 

„gimonaden find für Kinder und Kranke. Ich 
brauch’ was Herzhaftes.“ 

Kurfürftin Anna Sophie füllte fih nun felbit den 
Becher und Wafler war faum ein Drittel des Ge- 
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tränfs. „Geb’ Er mir feinen Arm, Miltiz. Solche 
Hige macht mich immer ganz Jchwindlig.” 

Auf den Arm des Erziehers geftüst, ging fie mit 
ſchwankenden Schritten in das nächite Gemach. Die 
Harthaufen und Rurfürftin Eberhardine folgten ihr 
bejorgt. Um Fenfter ftand der junge Prinz traurig 
dem entſchwundenen Zeiſig nachichauend. 

Lenore trat zu ihm. „Weiß mein Prinz, wo 
Vögelchen jest iſt?“ 

„Soll wiederkommen“, ſagte der Knabe heftig. 

„Vögelchen iſt in den blauen Himmel geflogen. 
Dort, wo's rot und goldig hinter der Wolfe gleißt, 
it Das Eingangstor. Sieht's mein Prinz? — Grad 
vor Gottes Thron iſt's geflogen, hat fich einem Lieben 
Engel mit fchneeweißen Flügeln auf die Schulter ge- 
jegt. Ei, hat fich das Englein gefreut!” 

„Soll wiederkommen!“ wiederholte der Knabe. 

„Englein füttert's mit Himmelsbrot, hätt's auch 
gern behalten. Aber Vöglein jagt: Kann nicht 
bleiben, lieb Englein. Hab’ einen Buben im Neft, 
ift jo groß wie ein Singerhut, hat nicht ein Feder— 
chen. Der fperrt das Schnäbelchen weit, weit auf, 
jchreit nach Papa. Sch hör’ ihn big in den Himmel. 
Hat der Engel Vögelchen müſſen fliegen laffen zu 
jeinem Buben.“ 

Ein Strahl von Freude leuchtete auf des Kindes 
vergrämtem Geficht. Gefröftet begann es mit den 
dien Armchen zu Schlagen. „Sp ift Vögelchen fort- 
geflogen.“ 

„And hat fich gefreut! gefreut!” 

„And bat fih gefreut“, wiederholte der Knabe, 
lachte und griff mit beiden Händen in die Loden, die 

auf Lenorens Schultern fielen. 


„Hottepferd, du! Sch, Kutfcher! Hott!“ 

Lenpre ließ ihn auf ihren Knien tanzen. 

„Hopp, hopphopp! 

Über Stein und Stod! Pferdchen, lauf Galopp!” 

Da riß Fräulein von Harthaufen die Tür auf. 

„Die Rammerfraul Wo ift die Rammerfrau? 
Kurfürftliche Durchlaucht haben einen Schwindel- 
anfall erlitten!” 

Sie haftete hinaus. Hans Tramm  fchüttelte 
melancholifch jein Kinderköpfchen. „Man wird fie 
wieder zu Bett bringen müſſen. Und ijt doch noch 
längft nicht Abend. Ja, der Durft! Der Durſt!“ 

Aber Friedrich Auguft riß ſich erjchroden aus 
Lenorens Armen. Er roch fürmlich in fich zufam- 
men. „Er fommt! laß! Jetzt muß ich wieder beten.“ 

Miltiz trat eilig herein. „Sch hörte Sie ſehr 
degagiert jprechen, mein Prinz. Sch glaube, Sie 
lachten jogar. Willen Sie nicht, daß in ausgelaſſe— 
ner Sröhlichkeit der Verfucher lauert?“ 

„Dann find Sie wohl abjolut ficher vor ihm, 
Herr von Miltiz”, jagte Lenore. „Denn Sie hab’ 
ich meiner Tag’ nicht fröhlich gejehn.” 

Er bob die düfteren Augen zu ihrer Geftalt. 

„Ihre Friſur fcheint mir in desordre, Fräulein 
von Meiperg. Sollten Sie, Prinz, die impardon- 
nable Unziemlichkeit begangen haben —“ 

„rein“, unterbrach der Junge und ſteckte Die 
Hände hinter fich. 

„— die Unziemlichkeit, einer Dame Haar zu 
touchieren?! Schämen Gie fih! Schämen Sie ſich!“ 

Eine Art Wut fehien ihn zu paden. Er 309 
eine Heine Rute hervor, ergriff des Knaben Hand- 
gelenfe und je eifriger Lenore für jeinen Zögling 


eintrat, um jo dichter fielen die Streiche auf die 
Handflächen des Kindes nieder. 

„Kommen Gie, Prinz! Kommen Sie in die 
Lehrftube. Sie werden zur Buße für Ihre Zucht- 
lofigfeit Luthers Erklärung zum erften Hauptſtück des 
Glaubensbefenntniffes abfchreiben.“ 

An Hans Tramm vorüber, der traurig auf feinem 
Schemelchen hockte, ging Lenore aus dem Gemach, 
die halfenden Treppen hinunter in den Garten. Das 
Herz wallte ihr wieder über vor Ungeduld und Em- 
pörung. 

Unterdeſſen trabten zwei Reiter in raſchem Ritt 
die Landſtraße entlang. Schaumflocken hingen am 
Fell ihrer Tiere und der Wegſtaub lag in dichter 
Schicht auf ihren Reitröcken und den Hüten mit den 
wehenden Federn. Es waren ein paar ſchöne Men— 
ſchen. Der ltere, ein kraftvoll gebauter Vierziger, 
hatte äußerſt männliche Züge. Die Stirn war hoch, 
die Kinnbacken breit, der Mund groß mit ſchönen 
vollen Lippen. Liber ſtolz leuchtenden Augen wölb— 
ten fich Dichte Brauen. Der Jüngere war zierlicher 
und raflig jchlanf, fein Kopf der eines Apollo, aber 
mit einem Satyrlächeln, und Augen, die ebenjomwohl 
feurig fühn zu bliden verftanden, wie ſchalkhaft oder 
fchwärmerifh, die ganze Erfeheinung von der 
Schmiegjamfeit und Grazie einer Pantherfage. 

Lange hatten die zwei ſchweigend ihre Pferde 
angetrieben. Der Altere und Vornehmere fehien in 
unfrohes Grübeln verfunfen, das fein Gefährte nicht 
zu unterbrechen wagte. Jetzt 309 er die Zügel an. 

„Hat Er’s erraten, wohin wir reiten, Weißen- 
burg?“ 

„Kein, Majeftät.” 
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„Mit feiner Drtsfenntnis ſteht's jchlecht. Dies 
tft die Straße nah Schloß Pretſch, wo meine Ge- 
mahlin, die Frau Kurfürftin refidiert. Ihr will ich 
eine visite machen.“ 

Dem Jüngeren entfielen fait die Zügel vor 
Staunen. 

„Was jagt Er?“ 

„Denn die Gräfin Coſel einen soupgon von 
jolcher visite hätte, fie würde heut nacht ihr Kiffen 
naß weinen vor chagrin.“ 

„Sa, fie bat ihre espions überall. Drum hab’ 
ich mich secretement aufgemacht und nur Ihn mit- 
genommen. Sch verlafle mich auf feine discretion, 
Weißenburg.“ 

„Sp intendieren Euer Majeftät nicht, daß dieſe 
entrevue publique werde? te bedeutet nicht Die 
Ungnade der Gräfin?” 

Der Ültere ſah träumerifch in die Weite. „Es 
it ein experiment, Weißenburg. Die Gräfin if 
barmant. ch, wie viele harmante Frauen hab’ ich 
gefannt! Uber die eigene Gemahlin, die Kurfürſtin, 
die Mutter meines Prinzen, eh bien, das iſt unique, 
Das iſt sacre. Ich habe allerwegen großen Reſpekt 
vor der KRurfürftin gehabt. Sie meritiert ihn auch. 
Ihr Gemüt ift angélique. Ich habe taufend torts 
gegen fie. Solche fchwere Zeitläufte aber Drängen 
zu ernften Meditationen. Es iſt ein gar mijerableg 
Leben, jo ich in diefen Sahren geführt hab’. Ich 
möcht ja lieber ein fchlechter Edelmann auf einem 
devaftierten Gut fein als König von Polen unter 
ſolchen Konjunkturen. So bat mich ein desir ge- 
faßt, mich denen anzufchließen, die zu mir gehören. 
Mit einem Wort, ich will die absolution meiner 


Gemahlin recherchieren und ſo mir die, wie ich denn 
hoffe, zuteil wird, künftig wie ein braver Bürger 
meiner Familie leben. — Er ſchweigt zu dieſem 
dessein?“ 

„Ich efforciere mich zu ergründen, ob Majeſtät 
ernſthaft ſprechen.“ 

„Ernſthaft? Was? — So gewiß ernſthaft, als 
ich wünſcht', mein martialiſcher Vetter, der König 
Karl von Schweden, wär' kondemniert, ſelbſt die pol— 
niſche Kron' zu tragen und ſtatt meiner von der mein— 
eidigen Adelsſippe ſich an ſeiner Naſe herumziehen 
zu laſſen.“ 

„So kann ich nur ſagen, daß ohne jeden Zweifel 
Euer Majeſtät künftig ebenſo als ein Muſter von 
Tugendhaftigkeit und konjugaler Treue hervorleuch— 
ten werden, wie Sie bis heut für ganz Europa das 
Modell eines galanten und ritterlichen Fürſten ab— 
gegeben hat. Ja, es wird difficile ſein, zu entſcheiden, 
welcher Charakter Majeſtät beſſer kleidet.“ 

Auguſt ſah mit ſcharfem Blick den jungen Offi— 
zier an ſeiner Seite an. „Er iſt ein Schelm, Weißen— 
burg. Ich merk' Seine Meinung wohl. Er hat 
keinen Glauben an meine Umkehr.“ 

„Majeſtät wollen pardonieren, ich hab' eine viel 
zu große Admiration für den Auguſtus, wie er ge— 
weſen iſt, als daß ich mich in ein vollkommenes 
changement ſeines Weſens — und wär’ es das 
changement zu einem Heiligen! — vor's erſte mit 
irgendwelcher Befriedigung hineinzudenken ver— 
möchte.“ | | 

„Er ift ein leichtfertiger Menſch, Weißenburg. 
Sc, ſeh's, wie feine Augen vor Spott funfeln. Er 
bat feinen Glauben. Ich hätt‘ Teinesgleichen nicht 
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mitnehmen jollen, — weil ich — hof’ der Henter! 
— eben jelbft auch wenig Glauben hab’. ber nein, 
nein! Warum fol ich nicht reüflieren! — Es iſt 
wahrhaftig Ajchermittwoch in meinem Sinn. Üüber— 
drüſſig bin ich der Frauen, die gar jo ſüß gewähren. 
Bon den Wonnen, die Venus verjchenkt, ſehne ich 
mich nach Dianens Herbheit, nach Pallas Athenens 
Weisheit. Wenn meine Gemahlin mir nur ein Klein 
wenig Nachficht affordiert, nur um ein Saar breit 
fich éloignieren will von ihrer fteinernen Strenge, jo 
bin ich ein verwandelter Menſch. Ich häng' an 
meinem Haus, an meinem Blut, meinem Sohn. Mort 
de ma vie! Das ift die pure Wahrheit. Da ift nichts 
zu jpotten, Weißenburg.” 


„Sicht um mein Leben würd’ ich mich erdreiften. 
Ih bin Euer Majeftät in ſolchem degre ergeben, 
daß ich jogar was mir unerwünfcht ift, vom Himmel 
jollizifieren würde, im Fall es der Wunfch meines 
Königs tft." 

„Sch weiß, daß Er mir ergeben ift, Weißenburg. 
Aber Er ſteckt voller espieglieries. Er ift ein mo- 
queur, der fein Ding ernit nimmt.“ 

„Majeität hat recht wie immer. Mit der ein- 
zigen exception meines devouments für meinen 
König nehme ich wenige Chojen ernft. Die jeriöie 
Grimafle ift nicht mein Talent.“ 

„Sp nehm Er fich ein Erempel an feinem König. 
Kehr' Er um. Beſſre Er fich.” 


„Sch bitte um die permission, Euer Majeftät 
Erempel abwarten zu Dürfen, — weil es nämlich 
ganz unfchielich jein würde, den König in irgend 
etwas zu dDevancieren.“ 
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Sie ritten durch das Schloßtor, übergaben die 
Pferde einem Stallinecht. 

„Seh' Er fich derweil im Park um, Weißenburg“, 

befahl der Kurfürft. „Sch gehe mich Ihrer Durch- 
laucht, der Kurfürftin zu präfentieren und meinen 
Sohn zu embraflieren.“ 

Eilig folgte er dem aufgeregt und ehrfurchtsvoll 
voranjchreitenden Diener die Treppe hinauf. Er 
brachte jein ganzes Herz daher, ein leicht bewegliches, 
in feinen Empfindungen immer wieder abirrendes, 
aber doch ein warmes Herz, das in diefem Augenblid 
ſchwer war von guten Vorfägen. 

„Meld' Er mich nicht an, Chriftian. Meine 
visite foll eine surprise für Ihre Rurfürftliche Durch- 
laucht fein.“ 

Der Diener öffnete eine Tür. Die Kurfürftin, 
bie vor ihrem Schreibtifch jaß, hob fragend den Kopf 
bei der Störung. Dann ſprang fie auf, fand zitternd, 
in fih zufammengezogen, ſprachlos. Alles, was fie 
um und durch diefen Mann erlitten hatte, wachte in 
ihr auf bei dem jähen Wiederſehen nach jahrelanger 
Trennung, und fchloß ihr die Lippen. 

Er trete die Hand aus. 

„Eberbardine! Heißen Sie mich nicht will- 
kommen?“ 

Sie mußte nun reden. Leiſe und ſtockend ge— 
ſchah's. „Es iſt kein Tag gekommen, mein Herr 
und Gemahl, und keiner gegangen, an dem ich nicht 
in heißem Gebet Gott für Euer Majeſtät Heil an— 
gefleht habe. Hat Seine Allmacht mein inbrünſtig 
Flehen erhört? Hat Euer Majeſtät das ſchreckliche 
Polen nunmehr endgültig abandonniert, für das Sie 
ſo überaus teure Opfer gebracht haben?“ 
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„Das Glück des Krieges jteht in Gottes Willen, 
teure Eberhardine. Wie er aber auch entjcheide, 
Dolen ift fremdes Land. Ich kann's verjchmerzen. 
Hier fteh’ ich auf meinem eigenften, in meinem Haus. 
Sch weiß, ich hab’ mich vergangen gegen jeine Heilig- 
feit. Sch hab’ mich vergangen gegen Sie, Eber- 
hardine. Seien Sie groß, feien Sie eine Chriftin, 
ziehen Sie einen Strich unter das, was geſchehen ift. 
Sch bin gekommen, Frieden zu machen mit den 
Meinen.” 

Ein feines Rot ftieg in Eberhardinens Geficht, 
verjüngte feine vergrämten Züge. Erfüllte ſich heut 
der Traum jo vieler fchlaflofer Nächte? Kehrte ihr 
ftolzer, Schöner Gemahl zu ihr zurüd? Golfte Die 
Dual ausgelöfcht jein, Die fie jahrelang durch feine 
Untreue erlitten hatte? Sie wiirde feine Gemahlin 
wieder jein, — nicht nur beißen? Die Verſuchung 
frat mit heißer Endung an fie heran. ber fogleich 
richtete fich die Pflicht auf zwiſchen dem jchönen 
Zraumbild und ihrem Verlangen, die Pflicht gegen 
den Gott Luthers, die ihr Höher galt als jede andere. 
Es war ihr, als höre fie jeine Stimme fprechen: „Sei 
getreu bis in den Tod, jo will ich dir die Krone des 
Lebens geben." Nein, um feinen Preis verriet fie 
ihren Gott, auch nicht um das Glüd ihres Lebens! 

Ihre erhobene Hand ſank herab. Der Schim- 
mer von Freude blich von ihren Zügen. 

„Srieden, mein Gemahl? — Frieden — auch 
mit Shrem Gott?“ 

Auguft runzelte leicht die Brauen. „Sch hoffe, 
daß ich Frieden mit meinem Gott habe. Hätt' ich 
ihn aber nicht, — was zwilchen ung fteht, Cber- 
bardine, das tit eine Affäre zwiſchen Ihnen und mir 
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allein. Niemand außer ung beiden fangiert fie, — 
und auch nicht Gott.“ 

„D, mein Gemahl, läſtern Sie nicht!” rief die 
Rurfürftin erfchroden. „Wo gäb’8 ein Ding auf 
diefer Erde, das nicht den einen anginge, Der auch 
die Haare auf unfer aller Häuptern gezählt hat?!“ 

„Sch habe Sie gefränft als Frau, als Mutter, 
als Fürftin, Eberhardine”, fuhr Auguft fort, „babe 
Sie verraten für Frauen von weit geringerem valeur 
und geringerem charme —“ 

Abwehrend bob fie die Hand. „Sie haben 
Schlimmeres getan, mein Herr und Fürft! Gie 
haben Ihren Gott verraten. Ich — ja, ich habe 
manche Nacht weinend vor meinem Schöpfer auf den 
Knien gelegen und ihn angefleht, daß er mir mehr 
Wert geben möchte vor den Augen meines Herrn. 
Ich bin affligiert geweſen wie nur ein Frau affligiert 
jein kann. Uber nicht eines Vorwurfs wert erachte 
ich all meine Leiden. Wenn Majeftät mich rufen, 
bier bin ich, Euer Majeftät treue, demütige Ehefrau, 
und will nimmer nur mit einer Rede rühren an dag, 
was Sie mir Leids getan haben. Nur, Auguſt, 
mein feurer Herr! Laſſen Sie ung wieder eins fein 
in unfrem Gebet! Wie könnten zwei Menfchen denn 
eins jein, die es bier nicht find? Kehren Sie zu 
unſrem teuren lutheriſchen Glauben zuriick!” 

„Liebe Eberhardine, ich ſchlage Ihnen nur 
a contre-coeur in diejer Stunde irgendeine Petition 
ab. Aber begreifen Sie, der Erfüllung Ihrer demande 
iteht die Staatsraifon mit gar gewichtigen Gründen 
entgegen.“ 

Außer fich, fiebernd in Schmerz und Sehnfucht, 
rief fie: „Staatsraifon — wenn e8 den Platz im 
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Himmel gilt! — Polen, dies verruchte, unglückſelige 
Königreich Polen, wo das ewige Königreich auf dem 
Spiel ſteht!“ 

„Iſt es denn ganz unmöglich, Eberhardine, daß 
Sie die öffentlichen Affären aus unferer discussion 
verbannen? Haben wir zwei nicht das Intimſte, 
dag Heiligfte gemeinfam, was Menfchen auf diefer 
Erde poffedieren? Unfer Haus, unfren Sohn. Ich 
fomme, das Herz voll affection und gutem Willen. 
Reichen Sie mir die Hand zur Verföhnung, Eber- 
hardine! Geien Sie wiederum in gutem Zufrauen 
meine berzliebe Ehefrau und an meiner Seite des 
KRurfürftentums treue Landesmutter.” 


Die Kurfürftin hob die gerungenen Hände. „Sp 
gewiß ich als Euer Majeftät getreue Ehefrau lebe 
und fterbe, jo gewiß fann ich nicht laſſen von meiner 
Treue zu meinem Gott!" Sie warf fi) auf die 
Knie. „Mein Herr und Fürft! Wie ich morgens 
und abends meine Hände in inbrünftigem Flehen zu 
dem Herrn des Himmels aufhebe, jo hebe ich fie auf 
zu Ihnen in diefer Stunde. Schließen Sie Frieden 
mit ihm!“ 

Mühſam bezwang Auguft feine Ungeduld. „Sie 
find en extase, Eberhardine. Stehen Sie auf. Wo 
iſt mein Sohn. . Laffen Ste mich unfren Sohn em- 
braſſieren.“ 

Eberhardine zog die Klingel. Ihre Wangen 
waren wieder grau geworden, ihre Bewegungen 
müde. Sie hatte die Verſuchung niedergerungen, 
aber ſie fühlte ſich zerbrochen von ihrem Sieg. 


„Herr von Miltiz ſoll den Prinzen in mein Ss 
mach führen.“ 
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Die Tür öffnete fich alsbald und der Heine Prinz 
trat herein, hinter ihm fteif und fteinern Herr von 
Miltiz. Uber erjchroden blieb der Knabe ftehen, als 
er den fremden Mann gewahrte, deflen roter Reitrod 
mit den goldenen Ligen, deſſen mwallende weiße Hut- 
federn unheimlich fehrien, bier, wo jeder in düſteren 
Farben einherging. in weinerlicher Ausdrud trat 
in jein dides, blaffes Geſicht. Auguſt, der lebhaft 
jeinem Erben entgegengetreten war, ſtutzte. Zwei 
Sekunden jahen die beiden einander enttäufcht an. 
Dann fagte der König herzlich: 

„Jun, was, mein Drinz? Kriege Papa fein 
Willkomm? Haft ihn wohl gar vergefen?“ 
„Der Prinz bat mit nichten feinen Vater ver- 
geſſen“, verficherte Miltiz. „Er betet am Morgen 
und am Abend für Euer Majeſtät.“ 

„Laß Er den Prinzen reden“, verwies Auguſt. 
„Gib dein Händchen, Heiner Mann. Gib Papa 
einen Kuß. Ja, ja, 's ift wirklich der Papa. Hat 
lang von Haus fein müflen. Sat aber immer an 
dich gedacht und deine Sache geführt, mon fils, bei 
allem, was er unternommen bat. Haft ihn denn ein 
Hein bißchen lieb?“ 

Der Heine Auguft jchielte ängftlich nach feinem 
Erzieher. Er dachte, es würde hart jein, zu der Er- 
Härung des erften Hauptftüdes auch noch die des 
zweiten abjchreiben zu müſſen. Richtig, jest fiel 
der Sat ihm ein, der ihm für diefe Gelegenheit ein- 
geprägt worden war. Gich überftürgend vor Eifer 
ſtotterte er ihn hervor: 

„Euer Majeftät. — Majeſtat — gehorſamſter 
Sohn bittet um die permission — permission — 
Euer Majeftät die Hand küſſen zu Dürfen.” 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles f! 


So, das hatte er glücklich herausgebracht! 

„Ach, du Narr!“ 

Auguſt riß ihn an ſich, hob ihn hoch auf in ſeinen 
Armen, küßte ihn leidenſchaftlich, Tränen in den 
Augen. „Mein Kind! Mein Fleiſch und Blut! 
Mein Einziger!“ 

Doch das Angeſtüm, mit dem der gewaltige 
Mann ihn aufgriff, die großgeſchnittenen Züge dicht 
vor ſeinen Augen, die laute Stimme, das herzhafte 
Lachen entſetzten den Knaben, in deſſen Umgebung 
jede Bewegung gemeſſen, jede Stimme gedämpft 
war. Er begann laut zu ſchreien. 

„Was denn? Was denn?“ beruhigte Auguſt. 
„Was für chagrin hat denn mein Prinzchen? Soll 
Papa Söhnchen mit aufs Pferd nehmen? Soll er 
ihm ein buntes Wams ſchenken?“ 

Nur lauter jchrie der Knabe, mit Händen und 
Füßen ftrampelnd, finnlos, in Todesangſt. „Weg! 
Meg! Weg!” 

Da jegte Auguft ihn zornig nieder. 

„Bring Er feinen Zögling fort, Miltiz.“ 

Und als das Jammern auf dem Korridor ver- 
Hang, wandte er fich zu Eberhardine. „Das war 
fein erfreulich spectacle für ein Vaterherz, Madame.” 

„Es war Gottes Urteil”, erwiderte Eberhardine 
mit frommem Schauder. „Wie Euer Majeftät fich 
abgewandt haben von Ihrem himmlischen Vater, To 
wendet Ihr Sohn fich von Ihnen.” 

„Das ift Shre opinion!“ rief der Kurfürft. 
„Haben Sie fein beſſeres Wort für mich? Eber— 
bardine, erwägen Sie, ich offeriere Ihnen den Frie— 
den. 44 
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Sie nahm die Hand nicht, die er bot. Die Augen 
zum Simmel erhoben, in der Verzüdung einer Mär- 
tprerin jprach fie: 

„Sch will Tag und Nacht zu Gott beten, daß er 
Ever Majejtät erleuchte und zurüdführe zu feiner 
reinen Lehre. Er helfe mir. Ich kann nicht andere.” 

Der König lachte furz auf. „Sch habe geglaubt, 
zu einer Frau zu fommen, einer Frau mit dem Her- 
zen eines Weibes in der Bruft. Es war ein erreur. 
Ich bin zu einem Steinbild gefommen, zu einer Bet- 
jäule, der heiligen Betfäule von Sachfen. So beten 
Sie, Madame, beten Sie! — Und Gott verzeih’s 
Ihnen, daß Sie nichts fünnen als dag!“ 

Er ftürzte zur Tür. 

„Wollen Euer Majeftät nicht die Nacht bier 
raften? Nicht zum mindeften eine Erfrifchung zu 
fich nehmen?” 

Ihm aber brannte der Boden unter den Füßen. 

„geben Sie wohl!" 

Unterdeſſen ſtand Lenore an dem fejtverriegelten 
hohen Gittertor in der Parkmauer und ſah, die Fin— 
ger um die Eifenftäbe gefrallt, jehnjfüchtig in Die 
Weite. Da bewegten fich leije die Zweige des Haſel— 
buſchs außen an der Mauer. Ein Gejell im zer- 
Ichliffenen, zerlumpten Gewand eines Landsfnechts, 
auf verblichenem und verbogenem Huf einen Buſch 
windzerfegter Hahnenfedern, jchlüpfte hervor. Stau— 
nend erfannte Lenore einen der Raubgejellen, die auf 
der Reife nach Dresden fie angefallen haften. Auch 
der Vagabund blieb ftehen, einen Strahl des Er- 
fennens im Auge. 

„Der Teufel joll mich holen, wenn dag nicht das 
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Frauenzimmer ift, das jo wohl mit der Piftole zu 
hantieren verftand!” 

„Läuft Er Schelm annoch ungehangen in der 
Welt herum?” fragte Lenore hinter ihrem feſten 
Gitter. „Allſogleich will ich die Schloßwache alar- 
mieren, daß fie Ihn fahet.“ 

Der Strolch Tachte ſpöttiſch. „Wär' nicht die 
erfte Hesjagd, jo ich überfteh’. Einen gewitzigten 
Hirſchen erjagen die Braden nicht leicht." 

„Sp treibt Er noch immer jein ſchändlich Hand— 
werk?“ 

„Könnt' ich ein adliger Herr ſein, wär' mir wohl 
beſſer. Wir abgedankten Kriegsknecht' haben in dieſen 
Zeiten nur die Wahl, ob wir wollen auf uns tram— 
peln laſſen oder auf den andern trampeln. Mein 
Gufto ift, daß ich Lieber jelbit trample.“ 

„Er lügt. Was fiedelt Er fich nicht bei einer 
bonnetten Herrſchaft an? Es fehlt allerorten an 
Bauern.” 

„Daß des Junkers Hirſch' und Säue mir zer- 
wühlen, was ich fäe? Daß der Schwede, ſo heran- 
zieht, mein Haus abbrennt, mir ſelbſt nach jeiner 
artigen Gepflogenbheit Jauche in den a gießt, 
bis ich berſte?!“ 

„And an ſeinen Herrgott und ewigen Richter 
denft Er nicht?“ 

„Iſt mir noch feiner vor die Füß' gelaufen, der 
mir von dem Gewifles zu jagen gewußt hätt." Er 
ſchwenkte fein verblichenes Hütchen. „Gebabt Euch 
wohl. Wenn wir ung wieder £reffen, hol’ ich mir 
den Goldjchmud, der Euch) am Hals bammelt.“ 

„Dder ich laß! Ihn an den Galgen fnüpfen.” 
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Die Zweige ſchlugen hinter dem Lachenden zu— 
fammen. N 

Entrüftet wandte fi) das Fräulein von Neiperg 
vom Gitter fort und blieb reglos gebannt von einem 
ganz anderen Bild. 

Auf grünem Rafen ftand ein fchlanfer Ravalier. 
Auf jeiner hellblonden Lodenperüde faß ein Krämpen- 
but, defjen blaue Federn wunderbar die zarte Farbe 
feiner Wangen hoben. Er redte fich auf den Zehen 
zu einem Sruchtbaum empor. In der Hand hielt 
er einen abgebrochenen Zweig voll dunfelroter Kir— 
ſchen. 

Jetzt ſah er die Dame. Den Zweig in der Hand 
trat er herzu. 

„Mein compliment, ſchönſte Nymphe. Hab' ge— 
meint, in ein ſchlicht Gärtlein einzubrechen, obſer— 
viere nun aber, daß ich wohl in den Garten der Ar— 
mida verirrt ſein muß, nach der zauberiſchen Erſchei— 
nung zu judizieren.“ 

Einen Augenblick blieb Lenore ſtumm, betäubt 
von einer nie gekannten Empfindung. Waren ſie 
Wirklichkeit, dieſe heitere Anmut der Haltung, dieſer 
frohe Leichtſinn in den kecken Zügen? Die von 
Lebensfreude und Lebensmut leuchtenden Augen, die 
von irdiſchem Glück redeten, — nur von irdiſchem? 
Wie das blühende Leben ſelbſt erſchien ihr der Fremde 
in dem Grabesernſt, dem Fanatismus der Fleiſch— 
abtötung, die ſie umgaben. Und wie eine Blume 
ihren Kelch öffnet, den Sonnenſchein einzuſaugen, ſo 
tat ihr zuſammengepreßtes Herz ſich weit auf, die 
Freude und Schönheit einzutrinken, an deren Vor— 
handenſein in der Welt ſie zu zweifeln begonnen 
hatte, und die nun unvermutet, ungemeldet fie grüß- 
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ten. Ihre halb jchon erjtarrte Jugend überflutete fie 
auftauend wie ein warmer Strom von Segen, zwang 
ihr das Blut in die Wangen und ein Ochelmen- 
lächeln auf die Lippen. Dann fand fie Worte. 

„Iſt wahrlich ein rares Publikum für den ehr- 
baren Garten der Frau Rurfürftin Durchlaucht, der 
anfonften nur der Schauplag ſtrengſter vertu iſt. 
Drüben geht ein Räuber weg und bier attrappier’ 
ich einen Dieb.“ 

„Es ift die fatalite aller Paradiefe, daß darinnen 
geftohlen wird“, erwiderte der Fremde. „Wollet 
allerichönfte Eva Adams Raub fanftionieren, indem 
Ihr daran partizipiert?” 

Er hielt ihr den Zweig mit den Indenden Früch— 
ten hin. Sie brach einige Davon. 

„Da der Herr Adam affirmiert, daß Diebitahl 
die fatalite aller Paradiefe iſt.“ 

Eine weißgeftrichene Bank ftand vor einer hohen 
gejchorenen Hede. Sie jesten fih in den tiefen 
Schatten, brachen abwechjelnd die roten Kirjchen 
vom Zweig und plauderten. Jobſt mufterte verftohlen 
‚die Gefellin. Er bildete fich ein zu fennen, was 
Sachſens Hof und Adel an Schönheiten zu bieten 
hatte. Wo war bis heut dieſe Diana verborgen ge- 
halten worden? Sein Blick glitt die Linien der 
Ihlanfen Geftalt entlang, prüfte den ftolzen Anſatz 
des Haljes, die Rundung der Urme, tauchte in dag 
funfelnde Braun der Augen unter ihren boben 
Bogen, Augen einer Herrjcherin im Reich der Liebe, 
nur vielleicht um ein Kleines zu bochmütig bligend. 
In Wahrheit, da gab’s feine Frau, die neuernannte 
Gräfin Eofel nicht ausgenommen, mit der dieſe 
Schöne e8 nicht hätte aufnehmen fünnen. 


u u u m ren Die 
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Lenore wandte errötend ihr Geficht. 

„Ihr fchauet mich an, Herr Adam, als wolltet 
Ihr eine peinture von mir entwerfen.” 

„Wollet mir meine curiosite pardonieren, ge- 
firenge Eva. Es ftehet der Hof Ihrer Durchlaucht, 
der Frau KRurfürftin, in dem renommee gar großer 
Frömmigkeit und erquifiter Tugend. In dem Ruf, 
ein Aufenthalt der Grazien zu fein, fteht er nicht. 
Sp grüble ich umfonft, was für eine attraction Sie 
bhierhergezogen hat.“ 

Lenore jeufzte. „uch eine fatalite. Nach Dres- 
‚den an den Hof hat mein Herr Vater mich gerufen. 
Weil aber contrairement aller Erwartung der Hof 
nicht nach Dresden gekommen it, ſo remplaciere ich 
en attendant ein erfranftes Hoffräulein Shrer Durch- 
laucht.“ 

„Sonach, wenn der Hof nach Dresden retour— 
niert, werden wir Kavaliere das Glück der présence 
der ſchönen Eva haben?“ 

„Vorausgeſetzt, daß nicht die Meinigen mich in 
dieſer solitude vergeſſen.“ 

„Daß dies nicht arriviert, dafür bin ich garant.“ 

„Sie?!“ 

Er beugte fich vor, er jprach Teile, zärtlich. 
„Darum, weil des Auguftus Hof in all feinem Glanz 
mir nunmehr dunkel und triste erjcheinen würde ohne 
das Licht von Evas Augen.” 

Lenores Hand griff nach der Banklehne. Cine 
ſüße Schwere lähmte ihr die fchlagferfige Zunge. Die 
Augen des Fremden ſahen fie an, wie noch fein 
Menjchenauge fie angefchaut hatte. Ihre Farbe war 
die des Himmels und wie von einem Himmel voll 
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unbekannter Wonnen jchimmerte es aus ihrem Grund 
zu ihr herauf. Da fand fie fein Wort. 

Jobſt ſah dicht vor fich das ſchöne Geficht, das in 
unbeholfener Ehrlichkeit die Empfindungen des Her— 
zens nicht zu verffeden wußte. Entzückt drückte er einen 
Kuß auf die ſtumm verräterifchen Lippen. 

„Sie willen, Eva, Diebftahl iſt Paradieſesſitte.“ 

Lenore verjuchte ihm zu wehren, nur mit halber 
Kraft, in einem wunderlichen Gefühl von Lähmung. 

Da brach eine mächtige Stimme das Schweigen 
des verfräumten Gartens: „Weißenburg! Weiben- 
burg! Zu Pferd!“ 

Der unter fprang empor. „Seine Majeſtät. 
Wir ſehen uns wieder.” 

Eilige Schritte, fernes Hufgellapper. Totenſtill 
lag wieder der Garten. Lenore griff fich jchwindelnd 
an die Schläfen. War’s ein Traum, dad Neue, Un- 
bekannte? Kine Verfuhung des Böſen? Der 
war’s, endlich! das Leben? — 

Jobſt hatte Mühe, König Auguſt einzuholen, der 
ſchon aufgefejlen war, den Kopf feines müden, ftaub- 
bededten Gauls nad) Dresden gewandt hatte und, 
ihm die Sporen in die Weichen drüdend, mit finfte- 
rem Geficht ftumm bintrabte. Dem Junker aber war 
frob zumut. Immer von neuem durchkoftete er in der 
Erinnerung den Reiz der kurzen Begegnung mit der 
fremden Schönen. Bei Venus, eg mußte ein jeltener 
Genuß fein, dies unberührte Herz mit feinen auf- 
gejpeicherten Schätzen von Gefühl die Liebe zu Iehren. 

Erſt als die Türme Dresdens aus dem Abend— 
licht traten, redete Auguſtus. 

„Halt? Er fich dazu, Weißenburg. Die Gräfin 
muß ſchon um mittag in Dresden arriviert jein. Und 
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was unjere excursion nach Pretſch angeht, — fein 
Wort darüber.“ 

„Sch habe Pretſch nie gefehen, jobald Eure Maje- 
ftät befehlen. Nur damit ich nicht aus étourderie 
eine imprudence begehe, geruhen Euer Majeftät mich 
zu belehren, ob dieſe entrevue ohne consequence jein 
wird?" 

„Ohne consequence. Die vertu der Frau Kur- 
fürftin ift malheureusement jo groß, daß ich ein 
Sünder bleiben muß.“ 


Fünftes Rapitel 


Trotz Augufts Proteften und Manifelten war im 
Herbft 1705 Stanislaus Lescinsky zu Krakau vom 
Biſchof von Lemberg gekrönt worden, wobei der 
Biſchof allerdings das Wort „rex“ vergaß, mas 
vielen für ein böſes Vorzeichen galt. uch gab 
Auguft fich noch immer nicht verloren. Er über— 
rumpelte Warfchau und von vielen Getreuen warm 
bewillfommnet, hielt er dort Hof. Als die Schweden- 
armee nachrücte, wich er nach Grodno in das Lager 
jeines Verbündeten, Peters des Großen, der, nach 
Rußland zurückehrend, ihm fein Heer von vierzig- 
taufend Mann überließ. Damit feste Auguft fich 
wiederum in Warfjchau feit und begann PVorberei- 
fungen für eine glänzende Karnevalfeier zu treffen. 


Inzwiſchen 309 General von Schulenburg die 
jächfifchen und ruſſiſchen Negimenter bei Guben zu- 
fammen. Am neunten Februar paflierten fie an drei 
Orten die Oder und wandten fich gegen die unter 
General Rhenſkjöld auf Warſchau beranziehenden 
Schweden. Am dreizehnten Februar fam es bei 
Frauftädt zur Schlacht. Die Sachjen hatten Die 
Kbermacht. Uber die ruffifchen Hilfstruppen, bar- 
fuß, zerlumpt, halb verhungert in ungenügenden 
Winterquartieren, flohen beim erften Anprall. Sie 
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verwirrten Die Reihen der auch jchon dempralifierten 
fächfifchen Soldaten. Viertauſend fielen. Da war 
fein Halten mehr. Die Waffen von fich werfend 
rannten Offiziere und Mannschaften zur ſächſiſchen 
Grenze. Anaufhaltſam rüdten die Schweden nad). 
Dorfrichter Jentſch in Hofterwig verriet ihnen Die 
Elbfurt bei Pillnig. Am eriten September ritt Die 
ganze Kavallerie hindurch. Sogleich fielen alle feiten 
Städte Karl dem Zwölften zu. Nur Dresden, der 
Königftein und der Sonnenftein hielten fich. 


Wohin aber der Unglüdsitrom der Gejchlagenen 
fih wälzte, bob ein Wehklagen und Flüchten an. 
Karren mit dem wertoolliten Hausrat bepadt füllten 
die Straßen, das Vieh ward in die Berge getrieben, 
was an Gilbergerät etwa noch Die rauhen Seiten 
übrig gelaſſen hatten, an geheimen Drten vergraben. 
Die Leipziger Großhändler fchafften in langen 
Zügen ihre Waren über die Grenze, flüchteten 
Weiber und Kinder nach Dresden, wo nach dem 
zornigen Urteil einer Fürftin die „Dresdner Schlam- 
pen noch größere Verſchwendung an Spigen und 
Ligen und Samt und Geide von denen Leipzige- 
rinnen lernten.“ 


Dann famen die erften Schweden. Und ein 
Manifeft ihres Königs ward allerorten angejchlagen, 
ausgerufen und ausgetrommelt, das Die ſtrengſte 
Manneszucht der ſchwediſchen Truppen verhieß, allen 
friedlichen Einwohnern Sicherheit von Leib und 
Leben feierlich zufagte, und bloß Verpflegung der 
durchziehenden Truppen und eine Kriegsiteuer for- 
derfe. Da begannen langjam die Flüchtlinge heim- 
zufehren, die Leipziger holten Weiber und Waren 
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zurüd. Und die noch an ihrem Herde ſaßen, blieben 
ſitzen. 

Aber die Auflagen waren hart und trafen den 
Adel mit, der bisher außer der Verpflichtung zur 
Stellung einer Anzahl von Ritterpferden in Kriegs— 
zeiten zu keiner Abgabe verpflichtet geweſen war. 
Doch umſonſt pochte er auf dies Privilegium Karl 
von Schweden gegenüber. 

„Wo ſind eure Ritterpferde?“ rief er den ade— 
ligen Unterhändlern höhnend zu. „Hätte die Ritter— 
ſchaft ihre Schuldigkeit getan, ſo ſtände ich nicht hier. 
Könnt ihr die contribution aus der Luft ſchneiden, 
ſo bin ich's zufrieden, daß jedermann befreit bleibt. 
Sonſt zahlt.“ 

Auch Auguſt hatte Karl zwei Abgeſandte ent— 
gegengeſchickt, die Geheimräte Imhoff und Pfingſten 
mit ſchier unbegrenzter Vollmacht, Frieden zu ſchlie 
ßen, in der Hoffnung, daß es noch gelingen möge, 
den Feind aus ſeinen Erblanden fernzuhalten. Sie 
trafen Karl ſchon in Sachſen, im Lager von Altran— 
ſtädt. Sie trafen ihre Standesgenoſſen, die zum 
erſtenmal von einer allgemeinen Not des Landes 
mitgetroffen wurden, in blindwütender Erregung, — 
in dem Schwedenkönig und feinen Miniftern aber 
fanden fie Gegner von großer Klugheit und eijerner 
Willenskraft. Da verloren fie die Befinnung, ver- 
gapen Ehre und Gelbftachtung. Die Bedingungen 
waren ſchmachvoll. Sie unterjchrieben blind. Auch 
Auguſt fol unterjchrieben haben. Er leugnete es 
jpäter. Er beitrafte mit ſchwerem Kerfer die Unter- 
händler, die, wie er behauptete, ihre Vollmacht über- 
Iehritten hätten. Er erklärte den Frieden von Altran- 
ſtädt für ein Pasquill und fträubte fich, den Vertrag 





— 109 — 


zu veröffentlichen, von dem die Herzogin von Dr- 
léans urteilte: „Sch habe mein Leben von nichts Ab— 
jcheulicherem gehört alg dem Frieden, jo König 
Auguftus gemacht hat. Er muß toll und voll geweſen 
jein, al8 er die Artikel unterfchrieb.” 

Schwer hatte diefes Jahr auf Lenoren gelaftet. 
Nach dem kurzen Ausblick in das lebendige Leben 
ertrug fie nur ungeduldiger den Flöfterlichen Kreis- 
lauf der Tage um Hof der frommen Fürftin. Keine 
Kunde von dem Gejellen jener traumhaften halben 
Stunde im Schloßgarten drang zu ihr, — verworren 
und verjpäftet nur ungewille Gerüchte von wechjeln- 
dem Kriegsglüf in Polen. Wie in einem Dorn- 
röschenschlaf lag das einfame Schloß. Nur Herrn 
von Miltiz’ Blicke wurden heißer und fprechender 
mit jedem Tag. Doch feine Lippen bemwahrten 
Schweigen, gleichjam als jeien feine Empfindungen 
zu mächtig für Worte, — ein ſchwüles Schweigen, 
Das Lenore Doch mit allen Mitteln zu verlängern 
ftrebte. Da ſprach an einem Septembermorgen feine 
Herrin, die Rurfürftin Anna Sophie, für ihren Kava— 
lier. Sie überrajchte das Fräulein ‚bei einer ihrer 
endloſen Klöppeleien und begann: 

„Sie macht Ihre Sache superbe, Neipergin. Uber 
Sie kann nicht Ihr ganzes Leben lang Opigen 
Hauben. Das ift fein metier für ein adlig Fräulein. 
Bedenk' Sie, wozu Sie auf der Welt if. Es if 
nicht gut, daß der Menfch allein fei, ſprach Gott, 
und in der Einſamkeit frat der Verſucher jogar an 
unſren Herrn Sefus. Was hat Sie gegen meinen 
freuen von Miltiz, daß Sie fich taub und blind ftellt 
zu jeiner ehr- und fugendfamen Bewerbung? Sit 
ein Mann von großen Meriten, der Miltiz, von 
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großer Refpeftabilität, dazu ein fromm und einfältig 
Gemüt. Stößt Sie fich daran, daß Sie nicht feine 
erfte Ehegejponfin ift? Oder daran, daß er zwanzig 
Zahr vor Ihr voraus hat? Ei, jo wird Sie einen 
um fo gewisigteren Führer durch Leben an ihm ge- 
winnen. Dder macht Sie fich gar esperance auf 
einen jungen A la mode Kavalier, wie fie am Hof 
meines Herrn Sohnes wie die Pilz’ im Wald ge- 
deihen? — Schlag’ Sie fich jolche betise aus dem 
Sinn, Neipergin. Die A la mode Ravaliere find 
alle Windhund’, Spieler, Säufer, falfch, freulos, 
ohne Reſpekt vor Gott und Menfchen. Weil fie 
ihrer Herrn Väter Geld verpraßt und vertan haben 
in Banketten und Liebichaften, jo müfjen fie trachten, 
ihre Finanzen durch eine reiche mariage zu rehabili- 
tieren. Don denen nimmt feiner des Geheimrats von 
Meiperg Tochter zur Eheliebiten, da fann Sie drauf 
fterben. Ein arm adlig Fräulein foll nur ja zugreifen, 
wenn ein verdienter Mann eine ebrbare amour für 
fie faßt und ihr Glück machen will. — Ei, Sie ift ja 
flammrot geworden. Hab’ ich ing Schwarze getroffen 
mit meinem soupcon? Steckt Ihr veritablement 
jolche folie im Kopf? — Mon enfant, reiß Sie ſich 
zufammen. Deflechier? Sie über meine proposition 
und dann geb’ Sie mir raifonnablen Bejcheid.” 
Lenorens Empfinden war ein einziges ſtolzes, 
lachendeg Nein! Des freudlojen Eiferers Frau wer- 
den, wenn Männer vom Schlag Jobſt von Weißen— 
burgs lebten! — Lieber all ihre Tage ein armes Hof— 
fräulein bleiben! Lieber auf einer Dachkammer 
Spitzen klöppeln für das tägliche Brot! Sie rang 
nur nach einer Form für dieſes trotzige Nein. Sie 
wußte nun ſchon: die Form war nichts Kleines, war 
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die Hülle, die fteif, Fühl und undurddringlich wie ein 
Panzerhemd dem leicht verleglichen, lebendigen Wil- 
fen Schuß und Halt gewährte. 


Während fie noch überlegte, tönte lauter Huf— 
Schlag vom Schloßhof herauf und fie jah von ſchaum— 
bedectem Pferd den Mann fpringen, an den fie jehn- 
jüchtig dachte, Sobft von Weißenburg, des Königs 
Adjutanten. | 

Spgleich gab’8 im Schloß ein großes Nennen 
und Laufen. ‚Fräulein von Harthaufen riß die Tür 
auf: 

„SEitafette Seiner Majeftät! Nachricht vom 
Krieg!” 

Da wartete Anna Sophie die Antwort des Heinen 
Hoffräuleing nicht ab. Sie Tief zur Rurfürftin, um 
die Botſchaft ihres Sohnes zu hören. 


Lenore glühte wie im Fieber. Jobſt von Weißen- 
burg war da! Sie würde ihn ſehen, fie mußte ihn 
ſehen. Sie lief auf den Korridor hinaus. Dort war 
die Tür zu der Rurfürftin Wohnftube. Erregte Stim- 
men Hangen draus hervor, Die Stimmen der Für- 
ffinnen, die der Harthaufen, feine Stimme. Gie ver: 
fand die Worte nicht. Und fie durfte fich nicht auf- 
halten. Die Lakaien wanderten auf dem Flur hin 
und her. Wo der Geitengang einmündete, hatten 
- die Kammerfrauen und der Küchenmeifter fich zu: 
jammen gefunden, taufchten erregte Mutmaßungen 
aus. 

Lenore ftieg die Treppe zu ihrer Kammer hinauf. 
Dort wartete fie fünf Minuten, zehn Minuten. End- 
108 dehnte fich die Zeit. Kein Laut drang zu ihr. 
Sie ertrug's nicht länger. Sie haftete Die Treppe 
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wieder hinunter, zurüd ins DVorzimmer zu ihrer 
KRlöppelei. Er mußte fie ja fuchen, finden. 

Da trat er ſchon aus dem Tor — in Hut und 
Mantel. Der Reitknecht führte ihm ein frijches 
Pferd vor. Er ſchwang fich in den Sattel, faßte die 
Zügel — — war e8 möglich, daß er fortritt, ohne fie 
gejehen, ohne mit ihr gefprochen zu haben? — Sa, 
er jprengte vom Hof. Er wendete nicht den Kopf. 

Ihr war’s, als erftarrte ihr langjam das Blut in 
den Adern. Nicht den Verſuch hatte er gemacht fie 
zu jehen! Rein Wort! Keinen Gruß! PVergefien. 
Ihre Enttäufhung war ſo groß, daß fie ihr heiße 
Tränen in die Augen trieb. 

Da zwängte Hans Tramms Figürchen fich in die 
leiſe geöffnete Tür. PVorfichtig jah der Kleine ſich 
um. Dann faßte er ihre Hand, fchob ein Zettelchen 
hinein. 

„Don einem, der’s eilig hatte”, flüfterte PB: 
feines hohes Stimmchen. „Stedt’8 weg.” 

Siedend Durchriejelte ein Glüdsfchauer Lenore 
vom Wirbel bis zu den Zehen. Gierig ſchloß fie die 
Hand über dem Settelchen. Und als fie fich über: 
. zeugt hatte, daß niemand fie beobachtete außer dem 
Kleinen Boten, trat fie zum Fenfter, las haſtig die 
wenigen Worte: 

„Au revoir, jehöne Eva, bald in Dresden. Der 
Hof fommt. Adam.” 

Kaum erfticte fie ein Aufjauchzen. „Das will 
ich Ihm zeitlebens gedenken, Hans Tramm, daß Er 
mir den Zettel gebracht hat!“ 

Der Zwerg nidte jchwermütig. „Das aljo ift 
das Mannsbild, ſo Euch 1086 darf, bap Gott Euch 


a geſchaffen hat.“ 
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„Sei Er ftill, Hans Tramm. Sei Er ftill.” 

„Sch bin ſtill. Weiß das lange Fräulein nicht, 
daß der Heine Hans Tramm fein Freund ift?“ 

Die Kurfürftin trat ein, blaß, doch in mwürdiger 
Faffung. Bon draußen Hang Anna Sophies Stimme, 
die Befehle erteilte. 

„Seine Majeftät partizipiert mir ſoeben gar üble 
nouvelles, Neipergin. Die Schweden ftehen all- 
bereit3 im Kurfürftentum. Seine Majeftät befiehle, 
daß wir ein rencontre mit ihnen vermeiden. So 
haben wir refolviert, in größefter häte das Land zu 
quittieren. Ihre Durchlaucht, die KRurfürftin Anna 
Sophie, wird mit dem Prinzen refuge in Dänemark 
ſuchen, indefjen ich gefonnen bin, zu den Meinigen 
nach Bayreuth zu retournieren. Gott, der in jeiner 
unerforjchlichen Weisheit ung diefe neue Prüfung 
auferlegt, möge uns in feinen barmberzigen Schutz 
nehmen. Weil wir aber in großer Eil' und Unge— 
wißheit reifen, wird es uns impossible fein, ein 
merklich Gefolge mitzunehmen. Sie fieht mich in 
embarras Ihretwegen, Neipergin. Es ift mir ein 
veritabler chagrin, Sie zurückzuſchicken, mon enfant. 
Andrerfeits hab’ ich malheureusement fein emploi 
für Sie in Bayreuth und vor allem feinen Platz in 
meiner Kutſche.“ 

Lenore beugte fich eilig zum Kuß über die Hand 
der Fürftin, um ihr glücftrahlendes Geficht zu ver- 
ſtecken. 

„Durchlaucht find allzugnädig, bei ſo importanten 
und betrübenden Eevenements an meine unbedeutende 
Perſon auch nur einen Gedanken zu depenfieren. Bei 
meinem Herrn Vater in Dresden werde ich assure- 
ment wohl aufgehoben jein.“ 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles | 8 


Se 


„Das war auch meine opinion“, jagte Eber— 
bardine, „und es ift raisonnable von Ihr, daß Sie 
fih in das inevitable mit Ergebung und bonne 
volonte ſchickt. Wir haben angeordnet, daß der größte 
Teil unjres Hofftaats zu mehrerer surete nach Dres— 
den überfiedelt. So wird Sie ohne danger und in 
gutem Geleit die Reife fun können. Adieu, mein 
. Kind. Gott jei mit Ihr und uns allen.” — 

Sp fehrte Lenore im September 1706 nach Dres- 
den zurüd. 

Sie fand die Stadt in einer ftetig wachjenden 
Aufregung, ihren Vater umgetrieben von Sorgen um 
die Not des Staates und feine eigene. Denn die 
Schulden Egons wuchlen, die Einfünfte des Ge- 
heimrats aber nicht. Unficher und unfroh begrüßte er 
die ihm heimkehrende Tochter. Aber Lenorens 
Willenskraft und Selbſtbewußtſein waren gemwachjen 
in dem Jahr der Einfamkeit und Sammlung bei der 
Rurfürftin. Sie beifchte mit Entjchiedenheit, was 
fie brauchte: ein bis zwei Jahre Unterkunft und Unter- 
ſtützung im Elternhaus, bis e8 ihr gelang, fich ſelbſt 
‚ eine Stellung zu erobern. Die Eltern förderten traft- 
voll den Sohn, — fie mußten billig auch der Tochter 
eine Chance geben. Dazu war jest Gelegenheit, jeßt, 
da der Hof nach Dresden zurücfehrte. Es war neben- 
bei die einzige Möglichkeit, Die Sorge für die Tochter 
dauernd 198 zu werden. 

In Hans von Neiperg wachten die alten Hoff: 
nungen auf bei der zuverjichtlichen Rede Lenorens. 
Die Tochter jchten ihm wahrlich aus dem RR. aus 
dem die Siegerinnen gejchnigt werden. Auch Frau 
Sophie ergab fih, vom frohen Glauben der anderen 
angeftedt. 
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„Es ſoll mir feiner meines Blutes reprochieren 
dürfen, daß ich ihm Barrieren auf feinem Weg zum 
Glück gebaut habe.“ 

Sie ging jelbit mit zu den Kaufleuten und half 
‚gefällige und preiswerte Oeidenftoffe für modijche 
Roben ausjuchen, die das Fräulein von Neiperg auf 
ihrem Zimmer mit Hilfe einer Heinen Schneiderin 
zufammennähte und mit den von ihr jelbit geflöppel- 
ten Spigen ſchmückte. 

Dresden begann jegt fih zu füllen. Die Kava- 
Tiere des Hofs, die Minifter kehrten zurüd. Die Offi— 
ziere der geichlagenen Negimenter paflierten jang- 
und Hanglos ein. WUllerorten wurden Rriegsgerichte 
abgehalten, Soldaten und Rommandierende der ge- 
Ichlagenen Armee wegen Feigheit zu entehrenden 
Strafen und zum Tode verurteilt. Vor Dresdens 
Toren hatten dreißig Dffiziere erfchoflen werden 
jollen. Nur das raſche Anrüden der Schweden ver- 
binderte die Erefution. Bald liefen die Verurteilten 
wieder munter zwilchen den Bürgern umber, jchäm- 
ten fich auch nicht vor den Kameraden und die Rame- 
raden fchämten fich ihrer nicht. Gelaufen waren fie 
alle, die einen ein bißchen jchneller, die anderen ein 
bischen langjamer. Erwiſcht wurde, wer Pech) hatte. 

Die Gafthöfe, die Logierhäuſer waren überfüllt. 
Auh Magnus von Guntershaufen hatte fich aber- 
mals von jeinem fernen Gut zur Stadt aufgemacht 
in der Hoffnung, durch eine Audienz bei feinem heim— 
fehrenden König feine Angelegenheiten zu fördern. 
Weder des Statthalters Fürftenberg noch des Haus- 
halters Wasdorf Fürfprache hatten ihm bis jegt das 
Heinfte Amt in Verwaltung oder Armee eingetragen. 
Der Hunger ſaß zu Tifch in den Hütten feiner Zins- 
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bauern wie in feinem eigenen balbzerfallenen Haus, 
und ob er gleich Die Tage durchgrübelte und Die 
Nächte durcharbeitete, ob er gleich Das Notwendige 
den Töpfen auf feinem Küchenherd entzog, um die 
Retorten feines Laboratoriums mit geheimnisvollen 
Stoffen zu füllen, — den Stein der Weifen, der das 
erlöfende Gold und die Erfüllung aller Wünſche er- 
zivang, hatte er nicht gefunden. Er mußte von neuem 
verjuchen, dem hellen Leben abzuringen, was Die 
dunklen Mächte einer unerforfchten üÜüberwelt ihm 
hartnädig verweigerten. Brennender aber als je zu- 
vor verlangte ihn nach irdischen Gütern, denn wenn 
er jest die Nächte zwijchen feinen Deftillierfolben 
und Schmelztiegeln durchwachte, alte Rezepte jtu- 
dierte, jchaute ein Erinnerungsbild ihm Iodend, jpor- 
nend über die Schulter — ein Erinnerungsbild mit 
braunen Augen und hochmütigen Lippen. Lange hatte 
fein Herz im Schlaf gelegen. Seine erfte Frau, eine 
arme Baje, war mur wie ein Traum durch fein Leben 
gegangen, Tieblich, ſchweigſam, bejcheiden. Daß eine 
Frau eines Mannes Schiejal jein kann, war ihm 
erit Ear geworden, jeit er in Lenore von Meipergs 
Augen geblict hatte, — auch da nicht gleich. Das 
Samenkörnchen, das auf der Reife nach Dresden in 
jeine Seele fiel, feimte erit in der Wintereinſamkeit 
von Guntershaufen. Uber nur wer das Glüd bat, 
führt die Braut heim. Seine verwilderte Ackerſcholle, 
die Ruine, in der er haufte, und die beide nicht ein- 
mal unbeftritten jein Eigentum waren, genügten wohl 
nicht zur Morgengabe für jo ftolze Braut. Er wagte 
es nicht, fich ihr zu nähern und fonnte ſich's Doch nicht 
verjagen, aus der Ferne fich an ihrer Schönheit zu 
beraufchen. Seden Abend bejuchte er die Gräfin 
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Reuß, and ftumm und fteif ftundenlang an den 
Wänden umher, von der jpottfrohen Jugend mit dem 
Beinamen „der fteinerne Ritter” belegt. Er wartete 
auf Lenore. Micht immer fam fie. Nicht immer, 
wenn fie Fam, fprach fie zu ihm. Doch ſchon ihr An— 
blick machte ihn glüdjelig. Einmal verlor fie einen 
Handſchuh, einen grauen Lederhandſchuh mit perlen- 
beftidter Stulpe. Berftohlen griff Magnus ihn auf, 
barg ihn auf feiner Bruft. Ste fam zurüd, fuchte ihn. 
Uber verſtockt verheimlichte er feinen Raub. Nicht 
für ein Vermögen hätte er das Heine Lederding ber- 
ausgegeben. In feinem kahlen Gafthauszimmer er- 
zählte er dem Handſchuh von feinen leuchtenden Hoff- 
nungen. 

Für die Dresdner Bürger war die allmähliche 
Rückkehr des Hofes und Adels wie das Aufwachen 
aus langem Schlaf. Sungfer Marianne ftand ſtun— 
venlang in der Tür, den Kavalieren nachjchauend, 
die fiber den Altmarkt wanderten zur Reitbahn, zum 
Ballhaus, oder in die Schenkftube zum „Goldenen 
Ring.” Heute hatte fie fich bejonders fein beraus- 
gepust, ein zierlich weißes Kleid angetan und Das 
goldig leuchtende Haar wie eine Krone über der Stirn 
aufgeftekt. Denn Meifter Neifer ga ein Feſtmahl 
auf jeinem Garten vor dem Wilfchen Tor. Sie und 
Muhme Polde hatten viel zu richten gehabt. Doch 
Marianne ließ fich’8 nicht nehmen, am Nachmittag 
noch einmal in die Stadt zurüdzufehren. Gar zu 
viel gab's jetzt zu Schauen. 

Aus dem Dunkel der Werkftatt ftarrte Chriftoph 
Reitmeier, der Altgeſell, mit düfterem Blick auf die, 
lichte Geftalt im Rahmen der Haustür. Geine Fin— 
ger hatten ihre Arbeit eingeftellt, denn feine Seele ar- 
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beitete an einem Entſchluß, den die Leidenjchaft feines 
Herzens nicht feſt werden laſſen wollte, wie mächtig 
auch jein Wille ihn hart zu hämmern frachtete. Den 
zweiten Gejellen, einen unruhigen Kopf, hatte das. 
Wanderfieber nach Paris getrieben, wo unter der 
Sonne föniglicher Gunft die Goldſchmiedekunſt üppig 
blühte. Chriftoph Neitmeier erwog in Bitterfeit, ob 
er's ihm nachtun jolle, während der Lehrbub lang— 
jam den Goldftaub von Tiſch und Eftrich zu ſam— 
meln begann, denn Feierabend war nah. Er pfiff 
fih eins dazu in Gedanfen an die guten Biffen, die 
von des Meifters heurigem Gaftmahl für ihn ab- 
fallen würden. Denn Muhme VPolde hatte ein gütt- 
ges Herz und eine offene Hand. 

Da trat Meifter Neifer herein, ein Fünfziger, in 
der Rraft feiner Sabre. Den dunklen vollen Bart 
trug er nach Väterart furz und gerade unter dem 
Kinn abgefchnitten. Sein Wams war von feinem 
Tuch. ine pelzbefegte Schaube hing drüber und 
eine Pelzmütze jaß auf dem leicht angegrauten Haar. 
Mit fröhlihem Blick trat er ein. 

„Seierabend, ihr lieben Gefellen. Walch’ dich 
fein, Bartel, und tu dein Sonntagswams an. Magit 
bernach im Garten den wohlehrfamen Meiftern auf- 
warten. Er, Chriftoph, ift, hoff’ ich, jelber mein lieb— 
werter Gaft.“ 

Chriftoph warf einen Blid auf das weißjchim- 
mernde Mädchen, das ihm den Rüden zufehrte, einen 
auf den Vater. Langjam ftand er auf, ein hagerer, 
mittelgroßer Menfch mit einem jchlichten, verſchloſſe— 
nen Geficht. | 

„Ihr tut mir groß’ Ehr’, Meifter Neifer. Scheltet 
mich nicht undanfbar, wenn ich Euch mit unmwill- 
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fommenem Wort Iohne. Schreibt mir mein Tefti- 
monium und Gejellenjchein. Zu Martini will ich 
fürbaß wandern.” 

Meifter Neifer runzelte die Stirn. Den Lehr- 
jungen, der Maul und Augen aufriß, jagte er mit 
barſchem Wort hinaus. Dann trat er zu dem Alt— 
gejellen. 

„Sch hab’ Ihn wohl nicht recht vernommen, Chri- 
ſtoph. Iſt's nicht ausgemacht, daß mein Haus feine 
Heimat werden fol für alle Zeit?“ 

Chriftoph jchüttelte den Kopf. „Es find nun all- 
bereits vier Jahre, lieber Meifter, daß ich Euch treu- 
lich diene. Und bin bei der Jungfer nicht weiter 
avanciert als am erften Tag.“ 

„Hat nicht Jakob um Labans Tochter fieben 
Fahre gedient? Und ift nicht Meifter Reifers Kind 
und Erbtochter ebenjoviel wert? — Warum hat Er 
ſolch närrifche EI? Kommt's nicht dem Mann zu- 
gut, wenn das Srauenzimmer jeinen Äbermut vor der 
Eh’ austolt? Laß Er der Marianne ihren Spaß. 
Zur Eheliebſten kriegt ſie kein anderer als Er. Er 
bat mein Wort.“ 

„Eure Tochter, Meifter, wird Euer Wort nicht 
halten wollen. Drum laßt mich ziehen.” 

„Oho!“ Reiſer faßte feinen Gefellen bei der 
Schulter. „Hat Er etwa Unehrbares an der Ma- 
rianne objerviert? Unterhält fie eine heimliche 
Galanterie mit einem? Nachher ſag' Er's.“ 

„Sicht heimlich. Nicht mit einem, — mit allen, 
allen, — fonderlich mit denen vom Adel.“ 

Da lachte Reifer fröhlih auf. „Mit allen? — 
Was hat’s dann für Not? Dummer Bub’! Daß 
die Mariann’ ein freundlich courtoiſes Weſen zeigt, 
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juft das macht fie gefchieftt zu eines Goldſchmieds 
Frau. Freuen ſollt' Er fih, wenn —“ Er unter- 
brach fih. „Was gibt's?" 

Muhme Polde ftedte den Kopf in die Tür der 
Werkſtatt und winkte mit Händen und Augen. Da 
lied Meifter Reiſer feinen grollenden Gejellen und 
eilte in den Laden zurück. 

Trübfelig padte Chriſtoph Neitmeier jein Ar— 
beitsgerät zufammen. Nein, der Meifter hielt ihn 
nicht. Mochte fein Wille hart wie Demant jein, 
eines Frauenzimmers Eigenfinn ift härter. Wen 
aber ein Splitter im Fleisch ftedt, der Joll den Schmerz 
nicht jcheuen und ihn berausreißen. Sonſt geht der 
ganze Menfch an dem Splitter zu Grund. Allzulang 
jchon jchwärte ihm das Begehren nach der Jungfer 
Reifer im Blut. Hohe Seit, e8 herauszureißen. 

Er jchloß das kunſtvolle Gehänge, an dem er ar- 
beitete, in den Schrank und trat fchweren Schrittes 
auf die Diele. Da ftrich wie ein weißes Kätzchen 
Marianne in ihrem Feftfleid an ihm vorüber. Wie 
Feuer Tiefs ihm durch die Adern. Er rückte die 
Müge „Wohl zu ruhen, Sungfer”, murmelte er. 

Sie Jah fich verwundert um. „Was wünfcht Er 
mir denn ſchon eine geruhſame Nacht, Chriftoph? Er 
kommt doch heut abend zu ung auf den Garten.” 

„Sch möcht” die Jungfer nicht infommodieren 
Durch meine presence,“ 

„Hat Er mal wieder feinen jchlimmen Humor? 
— Qugen macht Er, daß ung gar die Sahne zujfam- 
menrinnen wird, jo Er in den Topf guet. — Schäm’ 
Er ih!" 

Chriſtoph ballte die Fauſt in einem wütenden 
Schmerz. 
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„Alleweil iſt's aus und gar! Martini zieh ich.“ 

Einen Augenblid ſtand Marianne verblüfft. Dann 
lachte fie fröhlich auf. „Er it ein Narr. Kalmier' 
Er ſich. Und daß Er heut ja auf den Garten fommt, 
hört Er!“ | 

Sie gab ihm einen freundichaftlichen Klaps und 
fief den langen dunklen Gang hinunter zur Vorrats— 
fammer. 


Der Gefell ftapfte aus dem Haus über den Hof, 
die Stiege hinauf zu dem Gelaß im Hinterhaus, das 
er bewohnte. Auf feiner Schulter fühlte er immer 
noch die Berührung ihrer Hand, im Ohr Elangen ihm 
die Worte: „Daß Er ja heut auf den Garten fommt, 
hört Er!" Sie zerrten an feinem mühſam feit ge- 
wordenen Entſchluß. Stöhnend ſaß er auf feiner 
Kleiderfifte, den Kopf in den Händen. Nein, was 
vier Jahre nicht gebracht hatten, brachte auch das 
fünfte nicht. Er ging. Zu Martini ging er. Uber 
das war fein Grund, wie ein maulender Schulbub 
den Abend zwijchen den fahlen Wänden hier zu ver- 
badern. Auf den Garten würde er gehen, jchon dem 
Meifter zu Ehren. Wenn er doch noch wochenlang 
der Marianne Geficht jehen mußte, kam's auf ein- 
mal mehr nicht an. Ihr Bild würde er ohnedies 
nicht [08 werden aus der Erinnerung. Das ift ja 
das bejondere Pech aller Pechvögel, daß fie nicht los 
fommen vom Bild deffen, was fie vergeblich er- 
frebten. 

Um fünf Uhr jammelten fih die ehrſamen und 
namhaften Handwerksmeiſter und Freunde Reifers 
im Garten vor dem Wilſchen Tor. Er war nicht 
groB. Das Haus inmitten hatte außer der Küche 
einen einzigen Naum. Drei Linden mit kunſtvoll be- 
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jchnittenen Wipfeln bejchatteten es. Die eine ftellte 
einen Hund dar, der mit erhobenen Pfoten aufwartet, 
die zweite einen Hahn mit riefigem Kamm, die in 
der Mitte eine Kirche mit Turm und zwei einge- 
Ichnittenen Spisbogenfenftern. Rund um das Vier— 
ef lief ein Gang von fchnurgeraden Buchenheden. 
In langen Nabatten lagen hinter dem Haus die Ge- 
müfebeete, vor ihm ein Grasplag, auf Dem, ebenfalls 
in regelmäßigen Viereden, die Blumenbeete in ihrer 
Herbftpracht von bunt leuchtenden Aſtern prangten. 


Da die Luft noch mild war, hatte die Muhme 
die Sefttafel auf dem Raſen vor dem Haus berge- 
richtet. Mur Männer waren zugegen. Die Frauen 
der Bürger gingen einzig zu Familienfchmäufen. Der 
Lehrbub trug die Schüffeln auf. Die Muhme und 
Marianne jchafften in der Küche. Es gab Geflügel 
und Braten, Wild und Fiſch und kunſtvolle ſüße 
Speifen. Alter Wein ftand in filbernen Rannen auf 
dem Tiſch. Uber die Mienen der Gäfte waren nicht 
froh und die Stimmen dämpften fich jcheu, während 
der Nachbar dem Nachbar von der Not der Zeiten 
erzählte. Kaufmann Yuallenrot hatte einen böfen 
Handel mit einem Gewaltigen der Akziſe. Diefe neue 
Steuer laftete ſchwer auf den Handeltreibenden. Lieber 
Himmel! Wie fonnte man wohl die foftbaren GSeiden- 
und Damaftftoffe für die Hofgeſellſchaft feilbieten zu 
Preifen, die ein hoher Adel zahlen mochte, wenn der 
Landesherr fich dafür ebenjoviel vorwegnahm wie der 
welſche Fabrifant forderte? Ein Glüd noch, daß Die 
Beamten der General-Akzife mit fich handeln ließen, 
— wenn man ihnen ein annehmbares douceur in die 
Hand drüdte, nicht erft peinlich unterfuchten, ob die 

als Paden abgelegter Kleider Ddeflarierten Ballen 








— 123 — 


mit Stücken venefianifcher Seide oder Genuejer 
Samtes gefüllt waren. Gewandte Leute durften wohl 
auch unbefchrien jolchen Ballen bei dunkler Nacht 
durh den Stadtgraben und über die Wälle 
jchmuggeln. Krämer Bärenklau machte eg jo mit 
feinen Kiften Zuder und den Bohnen des neuen koſt— 
baren Getränfs, des Kaffees, und Färber Fliebuſch 
mit jeinen Gejpinften. Schlachter Rahlbaum hatte 
gar nächtlicherweile einen ganzen Ochſen vom platten 
Lande über die Stadtmauer gefchafft. Uber in der 
legten Zeit begann denen von der Akziſe der Kamm 
zu jchwellen. Kaufmann Yuallenrot ereiferte fich. 
„Wahrhaftig, da wollte er bald lieber dem Landes- 
herren ehrlich die Steuer zahlen!” 


Und nicht bloß an jeinem Gut, auch an jeiner 
Ehr’ mußte der gemeine Mann fich täglich ſchädigen 
laflen. Färber Fliebufch hatte Recht bei dem neuen 
Bürgermeifter von Dresden gejucht. Der kleine 
bagere Mann wurde brandrot über dag ganze Ge- 
ficht, als er den Hergang erzählte. Während er feinen 
Handel vortrug, hatte die Erzellenz auch im minde- 
ften nicht bingehört, vielmehr allerwegen mit einem 
Kavalier vom Hofe parliert. Als aber der Meifter, 
weil er vom vergeblichen Reden müd gemeien, fich 
auf einen Stuhl niederließ und ein weniges den Ell— 
bogen auf die Kante des Tifches ftüßte, hatte der 
Bürgermeifter fich alfobald umgedreht und ihm ob 
jolcher Unehrerbietung eine derbe Maulfchelle mitten 
ind Geficht gehauen. Fliebuſch hatte fich auf feine 
Weife dafür Necht oder Genugtuung verfchaffen 
fünnen. 

Die anderen nidten dazu. Überall jaßen die Be- 
amten dem Bürger auf dem Naden, die des Kur— 
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fürjten, die der Negierung, die von ihm jelbit er- 
nannten, jogen fich voll von feinem Erwerb wie Blut— 
egel, wie Schwämme, daß fie jchier barften. Das 
machte, der Rurfürft war fern. Wenn der’s wüßte, 
der litte e8 nicht, daß feine Landeskinder alſo gezwadt 
würden. Nein, Auguft war gut. Wo den ein Bauer 
um Erſatz anging ob des Schadens, den die furfürft- 
lichen Säue und Hirſche feinem Kornader getan 
hatten, da gab er ohne Weigerung. Wo ein Bürgers- 
mann ihm unverfchuldete Not klagte, da fuhr feine 
Hand in die eigene Tafche. Sie war oft leer, Gott 
jei’8 geflagt. Gar zu viele Nichtstuer jchöpften 
draus. Und der Krieg mit Polen war wie ein immer 
frefjend Tier im Reichsſchatz. Aber Auguft hatte ein 
Herz für feine Sachfen. Wieviel Geld brachte den 
Bürgern feine glänzende Hofhaltung! Und gab er 
wohl je ein Sreudenfeft, von dem auch das legte feiner 
Landesfinder ausgejchloffen geweſen wäre? Nein, 
darin waren alle einig: wenn der KRurfürft von den 
Schandtaten jeiner Beamten wüßte, dann käme gol- 
dene Zeit. Aber wer konnte es ihm jagen? Gein 
Dhr hatten die vom Hof, die Minifter, die Räte, 
der Adel. Und die hingen zufammen, verfippt, ver- 
ſchwägert, gefreundet, alles eine Samilie, zu Schuß 
und Trug verbunden gegen das arme Volk. 

Die Unterlippe nagend jaß Meifter Reiſer zer: 
freut inmitten feiner Säfte. Kurz vor Feierabend 
war ihm ein ftolzer Auftrag geworden. Einen Tafel: 
aufjag begehrte die Gräfin Coſel zu Mitte Februar 
als Präfent für ihren fürftlichen Freund, einen Auf: 
ja aus getriebenem Gold und Silber. Den Jagd— 
zug der Diana follte er daritellen, die Göttin, ihre 
Nymphen, die Tiere des Waldes, ven Wald felbft. 
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Freilich die Friſt war kurz, der zweite Gefell fehlte 
und Chriftoph Neitmeier, den der Meifter ſchon als 
feinen Schwiegerjohn und Teilhaber betrachtete, hatte 
Das böfe Wort Abſchied ausgefprochen. Nachdenklich 
beobachtete er den Grollenden, deſſen finſteres Geficht 
die delifaten Braten und die feurigen Weine nicht 
aufzubellen vermochten. Und als die Stimmen an- 
Ichwollen, erſah er fich den Augenblid und zog feinen 
Gefellen in den Schuß der Buchenheden. 


„Eine remarfable Kommiffion ift mir heut abend 
geworden, Chriftoph, etwas für feine imagination 
und adresse.“ Er bejchrieb den Aufſatz. „Nun, 
läuft Ihm nicht das Waller im Maul zufammen? 
Für den Kopf der Diana kann er fich die Marianne 
zum Modell nehmen. Nun, was fagt Er?“ 

Chriſtoph ſah veritocdt in den legten Streifen 
2Abendrot, der am Wefthimmel zwifchen ſchwarzen 
Wolken verglomm. 

„Sptanen honorablen Auftrag muß der Meifter 
mit dem bereden, der nach mir fommt. Sch zieh zu 
Martini.” 

„Schwag’ Er feinen Unfinn, Ehriftoph! Er wird 
mich Doch jest nicht im Stich laſſen. Alle Gold- 
ſchmiede im Kurfürftentum müßten wir mit jolchem 
Stück devancieren. Hat Er feine ambition mehr im 
Leib? Reizt Ihn nicht das Aparte der Kommiſſion?“ 

„Der Meifter weiß wohl, was mich reizt.“ 

„ber Himmelſchockſchwernot! Will ich fie 
Ihm denn nicht geben, die Marianne?! — Bei dem 
allmächtigen Gott ſchwör' ich's Ihm: fteht zur rechten 
Zeit das Angebinde für Seine Durchlaucht, den 
Kurfürften, parat, fo ift zu Oſtern in der Kreuzkirche 
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jeine Hochzeit mit der Marianne. — Sf Er nun 
content ?“ 

Reitmeier jtand einen Augenblick reglos in hartem 
Ringen. Dann jchüttelte er den Kopf. 

„Laßt mich ziehen, Meifter.” 

Da ſchlug Reifer zornig mit der Fauſt in das 
Gezmweig der Hede. „Ei, fo lauf’ Er bis an der 
Welt Ende, Narr, undankbarer! zuwidrer!“ 

Reitmeier blieb allein. Sobald er feinen Ab— 
Ichied hatte, wich der Trog aus feinem Gemüt und 
der Schmerz nahm feinen Pla. Der Waifenjunge, 
dem Vater und Mutter geftorben waren, ehe er fie 
fannte, hatte nie auf der Welt etwas lieb gehabt, 
würde nie wieder etwas lieb haben wie die Meifters- 
tochter. 

Er ſaß auf der Bank an der Hede, die Füße im 
tauigen Gras, in dem die Heufchreden zirpten und 
das Herz wollte ihm in Stüde brechen. 

Langſam gewann die Mondfichel am Himmel 
Glanz, auf der Tafel brannten ſchon die Windlichter. 
Das Mahl ging zu Ende. Da kam Marianne den 
Weg zwiichen den Heden herauf. 

Sie ging in Gedanken. Jemand hatte ihr heut 
erzählt, das Fräulein von Neiperg weile wieder bei 
den Eltern in Dresden. Da war in ihrem Sinn die 
Erinnerung an die gemeinfame Reife aufgewacht, 
die Erinnerung an die Wünfche und Hoffnungen, 
mit denen fie und ihre Gefährtin damals die Türme 
von Dresden aus dem Mebeldunft hatten auffteigen 
fehben. Der flimmernde Mondesglanz, die Milde 
der SHerbitluft erfüllten ihr Herz mit unbeitimmter 
Sehnjucht. Ein paar Verſe Hangen ihr im Ohr, die 
ein Kavalier ihr aufgeichrieben hatte, weil fie ihr gar 











— 17 — 


ſo gut gefielen. Ohne Laut die Lippen beivegend, 
ſprach fie fie vor fich hin. 
„Könnt ich in Honigfeim mir meinen Mund ver- 
fehren, 
Könnt’ ich in Schwanen doch verkleiden meine 
Bruft! 
Könnt’ ich mit linder Hand dir eine Luft gewähren, 
Die auch die Lieblichkeit zuvor nicht hat gekoſt't! 
Könnt’ ich als Balfam dir im Schoß zerfließen, — 
Sp meint’ ich, daß das Weib, durch das die Sonne 
muß 


Mir an der Würdigkeit wohl würde weichen 
müſſen. 

Denn ich bin mehr als ſie: — ſie krieget keinen 
Ku u 


Der Kuß der Liebe, ja, das war das, Höchite. 
Herrlicheres vermochte auch der gepriefene Stein Der 
Weifen mit all feiner Kraft nicht zu gewähren. Lber- 
jchwenglich lieben, über die Maßen geliebt werden, 
— geliebt werden, wie e8 freilich Meiſter Reifers 
Haus und Art nicht verftand! — 

Da erblickte fie Chriftoph Neitmeier. Der Mond 
ſchien ihm verflärend ing Geficht, das heuf einen un- 
gewöhnlichen Ausdrud trug. Sie blieb ftehen. 

„Je, Ehriftoph, was ſchafft Er denn hier allein?“ 

Er ſah fie traurig an. „Meine Gedanfen, 
Jungfer, laffen mich nicht aushalten bei den andern.” 

Ihr gefiel die Antwort. Ein Verlangen zu plau- 
dern war in ihr, über anderes zu plaudern ald Muhme 
Poldes Einmacheforgen. Sie feste fich neben den 
Gefellen auf die Bank. 

„Sp will ich gleich wetten, daß feine Gedanken 
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von trifter Kondition gewefen find. Er hat einen zu 
ſchweren Sinn, Chriftoph.” 

„ie er fich ſchickt, Sungfer, für einen Burfchen, 
der auf der Welt nicht Glüd noch Stern hat.” 

„ich, das find feine Grillen. Iſt Er nicht ein 
bonetter und reputierlicher Menſch? Dazu ein 
Goldfcehmied von rarer Gefchielichkeit. Wieſo hat 
Er denn Urfach’, an feinem Glüd zu verzagen? Dder 
braucht Er dazu etwa auch erft den mirafulöfen Stein 
der Weiſen?“ 

„Nein, Sungfer, mein Glüd ift nicht beſchloſſen 
in einem Stein. Es ift beichloffen in einem Men- 
ſchenherzen. Gie weiß e8 gut. Dennoch werd’ ich's 
mein Tag nicht erlangen.” Die Verzweiflung rüt- 
telte ihn. „O, könnt’ ich Doch mit meinen Nägeln 
wie eine fchlechte Rarnevalslarve dies Geficht von 
mir abreißen und eines mir aufjegen an feiner Statt, 
Das der Jungfer Marianne Reiferin weniger zu- 
wider iſt!“ 

Ein angenehmes Prideln durchriejelte Marianne. 
Reitmeier mißfiel ihr heute abend nicht. Der Mond- 
jchein verfeinerte jeine Züge, ein großes Gefühl 
jeine Perſönlichkeit. Ein ganz Neuer ſchien er ihr. 
Sie legte Die Hand auf fein fahlblondes Haar, unter 
dem der falte Schweiß in ſchweren Tropfen perlte. 

„Laß Er jein Geficht, wie es ift, Chriftoph. Es 
iſt mir ganz und gar nicht zumider.” 

„Jungfer, Sungfer! Spricht Sie, wie Gie’s 
meint? — D, um unſres Herrgofts willen treib’ Sie 
feinen Schimpf mit mir?” Er faßte ihre Hand, er 
quetfchte fie in feiner Erregung. „Weiß Sie's noch 
immer nicht? Ja, Sie muß es willen! Nicht weil 
Sie eines großen Meifters Tochter ift, nicht aus 
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Hoffart oder Habjucht jtreb’ ich nach Ihr, — nur 
weil Sie mir den Himmel gibt oder die Hölle. Laß 
Sie mich reden. Sonſt ſteigt mir wieder der Knäuel 
in die Kehle. Da gibt's nichts in diefer Welt und 
— Gott verzeih’ mir's — auch nichts in feinem 
Himmelreich, Das ich an Wert gleich eftimiere der 
liebwerteſten Zungfer. Sie mein Weib nennen dürfen 
— mit meiner Seele Geligfeit wollt’ ich’8 bezahlen! 
And tit feine Sach’ jo jchwer, die ich nicht vollführte 
für die Sungfer. Das ift gewißlich wahr. D, daß 
die Sungfer doch endlich Barmberzigfeit fühlte, mit 
- einem Menjchen, deffen Leben und Atem einzig hängt 
am Wink ihrer Augen!” 

Wie ein Bach, deſſen Wehr aufgezogen wird, 
Iprudelten ihm die Worte über die für gewöhnlich 
unberedten Lippen. 

Reglos laufchte Marianne, mit Entzüden die 
Leidenfchaft genießend, Die plöglich, unerwartet. fie 
einhüllte wie ein Königsmantel, wenn auch nur ein 
jehlichter Handwerker ihn ihr wob. Gie liebte in 
Diefem Augenblick — nicht Chriſtoph Neitmeier, aber 
Die Liebe, die durch ihn zum erftenmal fich ihr offen- 
barte. Die war jehöner noch als die Worte des Ge- 
Dicht, — ſchön, wie nichts, was fie vordem erlebt 
hatte, — ſchön wie ein Märchen. Aber Märchen 
Darf man nicht zu ſcharf muftern, nicht zu lang au$- 
Ipinnen. Sonſt zerrinnt ihr Zauber. Ein Inftinkt 
trieb fie ein Ende zu machen, bevor das Wunder All— 
tag wurde. 

Sie beugte fich zu dem Gefellen, ihre Lippen be- 
rührten jeine Stirn, jeine Augen. 

„Schlaf Er wohl. Und hör! Er! Nicht Elein- 
mütig jein! Er — lieber Narr!” 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 
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Außer fich breitete er die Arme aus, fie zu faſſen. 
Da entglitt fie ihm. Geine Finger griffen Luft. Die 
Heden um ihn begannen zu tanzen. Gr wollte 
jchreien, er fand feinen Laut. Feurige Sonnen dreh— 
ten fich vor jeinen Augen, vor feinen Dhren brauite 
ein Meer. Er fühlte ſich drin verfinfen. Als die 
Gäfte aufbrachen, vermißte Meifter Reiſer jeinen 
Gefellen. Er fand ihn neben der Bank an der Hede 
im feuchten Gras, mit geballten Fäuften, Schaum auf 
den Lippen, die Augen verdreht und glalig, in einem 
jener jehweren Krämpfe, die ihn in langen Zwiſchen— 
räumen und immer nac) heftigen Erregungen zu be- 
fallen pflegten. Mit Hilfe des Lehrbuben trug Reifer 
ihn ins Haus. 

Sie legten ihn auf die Bank, bejprengten ihm die 
Stirn mit Waſſer. Langjam erbolte er fih. Und 
ogleich begannen jeine Augen zu fladern. Er griff 
nach der Hand des Meiiters. 

„Ein Wort, Meifter! Ein Wort mit Euch 
allein!" Heiſer ftieß er’s hervor. 

Reijer winkte dem Lehrling hinauszugehen. Bei 
der fladernden Kerze, die den weiten Raum unficher 
erhellte, jprach der Gefelle kurz, abgehackt: 


„Meifter, wenn auf Lichtmeß der Tafelaufjag für 
Seine Durchlaucht, den Kurfürften, parat und fertig 
jtehet, jo richtet Shr mir am Dfterfonntag in der 
Kreuzkirche die Hochzeit mit der Jungfer Marianne. 
Bei dem allmächtigen Gott — ſchwört mir das!“ 

„Das hab’ ich Ihm allbereits geſchworen, Chri— 
ftoph. Iſt aber eitel. Denn das Werf läßt fich nicht 
akkomplieren, mit feiner application. Sch hab's noch 
einmal reiflich erwogen. Allein das dessein aus- 
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zudenfen, die Skizzen zu entwerfen, müßte Wochen 
verſchlingen.“ 

„Das dessein? Die Skizzen?“ 

Fieberröte brannte auf des Geſellen Wangen. 
Er riß aus der Taſche einen Kohlenſtift und mit 
raſchen feſten Strichen begann er beim Flackerlicht 
der Kerze Figuren auf den weißgeſcheuerten Tiſch 
zu zeichnen. 

Mit vorgebeugtem Kopf ſchaute Meiſter Reiſer 
auf die raſtlos arbeitenden Finger. Einigemale ſetzte 
er zu einer Bemerkung an, einem Widerſpruch, aber 
immer wieder erſtarb ihm das Wort im Entſtehen in 
Staunen, in einer Bewunderung, in die Grauen ſich 
miſchte, wie vor Äbernatürlichem, Unbegreiflichem. 
Eine Stunde verftrih. Keiner der beiden Männer 
maß die Zeit. 

Da warf Ehriftoph Neitmeier den Stift hin. 

„Das dessein, Meifter, — da ſteht's!“ 


9* 


Sebhites Kapitel 


Es war Dezember, aber für Dresdens Bürger 


lachender Frühling, denn von Tag zu Tag jehnfüchtig 
erwartet, und zulegt doch unverhofft wie das Glück, 


war der Rurfürft in feine Nefidenz heimgefehrt. Mit 


ganz Kleiner Begleitung war er gefommen und faum 
hatte er jein Schloß betreten, ſo war er in feinem 
Arbeitszimmer verjchwunden. Niemand wurde vor- 
gelaflen, nicht einmal die Gräfin Coſel. 

Aber die Kunde von feiner Heimkehr verbreitete 
fih mit Windeseile durch die Stadt. In Scharen 
ftrömten die Bürger auf den Schloßplag, ftunden- 


lang in DBegeifterung aufftarrend zu dem Lichtjchein. 


in den Fenſtern, hinter denen Auguſt weilte. Ehr— 
turchtsonll Dämpften fie Die Stimmen und wo einer 


(aut wurde, mahnten ihn die andern: „Ruhe! Stille! 
Der Rurfürft arbeitet!" Freilich, wenn er befjern 


wollte, was jchlimm war im Kurfürftentum, — 
Wochen würden nicht reichen. Wenn er richten wollte, 
endlos war die Zahl der Sünder. Kein Minifter, 


fein Rat jollte bei ihm fein, — das war gut. Die 


dachten an ihren Sädel, ihre Macht. Der Rurfürft 
aber dachte an fein Voll. Daß nur niemand fich 


dränge zwijchen dag gütige Herz des Landesvaters 


und jeine Landesktinder! — 
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Auch am nächiten Morgen war Auguft noch für 
niemand fichtbar. Im Vorſaal ſchwoll der Schwarm 
der Wartenden an. Der Adel, die Beamten, die 
Ravaliere vom Hof ftrömten herbei, ihren Fürften 
zu begrüßen. Mit gejfchäftlichen Anfragen drängten 
ſich Minifter und Räte herzu, mit heißem Eifer, wer 
ein Anliegen an die Majeftät auf dem Herzen trug. 
Dichter und dichter ballte fi) der Schwarm der 
Audienzjucher. Die gekommen waren, blieben, war 
teten. Einmal mußte der Kurfürft fich Doch zeigen! 
— Auch Magnus harrte bejcheiden in einen Minfel 
gedrüdt. Wie Blei lafteten die Stunden. 


In der Nähe der Tür, die zu des Königs Kabi— 
nett führte, hatten fih um den Hofmarfchall von 
Pflug die vornehmften Würdenträger gefchart — 
Fürft Fürftenberg, der Statthalter, der auf Die Nach— 
richt von Auguſts Ankunft noch in der Macht von 
Wermsdorf hereingeflommen war, die Mappe auge- 
ſchwollen von Akten, das Herz voll bitterer Klagen, 
— Graf Hoym, der gefchiedene Mann der Gräfin 
Coſel, der Verwalter der neu eingeführten Steuer, 
der General-Afzife, brennend vor Verlangen über die 
allzeit wichtigfte Angelegenheit des Staates, die Geld- 
angelegenheit, Vortrag zu halten. Neben ihm fein 
Freund, der neue Finanzminifter, Baron Woldemar 
von Löwendahl, der Hoym jein Portefeuille ver- 
danfte. Graf Pistum, des Königs PVertrauter, ein 
Mann ohne anderen Ehrgeiz als feines Herrn Dienft 
und deshalb verhältnismäßig gelaflen in der Schar 
der von egoiſtiſchen Befürchtungen und Hoffnungen 
Umgetriebenen, — der Ravalleriegeneral und Kriegs: 
minifter, Jakob Heinrich von Flemming, der, Die 
weißrote Feldbinde am Arm, in der Ungeduld feines 
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feurigen Temperaments raftlos durch das Gedräng 
freifte, um immer von neuem zu dem Hofmarſchall 
zurückzufehren, ihn zu beftürmen. Er, Flemming, 
mußte feiner Meinung nach vom König gehört wer- 
den, gleich gehört werden. Er hatte joeben den Erb- 
vertrag zwifchen dem furfürftlich ſächſiſchen Haufe 
und der Linie Sachjen- Weißenfels bis dicht vor den 
Abſchluß gebracht. Diefer Vertrag, der den Kur— 
fürftlichen unter Umftänden die Nachfolge in Sachjen- 
Weißenfels ficherte, war eine dringende Affäre! 

Pflug zudte die Achſeln. Die Affären, die den 
König beichäftigten, waren noch dringender. 

Unter der Gruppe der Wiürdenträger wie unter 
den bejcheiden harrenden Bittitellern wurde geraten 
und gemutmaßt über die Art des Gefchäfts, das in 
jolhem Map Zeit und Aufmerffamfeit des heimge- 
fehrten Monarchen in Anfpruch nehmen konnte. 

„Ein neuer Friedensvertrag mit dem Schmweden- 
könig iſt's“, weisjagte der eine. 

„Rein, ein Memorial an Seiner Majeftät er- 
lauchten Bundesgenofjen, den Zar Peter von Ruß: 
land.“ 

„Eine Proteftation an alle chriftlichen Fürften 
Europas.” 

„Ganz gewiß eine Neuordnung der Verwaltung, 
Prefkriptionen für feine Beamten.” 

„Ein neues Kriminalgejeg!" 

„Eine Neusrganijation der Armee!” | 

Es gab Fein Ding in Verwaltung, Heer oder 
Politik, das nicht verbeflerungsbedürftig gemejen 
märe. 

Endlich, jpät am Nachmittag, öffnete fich die 
Tür des königlichen Rabinetts. Auguſt erfchien auf 
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der Schwelle. Sein Auge ftrablte, jein Mund lächelte, 
während er die begeifterten Grüße feines Hofes er- 
widerte. In der Hand hielt er ein Bündel bejchrie- 
bener Bogen. 

„Bon jour, bon jour, meine Herren. Enchanttert 
Sie wiederzufeben. Lieber Pflug, Dies geht Ihn an 
und fein Hpfmarfchallamt. Sa, Sie werden alle 
außerordentlich fonfentiert fein. Es war feine Ba— 
gatelle, Diefes Werk, eine wahre Herfulesarbeit! Sch 
habe gejchrieben, daß mir der Arm lahm ift, jchlim- 
mer als hätt’ ich gefochten. ber nun ift das Chaos 
gelichtet, alles en bon ordre. Gie werden mir 
reconnaissants jein. Hier, Herr Hofmarfchall, über- 
geb’ ich Ihm die Schöpfung diefer Nacht: Dieneu- 
entworfene Sof- und Rangordnung. 
Er wird jehen, die Chargen find ungefähr verdoppelt, 
alle Etifettenfragen minutieusement gelöft. Mein 
Hof wird fortan unter den Höfen Europas auf das 
würdigſte repräfentieren. Und dies hier ift für Shn, 
Hoym. Laß Er die Artikel fogleich in der Reſidenz 
publique machen. Ein Verbot des ridikulen Degen- 
fragens von Srijeuren, Ochneidern, Balbieren und 
Schreiberjungen, jo jest a la mode ift. Jedes 
Waffentragen jol denen Bürgerlichen bei ftrenger 
Pön verboten jein. Es iſt des Duellunfugs ſattſam 
genug bei meinen Offizier und meinen Hofjunfern. 
Meinen guten Dresdener Bürgern will ich Die 
Mefleritechereien und Piftolenjchießereien gänzlich 
unterfagt haben.“ 

Schweigend hörten die Minifter, die Ravaliere, 
erftarrt in ihrer Enttäufchung. Graf Pflug beugte 
das Geficht fief über die empfangenen Bogen, um 
jeine verlegene Miene zu verbergen. 
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„And nun, meine Herren Kavaliere”, jchloß 
Auguſt, froh gelaunt, „hab' ich für heut application 
genug an den Tag gelegt. Nichts mehr von Affären! 
Divertieren wir ung.” — 

Zwei Tage jpäter wurde Magnus zur Audienz 
beim König befohlen. Es war Flemmings Werf. 
Watzdorf, der Guntershaufen zugefan war um der 
ehrfurchtsoollen Höflichkeit willen, die jener Der 
allerorten jchlecht behandelten Frau von Watzdorf 
bewies, hatte bei jeinem PVerwandten für ihn ge- 
jprochen. 

„Ein grundehrlicher Mann, Erzellenz.” 

„Am jo fchlimmer”, war des Kriegsminiiters 
Antwort. „Ehrliche Leut find Tölpel. Wir brauchen 
iripons.“ 

Er hatte aber bei ungemejjenem Ehrgeiz und 
Teidenjchaftlicher Herrjchbegier die großmütige Indo- 
lenz der mächtigen Raubfagen, die, was weder Feind 
noch Beute ift, unbehelligt laufen laſſen. Einem 
Heinen Landjunker wehrte er nicht das Pläschen an 
der Sonne. 

Magnus erfehien in einem Dunfelvioletten Samt- 
rod, den Schon fein Vater getragen hatte, den wuchti- 
gen Degen an breitem blaßblauem Geidenband, das 
von der rechten Schulter zur Iinfen Hüfte herabhing, 
auf der dunklen Lodenperüde einen Hut mit flacher 
Krämpe und vielen weißen Federn, dazu naturfarbene 
Stiefel, deren hohe Schäfte den halben Oberſchenkel 
bededten, mit riefigen Sporen dran. 

Die jungen Pagen Eicherten verftohlen, als fie 
ihn einließen, und Joſef Frölich, des Königs Narr, 
der in jeinem neunumndneunzigiten Narrengewand auf 
dem Teppich vor dem Schreibtifch hockte, beſchrieb vor 
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Vergnügen mit feiner Pritfche einen Kreis Durch die 
Luft. 

Magnus aber ftand vor jeinem Fürſten fteif und 
eig, den Kopf im Nacken, jpröd und froden von 
Worten und war ganz und gar nicht der Mann, der 
August wohlgefallen konnte. Denn er redete zwar 
mit Ehrfurcht, aber auch mit Stolz. Und fein ftarrer 
Ernit, feine landjunferliche Ehrlichkeit machten, was 
als Ddemütige Supplifation gemeint war, zur 
ſchonungsloſen Anklage der Zuftände im Rurfüriten- 
tum. 

Mit jedem Augenblid wurde des Königs Miene 
drohender. Da zupfte der Narr Guntershaujen am 
Ärmel. 

„gieber Bruder, taufch dein Wams mit mir. Du 
ſiehſt aus, als hätteſt du dreißig Jahr’ im Grab ge- 
legen und dich beim Auferſtehen nicht umgekleidet.“ 


Sogleich lölte des Königs Unmut fich in berz- 
fichem Gelächter. 

„Der Narr bat recht. Er macht fih nicht zum 
Sklaven der Tyrannin Mode.” 

Empfindlich über die poſſenhafte Unterbrechung 
richtete Magnus fich auf, jprach ftreng: „Sch hab’ 
e8 nicht für eine inconvenience gehalten, Euer Maje- 
tät in dem Kleid aufzumwarten, in dem mein Pater 
Ever Majeftät bochjeligen Vater, dem KRurfürften 
Johann Georg dem Dritten, geholfen hat, die Türken 
zu Schlagen.“ 

„Ach“, ſagte August verdrofen, „ſchweig' Er mir 
von der miferablen Kampagne, die meinem Herrn 
Vater nichts eingebracht hat als einen Elefanten und 
ein auf Seide geichriebenes Poem. Ich wollt’ Lieber, 
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Er könnt’ von feinem Nod rühmen, Er habe mir drin 
geholfen, die Schweden aus Sachſen jagen.” 

Und dann wurde Guntershaujen mit ein paar 
Worten entlaffen, die Feine Zuſage waren und auch 
feine Ablehnung. 

„Bann ich allen Supplifanten auf der Stell 
helfen ſollt', müßt’ ich der Herrgott fein. Er ift nicht 
der einzige hier, der ruiniert it. Folg’ Er meinem 
Erempel. Bekämpf' Er feinen depit, indem Er fich 
nach Kräften zu divertieren trachtet.“ 

Mit wirrem Kopf ftand Magnus im Vorſaal 
und wußte nicht, jollte er jogleich heimreifen, oder 
durfte er noch hoffen? — Sein alter Kamerad, 
Major von Bünau, fand ihn und jchleppte ihn mit 
ing Reithaus, wohin der König ſich begeben hatte. 

„Man muß fich efforcieren, immer um die Der- 
jon des Fürften zu fein”, fagte er. „Sp kann man 
den winzigften hasard wahrnehmen, um ſich in ein 
gutes Licht zu ſetzen.“ | 

Das Neithbaus lag dem Schloß gegenüber, da, 
wo fpäter der Zwinger erbaut wurde. Es beitand 
aus einem einzigen großen und hohen Saal mit 
Galerien und Logen für die Zufchauer an den Seiten, 
und konnte zur Macht erleuchtet werden. 

Ein buntes Gewimmel füllte e8 an dieſem Mor- 
gen, fröhliche Ravaliere und edle Pferde. Un einer 
Schmalfeite war eine lebensgroße Puppe aufgeftellt. 
Nach ihr ftach der König mit einer leichten Lanze in 
die Wette mit feinen Zunfern und Offizieren. Wie 
durch einen Schleier, wie ein Traumbild, ſah Mag- 
nug in feiner Verftörung das heitere Spiel, Die 
farbenleuchtenden Gewänder der Hofleute, die fchlan- 
ten Pferdeleiber, manch treffliches Neiterftücchen. 
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Doch gefeffelt trat er näher, als Auguft fich jest 
Talerftücde und Hufeifen bringen ließ und Stüd für 
Stüd vor den Augen der Beifall rufenden Ravaliere 
mit einem einzigen Griff zwifchen feinen Fingern 
zerbrach. Der König mochte den bewundernd auf 
ihm baftenden Blid fühlen, er hob die Augen und 
reichte Guntershaufen lächelnd ein Hufeiſen. 

„Probier? Er, ob Er’s auch kann.” 

„Nein, Majeftät, jolche Kraft hat Gott in diefem 
Kurfürftentum nur einem einzigen gegeben.” 

„Sp wird Er andere Künſt' verfteben. Stel Er 
jein Licht nicht unter den Scheffel. Weil’ Er uns 
jeine adresse.“ 

Magnus dachte, Daß dies vielleicht der hasard 
wäre, auf den fein Kamerad Bünau ihn vertröftet 
hatte, und erwiderte: 

„Keine mirafulöfen noch raren Künfte weiß ich. 
Doh wenn Mafeftät einem Pagen Order geben 
wollen, daß er die Bruchſtücke in die Luft wirft, To 
getrau’ ich mich wohl mit einer Piftole von jechs 
Malen fünfmal das fliegende Stüd zu treffen.” 

„Eine gute occasion zu einer Wette“, meinte der 
König. 

Sogleich jegten ein paar Kavaliere die Bedin- 
gungen fell. Neugierig drängten die Anweſenden 
herzu. | | 

Piſtolen wurden gebracht. Des Königs Leib: 
page warf. Und jo oft das Metallſtück in der Luft 
aufbligte, Hang gleich hinter dem Knall des Schuffes 
dag leife Auffchlagen der Kugel, zuckte das getroffene 
Stüd in feiner Flugbahn. Sechsmal warf der Page, 
techsmal wiederholte fich der leife, metallifche Laut. 
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Bei jedem Schuß hatte Magnus die Diftanz um 
einen Schritt vergrößert. 

Man reichte die Stüde dem König. Alle jechs 
trugen die Dleifpur. Nachdenklich betrachtete Auguſt 
fie. 

„Er verfteht zu jchießen, Guntershaujen“, jaste 
er langjam. „Bei Jupiter, er verſteht's.“ 

Er brach ab, ftarrte in die Weite. Durch die 
Mauern des Reithaufes, Durch das luſtige Ge- 
wimmel, ſah feine Phantafie plöglich fcharf umriffen 
ein Bild: Musfeten und Kanonen fpielten auf zur 
Schlacht. Tollkühn nach jeiner Urt fprengte Der 
ſchwediſche Karl an der Spige feiner Gefreuen ing 
dichtefte Rampfgewühl. Und hinter einem Machandel- 
buſch auf fahler Heide Iniete einer in altmodiſchem 
Wams, mit braunem, unbewegtem Geficht, legte ge- 
laſſen die Piftole an, zielte und — traf. 

„Flemming, notier? Er fih den Guntershaufen 
für den Fall, daß die Kriegsfurie wieder Iosbricht. 
In all Seinen Regimentern findet fich fein Scharf: 
Ihüs von ſolcher Yualität. Denn fände fich einer, 
ſo — Ich fag’, notier? Er fich den von Gunters— 
haufen.“ 

In diefen Tagen jchrieb Lenore von Neiperg an 
ihre Tante, die Grabisin. 

„ziebwerte und bochverehrte Tante! 

Es it mir eine gar angenehme Pflicht, Ihnen 
über die accidences meines Lebenslaufs zu berichten, 
auch wo ich befürchten muß, daß fie Ihren Beifall 
nicht finden. Denn es ift wohl bier wie in einer 
anderen Welt, vornehmlich, nachdem nun die Sehn- 
jucht aller im Land fich erfüllt hat, Seine Majeftät, 
der König Auguftus nach Dresden heimgefehrt ift. 
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So fommen auch alle Ravaliere zurüd jamt ihren 
Damen. Die Raroffen rollen unabläflig Durch die 
Straßen und es ift ein Vifitengeben und Empfangen 
vom Morgen bis zum Ubend. 

Geftern jagte maman, die mich gar liebreich aller- 
orten präfentieret, daß ich mich parat halten jollte, 
der Frau Gräfin Eofel meine Aufwartung zu machen. 
Sie willen, liebwerte Tante, e8 ift dies die Favoritin 
des Königs und Sie fünnen Darum denken, daß mir, 
die ich meine fromme Herrin, die Frau Rurfürftin, 
io viele Tränen über diefe Dame babe vergiegen 
fehen, |olche visite über die Maßen repugnierte. Ich 
ſah aber, wie übel maman meine hesitation auffaßte. 
Auch hat meine hochverehrte Gönnerin, die Frau 
Gräfin von Neuß, mich gar ernftlich verwarnet vor 
übertriebener severite, al8 welche bei Leuten von 
Welt gar nicht am Plage fei und billig der bürger- 
lichen Beſchränktheit überlafen bleibe, da ein großer 
Sinn immer charitable über andere urteile. Ich bin 
wohl ungelehrt in folchen Dingen, liebwerte Tante. 
Sp nahm ich mich zufammen und pugte mich heraus. 
Unjere Rarofje fuhr vor. Maman hat vier neue Pferde 
gekauft, große Schimmel. ‚Wenn man eine Tochter 
ausführet‘, jagte fie zu meinem Herrn Vater, ‚jo muß 
man es auf noble Manier tun, jonft unterbleibt es 
befjer gänzlich.‘ 

Aber mein Herr Vater zeigte jehr üblen Humor 
wegen diefer depense. Und es war mir ein großer 
chagrin, daß er und maman fich um meinetwillen un- 
freundliche repliques gaben. 

Sp hielten wir vor dem Palais der Gräfin. Das 
interieur ift jo erquifit ausgeftattet, daß es mir un- 
erfahrenem Landfräulein gänzlich die Augen ver- 
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biendete. Und in den Vorjälen und auf den Stiegen 
war ein Gewimmel wie um die Sluglöcher Der 
Bienenkörbe in Wolmershaufen. Die Frau Gräfin 
hält veritablement Hof. 

Mein Herr Vater führte ung aber jo gefchwind 
durch den Schwarm der Anweſenden, daß ich die ein- 
zelnen Perſonen nicht jogleich erfennen konnte. Mit 
der Coſelin aber ift es mir gegangen wie mit den 
Wetterwolfen, die gar ſchwarz am Himmelsrand 
auffteigen. Steben fie uns zu Häupten, jo find fie 
faum grau. Ich will jagen, ich fand ein über Er— 
warten wohlgebildet und angenehm Frauenzimmer 
von großer distinetion. Die Wahrheit zu jagen, jehr 
viel fürftlicher in apparence und Manieren ald meine 
liebe Herrin, die Frau Kurfürftin, — wie dieſe Gräfin 
ja auch en effet aus einem guten Holfteiner Gejchlecht 
herſtammet, eine geborene Broddorfin. Und ein jun- 
ger KRavalier, der bei Seiner Majeftät in hohen 
Gnaden ftehet und alle Intrigen an dieſem Hofe 
wohl fennet, hat mir anvertraut, daß König Auguftus 
ihr bei ihrer Scheidung vom Grafen Hoym eine 
Schrift habe ausftellen müfjen, darin er fie als feine 
wirkliche Ehefrau fonfideriert, ihre Kinder als feine 
rechtmäßigen Kinder, und verfpricht, beim Ableben 
der Frau Rurfürftin fie publiquement zu feiner Frau 
Gemahlin zu erheben. 

Sie iſt groß und ftattlich, jehr weiß und rot von 
Hautfarbe. Ihre Augen find ſchwarz und groß und 
bliden mit großer fiertE den Menjchen gerade ins 
Geficht. Sie war tout à fait charmante gegen maman 
und meinen Herrn Vater und auch mir ſagte fie obli— 
geante Dinge, als ich ihr die Hand küßte. Was 
mich in ihren Manieren am meiften frappierte, ift 
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eine große franchise, eine Qualität, die ich am aller- 
wenigften bei einer Dame in jolcher louche position 
gejucht hätte. 

Da fich die Gräfin nun zu den Ravalieren wandte, 
von denen ein glänzender Kreis fie umgab, hatte ich 
Zeit, die anweſenden Perſonen genauer anzujehen. 
Es war aber faſt der ganze Hof verfammelt, General 
von Flemming und der Herr Statthalter, die Gräfin 
Reuß, Baron von Sorau, der Graf Bistum mit 
jeiner jchönen Frau, in Summa lauter befannte Ge- 
fichter. 

Eine gar erfreuliche surprise aber wartete 
auf mich. Das war der junge Herr Sobit 
von Weißenburg, des Königs Adjutant, deſſen 
connaissance ich im Garten von Pretſch gemacht 
hatte. Sch babe Ihnen feinerzeit diefe Begeg— 
nung mitgeteilt. Er jaß auf einem Taburett neben 
dem Seſſel der Gräfin und wenn fie in diefem Kreife 
wie die Venus und Pallas in einer Derjon erjchien, 
jo hätte man ihn jeiner luftigen Augen und feines 
lachenden Mundes wegen billig dem jchönen Gott 
Bacchus vergleichen können. Er fam aber gleich auf 
mich zu, jobald die Gräfin mich freigab, und begrüßte 
mich mit der beiten courtoisie. Er ift erit ganz fürz- 
lich mit Seiner Majeftät aus Polen retourniert, und 
erzählte mir gar viel von magnifiquen Soffeitlich- 
feiten, jo König Auguftus für den Winter plane. 
Schelten Sie nicht zu fehr, hochverehrte Frau Tante, 
wenn ich Ihnen avpuiere, Daß ich mich auf die zu 
erpeftierenden Yeltlichkeiten über die Maßen freue. 

Sie haben die bonte, liebwerte Tante, fich zu in- 
formieren nach dem Wohlergehen unfres ganzen 
Haufes —“ 
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Hier ftocdte Lenorens rajche Feder. Peinlich ge- 
nau zogen Durch ihre Erinnerung feltfjame Worte, 
die fie aufgefangen hatte, unbegreiffiche Kleine Vor— 
fommniffe, Bejucher, die lange Unterredungen mit 
Frau von Neiperg hatten und nie wiederfamen, jäbe 
Zornausbrüche des Geheimrats, Die fait ſchäbige 
Sparſamkeit im Haushalt und dazu ihrer Mutter für 
den Sohn ftets offene Hand. Sollte fie all dieſe 
Dinge, die in jchlaflofen Nachtftunden ihre Seele be- 
drücten, den jcharfen Augen der Grabigin unter- 
breiten? Mein, wenn’s wirklich brüchige Stellen im 
Leben ihrer Eltern gab, — nicht der Tochter Amt 
war's, fremden Blick darauf zu lenken! 

Sie beugte fich wieder über den Bogen und voll- 
endete entſchloſſen: 

„Mit ſchuldigem Dank für Ihr Antereffe darf ich 
der bochvenerierten Tante erwidern, daß ſich Dieu 
merci die ganze Familie Neiperg einer erwünfchten 
Gejundheit erfreuet. 

Indem ich das gleiche von Ihnen, ma tante, ſo— 
wie von meinem Herrn Vetter hoffe, verbleibe ich all: 
zeit Ihre reconnaifjante und gehorſame Nichte Lenore 
von Neiperg.“ 

Den gefiegelten Brief in der Hand verſank ſie in 
Träumerei. Sie dachte an ihre Begegnung mit Jobſt 
von Weißenburg bei der Gräfin Coſel. Seit Tagen 
erwartete ſie ſeinen Beſuch in ihrem Elternhaus. 
Unbegreifliche Zögerung, wo ſein Blick, ſeine 
Stimme, ſeine Gebärde mit ſolchem Feuer von ſeiner 
Empfindung redeten. Oder logen die? Nein, Blick, 
Stimme, Gebärde find wahrhaftig. Wenn der 
Menſch lügt, ſo lügt er mit der Zunge. 

Ganz leiſe pochte es an ihre Tür. Sie fuhr auf. 
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Ein Knabe ftand draußen, zog aus vertragenem 
Kittel einen Brief hervor, drücdte ihn mit verjchmig- 
tem Lächeln ihr in die Sand und lief auf nadten 
Sohlen die Stiege wieder hinunter, fait lautlos wie 
er gefommen war. Kopfichüttelnd jah fie ihm nach. 
ber da fiel ihr Bli auf das Schreiben. Das Blut 
ſchoß ihr ins Gefiht. Einmal im Leben hatte fie 
dieſe Handſchrift gejehen, fie vergaß fie nicht. Eilig 
verriegelte fie die Tür, erbrach das DBrieflein. Es 
war ganz kurz. 

„Sp die Tiebreizende Eva geneigt it, höchit ſekrete 
und preſſante Nouvellen entgegenzunehmen, die für 
fie vielleicht nicht ohne Interefje, für das Gefchid 
eines anderen aber von erfraordinairer importance 
find, — ſo möge fie geruhen, gegen Sonnenuntergang 
auf der Sungfernbeitei ein weniges zu promenieren. 
E83 harret ihrer dort mit der lebhafteften impatience 
Ihr getreuer serviteur Adam.” 

Nein! Zu diefer Begegnung in Einfamfeit und 
Abenddämmerung ging fie nicht! Wie durfte er die 
Zumutung wagen? Dann glättete Äberlegung facht 
die Sorneswogen. War ihr Elternhaus wohl der 
geeignete Drt für eine wichtige Mitteilung? Un— 
heimlich freuzten fich die Intrigen an diefem Hof. 
Vielleicht gab. es wirklich Gefahr für ihn. Und in 
bänglicher Zurücdhaltung brächte fie ſich um die Ge- 
legenheit, ihm einen Dienft zu leiſten! 

Schon neigte fi die Sonne zum Untergang. 
Entſchloſſen zog Lenore ihre Pelzjade an und jegte 
den grauen Filzhut auf ihr hochgebaufchtes Haar. 
Doch als fie eben die Stiege betrat, fam ihr in feiner 
ihäbigen Livree, die Frau Sophie noch nicht hatte 
erneuern wollen, der Diener entgegen. 

Luife Weſtkirch, Verfailles 10 
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„Der Barın Magnus von Guntershaujen gibt 
dem Herrn und der Frau Geheimraf eine visite und 
bittet auch dem gnädigen Fräulein aufwarten zu 
dürfen.” 

Guntershaufen? Warum nicht der andere Better? 
Warum nicht Weißenburg? — Doch wie fie brannte, 
aus dem Haufe zu kommen, fie fonnfe fich dem un- 
willfommenen Bejuch nicht entziehen. 

Sn Frau von Neipergs Stube jaß er ihren Eltern 
gegenüber, auch ihnen unwillkommen, fie ſah es auf 
den eriten Blick. Bei ihrem Eintritt ſtand er auf, 
verbeugte fich tief, jeine Augen leuchteten. 

„Die bienveillance, die das Fräulein von Nei— 
perg mir in jeiner Herzensgüte allerwegen gezeigt 
hat, ermutigt mich, Ihr nicht die defirable Wendung 
zu verjchweigen, jo meine Affären zu nehmen ver- 
jprechen, nachdem Seine Majeſtät geruht haben, mir 
gnädigſt Audienz zu gewähren.” 

„Es freut mich immer, gute MNouvellen von 
Ihnen zu hören, Herr von Guntershaufen“, erwiderte 
Lenore höflich. 

Der Geheimrat trommelte unruhig mit den Fin— 
gern auf der Platte des Putztiſches feiner Frau. 
„Das beißt, — was Ihren Prozeß wider Ihren 
Herrn Vetter, den von Weißenburg, anlanget, wie 
ich ſchon zu remarfieren die Ehre hatte, — Diele 
Affäre iſt noch keineswegs geklärt, — feineswegs ge- 
Härt — hm — nicht, als ob ich Sie mißtröſten wollte 
— hm — 

Frau Sophie unterbrach: „Cela va sans dire, 
Herr Baron, was mein Mann für Ihre Sache tun 
kann, da wird er nicht anſtehen.“ 
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Guntershaufen verbeugte jih und wandte fich 
wieder zu Lenore. 

„Ein Sprichwort prätendiert, daß ſowohl die 
glücklichen wie die widrigen Eevenements in Scharen 
ziehen wie die Wandervögel in der Tag- und Nacht: 
aleiche. So gebe ich mich der köſtlichen esperance 
hin, daß, wenn es mir einjchlägt, Diefer widrigen 
Prozeßaffäre ledig zu werden und ein Dffiziers- 
patent zu erlangen, mir auch noch Defirableres in 
Erfüllung gehen muß.“ 

„Sa, ich weiß, die Fabrikation des Steins der 
Weiſen“, antwortete Lenore zerftreut. Die Sonne 
fand jchon tief. Wenn der Baron fich nicht bald 
empfahl, jo würde fie die Zeit verjäumen. 

Magnus drehte feinen Hut in den Händen und 
Karrte auf die ftruppigen Federn. Geine langen 
Wimpern lagen wie ein Schatten auf dem Braun der 
Wangen. 

„Es fönnte fein”, jagte er leife, „Daß auf meines 
Herzens Grund ein Wunſch mit noch größerem 
Charme fogar als die Gewinnung des Steing der 
Weifen Iodte. Von dem zu reden wird freilich erit 
Zeit fein, wenn Fortuna mir das erfte Pfand ihrer 
Huld gegeben hat.“ 

Die Turmuhr der Kreuzkirche ſchlug das Drifte 
Viertel. Der Geheimrat befam einen Huftenanfall. 
Frau Sophie aber jprach mit Tiebenswürdigem 
Lächeln: 

„Recht jo, Herr von Guntershaufen. Alles der 
Reihe nach! pflegen die guten Hausfrauen zu jagen. 
Dann gerät Baden und Brauen. Weil aber auch 
ich ſolche A propos Mahnung gern beherzige, jo 
bitte ich mich gütig erfufieren zu wollen. Ich muß 

10* 
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noch in der Eil' meine Toilette changieren, weil ich 
bei dem Geheimrat von Boſe für den Abend auf 
einen Löffel Suppe inpitiert bin.“ 

Errötend ſtand Guntershaufen auf. „Ich bitte 
um Pardon, daß ich jo unſchicklich Tange mich ver- 
weilt habe.” Er füßte der Geheimrätin die Hand. 
„Gnädige Frau, ich wünſche einen angenehmen. 
Abend. Ihr serviteur, Herr Geheimrat.” Und dann 
neigte er fich über Lenorens Singer. „Da ich noch 
in der Stadt verweile, darf ich wohl jagen: auf 
Wiederſehen.“ 

„Ja, ja, certainement, auf Wiederſehen, Herr 
von Guntershauſen.“ 

Als ſein langer Degen auf der Treppe klirrte, 
hob Frau von Neiperg die Augen zum Himmel. „Er 
iſt incroyable.“ 

Lenore hörte ſie ſchon nicht mehr. Sie lief durch 
die Eßſtube über die Galerie und die Hoftreppe hin— 
unter. Durch einen ſchmalen Durchgang erreichte ſie 
vor Guntershauſen den Altmarkt. Nun würde ſie 
ihm nicht mehr begegnen. 

Eilig ſchritt ſie zwiſchen den hohen Häuſern eines 
der dunklen Gäßchen hin, die ſich wie Hohlwege auf 
das Elbufer öffneten, den Wohnungen der Fiſcher, 
der Schifferknechte, der Armut von Dresden. Nachen 


ſchwammen im jeichten Waſſer, Nese trodneten an 


Stangen. ber die Winterfälte bannte die Men- 
Ihen in die Häufer. Einſam lag ihr Weg. Gie 
ftieg die hochliegende Baſtei hinan, da wo jeßt die 
Brühlſche Terraffe fich ausbreitet. Zu ihrer Linfen 
floß der breite Elbftrom, angeftrablt vom Abendrot. 
Dom Ufer gegenüber fehimmerten die Feſtungswerke 
der Neuftadt. Leer die Brüde, auf dem Wafler fein. 
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Boot, fein Segel mehr. Leer ſchien auch die Baltion. 
ber als fie jegt um das kurfürftliche Luſthaus bog, 
trat Sobft hinter den Stämmen der Bäume hervor, 
füußte ihre Hände, drüdte fie abmwechjelnd an die 
Lippen. 

„Vie reconnaissant bin ich meiner Eva, daß fie 
meinen Ruf hat erbören wollen!” 

„Der Ton des DBriefleins war gar preflant. Ich 
flirchtete —“ 

„Für mih? — Für mich fürchteten Sie? — 
Coeur d’ange! Wie kann ich Ihnen vergelten?“ 

„Dadurch, daß Sie rajch und clairement fagen, 
aus was für Urfach’ Sie mich zu diefer Promenade 
invitiert haben?” 

„Aus Sehnfucht, himmlische Eva. Als Sie legt- 
bin bei der Gräfin Eofel hereintraten in der splendeur 
Ihrer fierte, war mir’s, wie die apparition eines 
Menfchenangefichts zwifchen lauter Tierlarven. Unter 
ung geredt, es find Tiere, die Kavaliere wie Die 
Damen am Hof. Und wie im Paradiefe Adam und 
Eva fchienen wir beiden mir die einzigen Menfchen. 
Haben Sie's nicht auch empfunden, das zarte und 
fefte Band, welches ung vereint, dergeftalt, daß wir 
zwei allein miteinander waren in der großen 
assemblee ?“ 

Lenorens Herz ſchlug ungeftüm. Wohl fühlte 
fie das Band, von dem er fprach. In der ganzen 
glänzenden Verfammlung hatte fie einzig jein Ge- 
ficht gejehen. Aber obgleich die Leidenjchaft wie eine 
Flamme über ihr zufammenfchlug, war ihr Stolz 
auf feiner Hut. 

„Wenn Sie in Wahrheit derartige sentiments 
für meine unwerte Perſon hegen, Herr von Weißen- 
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burg, jo zögern Sie nicht länger, mich in Die im- 
portante Affäre einzumeihen, auf die Ihr Brief 
zielte.“ 


„Kann es eine importantere Affäre für mich 


geben, als meines Herzens Königin das Innerſte 
dieſes Herzens zu offenbaren? Ihr den Altar zu 
zeigen, auf dem fie als einzige Göttin pranget?“ 

Wie ein fcharfer Stich ging es durch Lenorens 
Herz. 

„Bier — jet jagen Ste mir das?!" 

„Iſt der Ort nicht verfchwiegen genug für Die 
Sprache einer grenzenlofen Paſſion?“ 

„Sie injultieren mich, Herr von Weißenburg!” 

Ungeftüm riß fie fich 108, wandte fich zur Stadt 
zurüd. Er ftürzte ihr nach. 

„Sch bin au comble du desespoir! — Zeuerite 
Eva, heißt das eine Dame infultieren, wenn man ihr 


befennt, daß man um ihre Zuneigung als die aller- 


föftlichite faveur des Schickſals wirbt?” 

„Am das Fräulein von Meiperg wirbt man nicht 
in Heimlichkeit und Naht! Man wirbt publique- 
ment und in ihrem Elternhaus!“ 

„Dhne Zweifel! Assurement! Nur, ftrenge 
Eva, das Werben an fich ift eine gar leere und kalte 
Zeremonie geradefo wie der Ehekontrakt und die 
Kopulation. Die passion hingegen ift heiter, voller 
Glut, lebendig, und ihr größter charme ift das Ge- 
heimnis.“ | 

„Wahre passion ehrt ihr Dbjekt.” 

„Das tut fie ja gerade dadurch, Daß fie fich vor 
ven Augen der Welt für eine Weile verftedt. Ge— 
ruhen Sie doch zu erwägen, — welcher KRavalier 

kann denn in dieſen Zeitläuften werben wie er möchte? 
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Soll er den Gegenftand feiner adoration fompro- 
mittieren Dadurch, daß er ein Intereſſe für ihn affi- 
chiert, da doch nicht am nämlichen Tag das Verlöb— 
nis folgen fann? Aus jolcher raison pflegen der 
amant und feine Herzliebfte zunächit fich genügen zu 
laſſen an dem föftlichen Kern der füßen amour und 
bewahren die Schalen, als da find: Werbung und 
Ehe für eine fpätere Zeit und das Publikum. Teuerfte 
Eva, vertrauen Sie mir und bannen Sie eine Sfrenge, 
die Ihrer Jugend und Schönheit übel fonvenieret. 
Selige Stunden fünnen wir miteinander genießen, 
ohne daß Sie deswegen in irgendeineg Menſchen 
estimation Einbuße erleiden.“ 

Wort, Blick, Stimme, der Zauber feiner Gegen- 
wart überredeten. ber die ftrenge Zucht der Gra- 
bigin war noch mächtiger in Lenore als all diejes. 
Den Kopf im Naden, bla vor Empörung, ftand fie 
vor dem Mann, den fie liebte. 

„sn feines Menfchen estimation vielleicht, — 
außer in meiner eigenen. Es tut mir leid, daß Sie 
das nicht bedacht haben. Und fo — eine geruhfame 
Nacht, Herr Baron.” 

Sp berriich waren Stimme und Bewegung, daß 
Jobſt nur mit einer Verbeugung antwortete und 
teinen Verſuch mehr machte, fie zurüdzubalten. Erſt 
als ihre Geftalt in die dunkle Schlucht einer Der 
Ufergaflen tauchte, kehrte ihm feine ſpöttiſche Liber- 
fegenheit zurüd. Er lachte kurz und zornig auf. 
„Nom de Dieu!“ 

Einen Gafjenhauer pfeifend fchlug er den Weg 
zur Rneipe ein. Doch die nicht erwartete Zurüd- 
weilung blieb in feinem Bewußtfein, ein verftedter 
Dorn, an dem feine gute Laune fich zu Fetzen riß. 


a OP me 


Als er das Gafthaus zum „Goldenen Ring“ er- 
reichte, war’8 dunkle Nacht. Dresden proßte jeit 
zwei Sahren mit Oftraßenbeleuchtung. Uber Die 
jpärlichen Öllampen wurden einzig bei Neumond 
oder Landregen angezündet. Nur das Flämmchen in 
der roten Wirtshauslaterne warf blutige Neflere auf 
die halbgefrorenen Waflerlachen des Altmarkts. 

Der Wirt hielt außer der großen Gaftftube für 
die gemeinen Reijenden eine Eleinere, in der der Adel 
und die Beamten unter fi) waren. Mit Leder aus- 
gepolfterte Stühle jtanden hier um die Eichentifche. 
Ein großer Kamin jpendete Wärme und unterftüßte 
mit dem Fladerlicht feiner Flammen die ſchwach ſtrah— 
lenden Kerzen auf den Leuchtern. Hier verfehrten 
die Dffiziere der Garderegimenter, die Hofjunker. 
Für die, jo Geſchmack an dem neuen, ausländifchen 
Kraut, dem Tabak, fanden, ftanden Pfeifen in be- 
fonderen Ständern bereit. Es wurde hoch gejpielt, 
mit Rarten und Würfeln, und fcharf getrunfen. 
Mancher Ehrenhandel, der in irgendeiner Waldede 
mehr „der weniger blutig endete, nahm feinen An— 
fang in der Rneipftube im „Goldenen Ring.” Manch 
jchlimmes Vonmot, das fih an eine hervorragende 
Perſönlichkeit hing, unlöslich Elebend wie ein Pech- 
fle, ward im „Goldenen Ring” geprägt. 

Jobſt Fand ſchon alle Tiſche beſetzt. Dichte 
Tabakswolken wogten um die ſchweren Locken— 
perücken. Die Würfel klapperten, die Karten rauſch— 
ten. Er wandte ſich zu einem Ecktiſch, an dem einige 


Chevaliergardiſten, Graf Lascagno, der junge Graf 


Friefen, der Major von Bünau und mehrere aus 
dem Feldzug beimgefehrte Offiziere Plag genommen 
hatten, und blieb unliebjam überrafcht ftehen, als er 
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inmitten dieſes Kreifes das hagere braune Gejicht 
feines feindlichen Vetters erfannte, mit dem er jeit 
feinen Sünglingsjahren nicht mehr zufammengefroffen 
var. 

Graf Lascagno aber rückte lebhaft zu und Mag- 
nus grüßte mit den anderen fühl höflich: „Servus, 
Herr Vetter.“ 

Mit Ichelmifchem Zögern trat da Weißenburg 
heran. | 

„Habe von der impetuosite Ihrer Bravour in 
den Kampagnen jo admirable Stüdlein erzählen 
hören, Herr Vetter, daß ich vermeinte, Ste würden 
frads mit dem Degen in der Fauſt unjeren Handel 
zum Austrag bringen wollen — als freilich kürzeſte 
solution, weil denn auf alle Fälle dem Lberlebenden 
der beiden Guntershaufener Linien das Stammgut 
bleiben muß, und alle beide auf zwei Augen ftehen.“ 


„Anjer Handel, Herr Vetter”, erwiderte Mag: 
nus ruhig, „it eine consequence von Umſtänden, 
daran wir beide feine Schuld tragen. Go bleibet 
jeine solution billig denen NRechtsgelehrten überlaffen. 
Ich hab’ meiner Tag feine anderen sentiments für 
den Herrn Vetter gehegt, als die einem Chriften und 
Edelmann geziemen.“ 

„Ganz meine opinion“, rief Lascagno fröhlich. 
„Chriſtliche Edelleut follen fich fogar die Häls’ mit 
politesse brechen.“ 

Hierauf fegte Weißenburg fih an den Til. 
Aber das Geficht des Prozeßgegners ihm gegenüber 
blieb ihm eine Reizung, welche den in ihm bohrenden 
Verdruß über feine Niederlage auf der Sungfernbaftet 
noch verftärkte. Und nach einer Weile fonnte er dem 
Antrieb nicht widerftehen. Er mußte den Mann mit 
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dem großen Degen und dem feierlichen Geficht, den 
Mann, der ihm im Weg war, aufziehen. Er beugte 
ſich über den Tiſch. 

„Wie ſteht's mit Ihren magiſchen Künſten, 
Vetter?“ 

„Was für Künſt' meint der Herr Vetter?“ 

„Man hat mir groß Rühmens davon gemacht“, 
verſicherte Weißenburg toternſthaft. „Zum Exempel 
ſoll der Herr Vetter unter anderen Künften Men- 
jchenleiber ‚gefroren‘ machen fünnen, ſo daß in der 
heißeften Schlacht nicht Kugel noch Eifen fie ver- 
wunden, weshalb er denn auch ſolch admirabler 
Kriegsheld geworden iſt.“ 

Plögliche Stille folgte den Worten, die ſchwüle 
Gemitterftille vor dem erften Big. Hellhörige Ohren 
vernahmen einen gefährlichen Unterton unter den 
Icheinbar harmloſen Worten. 

Magnus blieb gelaffen. „Ein admirabler Kriegs— 
held bin ich mit nichten, Herr Vetter. Uber die be- 
rühmte Dafjauer Kunſt des 5 ejtmacheng hab’ ich frei- 
lich mit merflichem nn von einem flandrifchen 
Kriegsfnecht erlernt.” 

Horchend hoben fich alle Köpfe. Für die Kunſt 
des „Feſtmachens“ hatten alle Interefle. 

Magnus fuhr troden fort: „Den hatte einer von 
meinen Leuten gar erbärmlich angeflebt um ein feit- 
machend Amulett. Sp fchrieb der Flandrifche ihm 
auf ein Pergament dreimal die Worte: ‚Wehr dich, 
Hundsfott!“ und nähte es ihm in einen Lederbeutel, 
auf der Bruft zu fragen.“ 

Schallendes Gelächter löfte die Spannung, jo 
laut, jo anhaltend, daß Weißenburg nicht mehr zum 
Wort fam. Man lachte, um den feimenden Hader 
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niederzulachen. Zum Henker mit dem Swift der 
beiden Vettern! Man wollte fich vergnügen. 

Und togleich floß das Geſpräch in das alte Bett 
zurüd. Galanterien, pikante Weibergefchichten wur— 
den vorgetragen. Namen jchwirrten. Man bezeich- 
nete die Schönen, die nach aller Wahrfcheinlichkeit 
den Feften diefes Winters Charakter und Gepräge 
geben würden. Diele Lippen nannten gleichzeitig. 
den Namen des Fräuleins von Neiperg. Und nım 
bob ein Zergliedern ihrer Reize an, ein Abwägen 
der Einzelheiten ihrer Schönheit. Die Farbe der 
Augen, der Bogen der Brauen, ihre Haltung, die 
Rundung ihrer Hüften, die klaſſiſche Form ihrer 
Arme, die Schärfe ihres Wiges und das Feuer ihres 
Stolzes, — nichts war der Wahrnehmung der Rava- 
liere entgangen. 

Magnus jaß ftumm, feinen Grimm nieder: 
knirſchend. Er, den feine Armut bhinderte zu werben, 
bafte fein Recht, Diefe moralische Entkleidung zu 
unterjagen, welche die Sitte der Zeit nicht ver- 
dammte. 

Da hörte er die Stimme ſeines Vetters. 

Die Flaſche Muskatwein, die Jobſt beſtellt hatte, 
wies den Grund und ſein Grimm über die ihm nach 
ſeiner Meinung unverdient gewordene Abfertigung 
auf der Baſtei hatte den Siedepunkt erreicht. Je— 
mand warf die Stage nad) der QTugendhaftigfeit des 
Fräuleins von Meiperg auf. Nach allem, was man 
hörte, jollte fte eine gar Fromme und ftrenge Erziehung 
genofien haben. Da trieben Wein und Zorn Tobit 
die Worte auf die Lippen: 

„Die Tochter der charmanten Frau Sophie und 
des famoſen Geheimrats von Neiperg? — Allons!“ 


— 156 — 


Außer fich fand Magnus auf. 

„Herr Vetter, auf ein Wort.” 

Jobſt wandte verwundert den Kopf. Was wan- 
delte den langen Ritter denn an? Warum funfelten 
dem plöglich die Augen? Er folgte ihm doch gleich- 
mütig zum Kamin. 

„Bas fteht zu Dienften, Herr Better?” 

Magnus bob die Fauft und ohne ein Wort ſchlug 
er Sobit ins Geficht. 

Bon allen Tifchen fuhren die Zecher auf. Karten 
flatterten, Würfel rolften zu Boden. Wüſt ſchallten 
die Stimmen durcheinander. 

Jobſt riß den Degen aus der Scheide. Auch 
Magnus hatte bligfchnell jeinen langen Stahl ent- 
blößt. Uber Lascagno, Bünau, die Kameraden alle, 
warfen fich zwiſchen fie, trennten fie gewaltfam. 

„Bedenken Sie Seiner Majeftät Edift gegen das 
Duell! Wollen Sie ung allen die höchſte Ungnade 
meritieren?” 

„Satisfaftion verlang’ ich!” fchrie Weißenburg. 

Und Magnus wiederholte: „Satisfaktion, bis 
einer von ung auf dem Plage bleibt. Ich will den 
Herrn Better lehren, meinen Großvater durch feinen 
Rechtsbeiftand einen ‚alten Narren‘ jchimpfen zu 
laſſen.“ | 

„Die Stadt ftehet noch unter Kriegsrecht”, jagte 
Lascagno. „Morgen bei Sonnenaufgang mögen die 
Herren vor den Toren Ihre Affäre zum Austrag 

bringen.” 
Sogleich traten die Gefundanten zufammen, 
Bünau für Guntershaufen, Sriefen für Weißenburg, 
jegten die Bedingungen feft, die ſchwer waren wie die 
Beleidigung. 
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In Sobfts Seele überwog Erbitterung und Zorn 
ein Staunen, das fih faſt zum Lachreiz ffeigerte. 
Was? Was? Sein trübjeliger Vetter Magnus 
fein Rival bei dem fchönften Srauenzimmer des 
Hofes?! — Auf dem ganzen Heimmweg, während fein 
Diener ihm mit der Laterne voranleuchtete, hafte er 
Mühe, fih eines lauten Ausbruchs feiner Belufti- 
gung zu enthalten. Der Ausgang des Zweikampfes 
machte ihm feine Sorgen. War des Gegners Arm 
jehniger, fein Hieb wuchtiger, jo hatte er für fich die 
größere Gewandtheit und die bejjere Schulung. 

Magnus Dagegen jaß in Gedanken an fein Eleines 
Mädchen die halbe Nacht auf und fchrieb Beſtim— 
mungen für den Fall feines Todes. 

Als die Sonne aus Dezembernebeln ftieg, jtanden 
die beiden mit blanfer Waffe einander gegenüber. 
Ein feiner Regen war über Nacht niedergegangen. 
Noch tropfte die Näffe von den Bäumen und 
Sträuchern der Gärten, zwijchen deren Heden der 
Plag der Begegnung ausgewählt war. 

Mit ſtummer PVerbeugung begrüßten fich die 
Parteien. Graf Sriefen wiederholte die Bedingun- 
gen, dann wurden die Waffen geprüft, Sonne und 
Wind verteilt, und den Duellanten ihre Pläge auf 
dem nafjen, mit dürftigem berbftgelbem Gras beftan- 
denen Unger angemwiefen. 

Die Klingen freuzten fih. Ein paar vorfichtige 
Stöße, um des Gegnerd Kampfweife zu erproben. 
Dann machte Weißenburg jeinen erften Ausfall. Ge- 
ſchmeidig und flinf wie ein Aal glitt jein Stahl an 
dem andern Stahl hin, des Gegners Blöße ſuchend. 
Magnus parierte.. Noch einmal, rafcher, hitziger. 
Wieder traf Klinge auf Klinge. Kein gering zu 
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ſchätzender Fechter, der Vetter! Kaltblütig, zäh, von 
großer Kraft. Und hinter der ftarren Kunſt fühlte 
Jobſt einen leidenschaftlichen Haß, der feine Gnade 
fannte. Dies war wirklich fein Spiel! Er mußte 
ſchon fein kunſtreichſtes Fechterſtücklein verjuchen, 
durch die Geſchmeidigkeit ſeines jungen Leibes die 
Geſchicklichkeit ſeiner Degenführung unterſtützen. 
Blitzſchnell bog er ſich zurück, holte, wieder vor— 
ſpringend, mit ganzer Kraft aus — da glitt ſein Fuß 
auf dem naſſen, ſchlüpfrigen Boden. Er ftrauchelte, 
er ſtürzte. Im Augenblick jegte Magnus ihm die 
Spige der Klinge auf die Bruft. 

„Bitt' um dein Leben!” 

Jobſt antwortete nicht. 

„Bitt' um dein Leben!" Die Stahlipige ſenkte 
fich in das Spigengeriejel des Jabots. 

„Sie werden Pardon geben!” fchrien die Sekun— 
danten. 

Der am Boden Liegende verzog ſpöttiſch die 
Lippen. „Mon compliment, Vetter! Sie kaufen 
Guntershauſen für einen Degenſtich.“ 

Da ſteckte Magnus den Degen in die Scheide. 

„So kann ich dich nicht einmal auslöſchen, 
Schandfleck!“ 

Frieſen und Bünau halfen eilig dem Unterlegenen 
aufſtehen. 

„Ich habe nicht um mein Leben gebeten“, ſagte 
Jobſt mit Haltung. „Aber ich kann dafür danken.“ 

„Einzig dem Zufall, daß ich Ihr Erbe ſein 
würde“, verſetzte Magnus ſchroff. | 

Dhne den üblichen VBerföhnungshandfchlag ver- 
ließ er den Kampfplatz. 
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Die Kunde von dem Zweikampf der Vettern ſamt 
den ihn begleitenden Umftänden verbreitete fich mit 
Windeseile. Auguſt zürnte. 

„Ein feines spectacle! Bor den Schweden laufen 
meine Herrn Offizier! Und untereinander fallen fie 
fih an, wie die Löwen und Leoparden in meinem 
Zwinger!“ 

Als Flemming eintrat, herrſchte er ihn an: „Was 
für ein barbariſcher Teufel regiert denn ſeinen pro— 
tege, den von Guntershauſen? Ohrfeigt sans façon 
in einem publiquen Lokal jeinen Blutsverwandten 
Unſren perjünlichen Adjutanten, und da ein Unge- 
fähr jenen wehrlos macht, kann er faum empechiert 
werden, ihn zu mafjafrieren! Wir goutieren jolche 
conduite übel. Laſſen Sie den von Guntershaufen 
arretieren. Wir wollen ihm auf dem Königftein eine 
gute Weile occasion geben, darüber zu meDditieren 
wie fih in unjrem Säkulum ein Ravalier zu führen 
hat.“ 

Magnus ging an diefem Abend zur Fürftin 
Reuß. Die Hoffnung, Lenoren zu begegnen, trieb 
ihn. Daß die Affäre des Morgens üble Folgen für 
ihn haben würde, prophezeiten ibm all feine Be— 
fannten. Sp gedachte er fih am Anblick derjenigen 
zu Stärken, für die er litt. 

In einer tiefen Fenfternifche ftehend, verſteckt von 
dem. fchweren Vorhang, ſah er fie eintreten, der 
Gräfin ihre Verbeugung machen. Er ſah fie mit der 
ihr eigenen Anmut durch das Gedränge gleiten, das 
die Säle füllte, mit diefem, mit jenem fprechen, 
lächeln, jcherzen. Saft jchien es, als ob auch ihre 
Augen juchten, heimlich und jehnfüchtig. Cine Se- 
kunde lang jeste fein Herz aus vor Freude. An— 
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maßender Wahn! Gie fuchte nicht ihn. Aber ſchon 
die Vorftellung war ein Raufh. Dieje ſtolz und 
ehrlich blickenden Augen! Dieſer Sreimut in Wort 
und Welen! Und auf jolche Reinheit wagte der 
Bube fein verleumderifches Gift zu jpeien! Ver— 
Dächtigte die Tochter, verdächtigte mit tückiſch viel- 
deutiger Nede den alten, würdigen Mann, ihren 
Bater! Daß er ihn doch allen Bedenken zum Trotz 
auf jeinen Degen gejpießt hätte! 

Da ftrich Lenore von ungefähr an feinem Ver— 
ſteck vorüber und erjchraf, als fie ihn erkannte. 

„Sie!? — Baron Guntershaufen — Sie!?“ 

Er ergriff ihre Hand, küßte fie, unfähig zu 
jprechen vor Bewegung. Sie aber blickte ihn böfe an. 

„Wenn ich Shr Geficht jehe, Baron, fo fcheint es 
mir ganz unmöglich, daß die wilde Gefchichte auf 
Wahrheit beruhen fann, die man von Ihnen fpar- 
giert! Wie, Sie hätten Ihren leiblichen Vetter, den 
aimablen Herrn von Weißenburg, ermorden wollen, 
als er wehrlos vor Shnen am Boden Tag?!“ 

Magnus jenkte den Kopf vor ihrem Zorn. „Er 
hatte offendiert, was mir das Heiligfte auf der Welt 
iſt“, entſchuldigte er. 

„Ihren Herrn Großvater, ja, der allbereits vier— 
319 Jahre tot iſt! Man bat e8 mir erzählt.” 

Mit zärtlihen Blick ſah Magnus fie an. „Das 
Fräulein von Neiperg jollte mir nicht gar jo jehr 
zürnen, indem die Vergeltung für meinen Fehler 
wenn es einer war, mich ja sürement ereilen wird.” 

„Was Ihnen auch arriviert, ich fühle feine com- 
passion“, verficherte Lenore. „Ihre conduite be- 

weiſt klärlich, daß Sie noch weit entfernt find von 
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der possession des köſtlichen Steines, der weile und 
gut macht.“ 

In diefem Augenblick meldete ein Diener, daß 
Seine Erzellenz, der Minifter von Flemming, den 
Baron Guntershaufen erfuchen laffe, einen Augen- 
bi hinauszufommen. 

Magnus lächelte melancholiich. „Sagen Gie 
Seiner Erzellenz, ich bin parat.” 

Er verbeugte fich gegen Lenore. „Leben Gie 
wohl.“ 

„Beſſern Sie ſich“, rief fie ihm nad). 

Auf dem Flur erwarteten Magnus vier Chevalier: 
gardiften, die ihm den Verhaftsbefehl des Königs 
übermittelten. Noch in derjelben Stunde fegte der 
Trupp fih nach dem Königftein in Bewegung. 





Luiſe Weſtkirch, Verfailles 11 


Siebentes Kapitel 


Am Tage nah Magnus’ Verhaftung jtieg Jobſt 
von Weißenburg die Marmortreppe im Palait der 
Gräfin Eofel hinauf. Er war da Hausfreund. Heut 
fam er in befonderer Abſicht. Wenn der Vetter fich 
um einen baldigen Abſchluß des Prozeſſes bemühte, 
ihm lag nicht weniger daran. Sp manches Prunf- 
ftüd aus jeinem Samilienfchag war ſchon in dem un- 
erjättlichen Schrank der flugen Frau Sophie ver- 
Ichwunden, nicht zu gedenken der Stüde Wild und 
der Butterfäſſer, die jein Vogt regelmäßig in die 
Neipergiche Küche liefern mußte. Sobald das 


Stammgut ihm endgültig zugefprochen wurde, fonnte 7 


er jeine beiden mütterlichen Güter, die fein Ravalier- 
leben fait aufgezehrt hatte, losfchlagen und mit dem 
Reit vom Erlös Guntershaufen verbefjern. Er würde 


fic) dadurch auch dem König angenehm machen, denn 
die Guntershaufener Bergmwälder boten eine ausge- 
zeichnete Hirfchjagd, Die der Vetter über feinen ° 
Tiegeln und Schmelzherden ja wohl nicht vollftändig 
würde haben zu Grund gehen laſſen. Allerdings hatte 


Herr von Neiperg Sobit nicht verfchwiegen, daß es 


feine Heine Runft, ja, nicht ohne Gefahr fein würde, 


aus den vorliegenden Dokumenten ein Urteil zu: 
gunften der jüngeren Linie zu erfrahieren. Aber Jobſt 
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war überzeugt, falls der würdige Herr Geheimrat 
nur einer Nüdendedung ficher wäre, jo würde er fich 
der Überzeugungsfraft von einem Paar getriebener 
goldener Leuchter, dem legten Reſt von der jeligen 
Weißenburgerin Brautfchag, keineswegs verjchließen. 
Solche Rückendeckung jollte die Gräfin bejchaffen. 
Eine Hand wäjcht die andere. Er diente ihr auch 
bei dem König. 


Auf dem Abſatz begegnete ihm, das Ubzeichen 
jeines Stammes, den gelben Ring am Mantel, des 
Königs Hofjude Lehmann, drücdte fich untertänig zur 
Seite und arüßte tief. Das war auch eine Bejonder- 
heit der Gräfin, diefe Vorliebe für das geächtete 
Doll. Freilich, die Hebräer verwalteten mujterhaft 
ihr Vermögen. 

Das Empfangszimmer, in dag er fraf, war foft- 
bar ausgeftattet. Die hochgewölbte Dede trugen 
Ampretten. Die Wände bededte eine gelbliche Tapete 
aus Seidendamaſt. Alle Tifche ftanden auf ver- 
goldeten Beinen. In ihre Platten waren Blumen- 
girlanden und Tierfiguren aus bunten Steinen und 
vielfarbigen Hölzern eingelegt. Vaſen aus chinefi- 
ihem Porzellan prunften auf dem Marmor des 
Kamins und hohe Spiegel in gefchnigten Goldrahmen 
warfen das Bild der ſchönen Frau zurüd, die in einer 
loſen contouche von weißgrundiger Seide mit ein- 
gewirkten Roſen eben die Tochter des Meifters Reifer 
verabfchiedete, Die Gejchmeide aus ihres Vaters 
Werfftatt vorgelegt hatte. 

Sobald die Tür fich hinter Zungfer Marianne 
ſchloß, wandte die Coſel fich ungeftüm zu Sobft. 

„Sie haben davon gehört, Herr von Weißenburg! 

| 11* 
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Mais certainement! Ganz Dresden lacht ja über 
den Schimpf, der mir widerfahren iſt!“ 

„Sch weiß nicht, worauf die Frau Gräfin zielt, 
fann aber affirmieren, daß ich niemals über eine 
Affäre lachen werde, die Frau Gräfin affligiert.“ 

„Was? Sie, ein moqueur par excellence, wüßten 
nichts von der impertinenten Predigt, damit der 
Pfarrer der Kreuzkirche mich bei meiner Rückkehr 
empfangen hat?! Die Bathjeba Sachjens bat er 
mich vor der ganzen Gemeinde geheißen!“ 

„Seine Majeftät wird aufs äußerſte aufgebracht 
jein.” 

Conſtanze von Eofel lachte kurz auf. „Seine 
Majeftät? Ich habe feinen Schug angerufen. Ich 
habe ein Recht auf feinen Schuß, denn ich bin feine 
Frau. Ich trage die Schrift auf dem Herzen. Nur 
mit meinem Leben geb’ ich fie heraus. Eh bien! 
Was antwortet Seine Majeftät auf meine bemweg- 
liche Klage?! ‚Meine Liebe, alle Woch’ haben die 
Prediger eine Stunde und einen Drt, da fie jagen 
dürfen, was fie wollen. Die lutheriſche Kanzel iſt 
dem Papſt zu fteil, wie viel mehr denn mir, einem 
Weltkind.“ 

„So wird Majeſtät der vernünftigen Meinung 
ſein, daß Worte nur bewegte Luft ſind.“ 

„Nein“, ſagte die Gräfin, „nein, die froideur 
des Königs in dieſer Affäre läßt mich Schlimmeres 
apprehendieren, — die Minierarbeit meiner Feinde, 
eine Erkaltung für meine Perſon.“ 

Jobſt widerſprach. „Frau Gräfin alterieren ſich 
ohne Arſach', — ohne die mindeſte Urſach'.“ Er be— 
gann von der Liebe des Königs zu ſprechen, die ihm 
nicht erlaube, ſich auch nur einen Tag von der Freun 
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din zu trennen. Er, der beftändig um den König 
war, mußte Befcheid willen. 

Den Kopf in die Hand geftüst, hörte die Coſel 
zu. Sie lächelte, als Jobſt die Offenheit des Königs 
rühmte. Nein, der war nicht offen, der war jehr ver- 
ſteckt. Uber fie unterbrach nicht. 


Als Sobft fie beruhigt glaubte, fam er vorfichtig 
auf fein Anliegen. Er hatte eine Bitte, eine große 
Bitte. Der allmächtigen Freundin des Monarchen 
toftete ihre Erfüllung ein Wort. Und wenn denn 
ihre Hand das Rad des Glüdes drehen konnte nach 
Gefallen, war es nicht vorteilhafter — auch für fie 
— den Treffer einem zuzumenden, der ihr blind und 
treu ergeben war? — Die Gräfin fannte den Pro- 
zeß, der ihm das Leben verbitterte. Wollte fie nicht 
eine raſche Enticheidung erwirfen zugunffen Des 
treueften Freundes, den fie am Hof hatte? 


Da fuhr Conftanze von Coſel auf. Ihre Augen 
bligten ihn zornig an. „Mein Freund?! — Gie, 
mein Freund! — Und die visite, Die der König im 
vorigen Jahre sercretement der Rurfürftin in Pretſch 
gemacht hat? — Sie waren in feiner compagnie, 
Sie allein. Und mir haben Sie diefe aventure ver- 
hehlt!“ 

Es war Jobſt nicht lieb, daß die Gräfin um dieſen 
Beſuch wußte. Doc er faßte fih raſch. 


„Wenn ich diefe Grille Seiner Majeftät nicht 
tonterfariert habe, jo iſt das einzig gejchehen, weil 
ich wußte, daß von einer entrevue des Königs mit 
der Stau Kurfürftin Eberhardine die Gräfin Coſel 
nur avantage haben fonnte.“ | 

„Ei, das wußten Sie!“ 
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„Durch den KRontraft der Perjonen, der einem jo 
erquifiten Kenner des Frauenzimmers wie König 
Auguftus bei jolchem Wiederjehen beißend in die 
Augen Springen mußte.” Er fprach mit Stolz. „Die 
Frau Gräfin darf nach aller experience perjuadiert 
fein, daß ich Ihr Intereffe weder der Frau Kurfürftin 
noch einer anderen Dame zum Dpfer bringen würde. 
Sp hoffe auch ich nicht den Intereſſen meines Vetter 
Guntershaufen fakrifiziert zu werden, der ein ganz 
verbitterter, bösartiger Menſch ift, jo voller Gift und 
Haß gegen jeden in feinem Weg, daß er zum Erempel 
mich sans phrase bat ermorden wollen.” 

Um die Lippen der ſchönen Frau begann es zu 
zuden. „ch ja, Shr originelle Feines Duell mit 
dem Herrn von Guntershaufen! Man hat mir da- 
von. gejagt." Sie konnte nicht an fich halten, fie 
brach in ein luſtiges Lachen aus. 

Weißenburg wurde blaß vor Zorn. „Sch kann 
Die Frau Gräfin verfichern, daß ich dem Tod gar 
nahe war.” 

„Sch glaub’s, mon ami.“ Ihre Heiterfeit padte 
fie von neuem, ſchüttelte fie wie ein Krampf. „Par- 
donnez — moi! — Wenn ich mir imaginiere, Sie, 


der elegante Adjutant Seiner Majeftät, der char: 


mante Serzbrecher auf dem nafjen, Heberigen Boden 
und der Guntershaufen mit feinem langen Degen, 
— er trägt ihn nicht zur Parade! — Ah mon pauvre 
Weißenburg, convenons-en, auf das Waffenhanv- 
werk verſteht der böſe Vetter fich befler als Sie.“ 
„Sol diejer Spott die Antwort jein auf meine 
ernfthafte sollicitation ?“ fragte Jobſt außer fich. 
Die Gräfin lachte noch immer. „Tröſten Sie 
fih. Heut abend auf dem Felt, dad der Minifter 
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von Flemming gibt, werden Sie Ihre revanche neh— 
men, den Guntershauſen und alle anderen Kavaliere 
ausſtechen, durch den charme Ihrer Perſönlichkeit 
und Ihren esprit die Gunſt aller Damen im Flug er— 
werben.“ 

„Sch vermag eine faveur nicht hoch einzuſchätzen“, 
erwiderte Tobit, „Die fi) an der Todesgefahr des mit: 
ihr DBeglüdten vergnüget.“ 

„Sind Sie aigriert? — Überlaflen Sie die Emp- 
findlichfeit uns Srauenzimmern. Sie Heidet Manns- 
perjonen nicht. Und was Ihren Prozeß angehet, 
von der Juſtiz verfteh’ ich nichts, den wollen wir 
billig denen Richtern überlaffen. — Au revoir auf 
den Abend.“ 

Weißenburg ging ftumm. In feinen Obren Klang 
noch immer ihr Lachen, ihr Lachen über feine Todes- 
gefahr. 

König Auguft regierte an diefem Morgen. Gein 
garızes Kabinett war verfammelt: Graf Pflug in 
einem neuen Galarod, fteif von Goldftiderei, Flem— 
ming im Koller mit Feldbinde, den Reiteroberit mar- 
tierend, Hoym mit zum DBerften voller Mappe, Egon 
von Fürftenberg, nervös, gereizt, mit goldener Feile 
feine Nägel polierend, — Lömendahl, das mächtige 
Haupt im Nacken, kaltblütig als ein Mann, der feinen 
Wert fennt. 

Auguft diktierte: 

— „Und beitimmen Wir hiermit, daß Unfer 
General, Graf von der Schulenburg, alle Fußtruppen, 
fo viel er davon bat ſammeln und nah Thüringen 
durchbringen fünnen, unverweilt Seiner Majeſtät, 
dem römifchen Kaiſer, für eine ziemliche Summe zum 
Kauf offeriert, denn Wir benötigen dringend flüfigen 
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Geldes, ſowohl für die neceflären Ausgaben für 
Unjeres Rurfürftentums Wohlfahrt, wie auch zur 
würdigen Bewirtung des Königs Carolus von 
Schweden.” 

Er unterzeichnete. Dann wandte er fich zu 
Fürftenberg. 

„Herr Vetter, wie ftehet eg mit den Erperimenten 
der ‚Derjon‘ auf dem Königftein? Sit fie endlich 
capable gemäß ihren Promefjen Gold zu machen?“ 

„Es iſt ein Tingierverfuch in meiner presence 
unternommen worden und wohl gelungen”, berichtete 
Fürftenberg. „Alle folgenden find freilich immer fehl- 
gefchlagen und fouteniert die ‚Perjon‘, daß wohl der 
Merkur nichts würde getaugt haben.“ 

„Die ‚Derjon‘ ſoll fich dazuhalten, Herr Vetter! 
— Führet fie Uns an der Naſ' herum, entpuppet fie 
fih gar als ein Tügnerifcher Schelm, ſo laſſen Wir 
fie bei Unſrer fürftlichen Ehr’ in einem Kittel von 
Katzengold an einem vergoldeten Galgen aufbenfen. 
En attendant, und weil Wir sans retard Geld haben 
müflen, Hoym, jo zieb Er im fommenden Monat 
allen Subalternbeamten im KRurfürftentum ein Fünf- 
tel von ihrem Gehalt ab. Sie find en coutume fich 
einzurichten, fie werden fich alfomodieren. — — Löwen— 
dahl, von Ihm erwart' ich nunmehr eine afzeptable 
Propofition zur gründlichen Verbefferung AUnſerer 
Finanzen. Geld! Geld! — In all meinen Pro- 
jeften zum Wohl meiner Untertanen feh’ ich mich 
nr durch den Fontinuierlihen Mangel an 

eld.” 

„Am auf einen Sag eine fonfidverable Summe zu 
beichaffen”, antwortete Löwendahl, „weiß ich nur 

eine Propofition. Eure Majeftät haben die Graf- 
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Schaft Mansfeld an Hannover um jechzigtaujend 
Taler verkauft. Kurbrandenburg hat ein desir nach 
der Ermwerbung der Stadt Magdeburg durchbliden 
laflen und würde wohl einen erfledlichen Preis da- 
für Tiquidieren. Meine Propofition wäre fonach, 
Magdeburg zu verkaufen.” 

„Magdeburg?! — Mansfeld war der linfe Arm 
von Sachjen, Magdeburg ift der rechte. Es ift eine 
harte Amputation. Wir wollen darüber meditieren. 
— Noch eine Affäre?" 

Flemming trat vor. „Majeftät, der Gejandte 
von Sachſen Weißenfels wartet in der Antichambre 
mit dem zur Unterfchrift fertigen Dokument des Erb- 
vertrages, der bei einem etwaigen Ausſterben des 
Weißenfelſer Mannesftammes Euer Majeltät die 
Erbfolge aſſekuriert.“ 

„Dat Er die Artikel ftudiert, Flemming?” 

„Sch habe nicht Mühe noch Depenfen gefcheuf, 
um mich zu informieren, bin unfer anderem in 
possession eines ſekreten Memorandums des gräf- 
lichen Leibarztes, woraus zu erjehen, daß Geiner Er- 
laucht Gejundheit gar wenig robuste ift, nach aller 
prevoyance auch feine Nachkommen das Kindesalter 
jchwerlich überjchreiten dürften. Ich kann jomit nur 
aufs dringlichte jupplizieren, daß Euer Majeſtät ſich 
zur Unterzeichnuna des Vertrags Decidieren, weil 
jolche favorable occasion die Grenzen des Kurfürften- 
tums zu erweitern fich jobald nicht nochmals offe- 
rieren wird.“ | 

Er Sprach eifrig. Ein unbeitimmtes Mißtrauen 
ftieg in Auguſts Seele auf. 

„Ei, Flemming, Er gibt uns ja heut ein Feft. 
Die Präparationen jollen pompös fein, hör’ ich.“ 


— 170 — 


„Man tut fein Beftes, wenn man die Ehre bat, 
auf Euer Majeftät presence rechnen zu dürfen.” 

„Er jpart jein Geld nicht.“ 

„Sch hab's in Euer Majeftät Dienſt erworben.” 

„Wohl, der Gefandte Unſeres Weißenfeljer 
Herrn Vetters mag eintreten. Ich bitte die Herrn 
Minifter, in der Nähe zu verweilen, für den Sal, 
daß ich noch eine commission für einen von Ihnen 
hätte.” 

Der Geſandte trat ein. 

Auguft nahm jchweigend feinen  ebrerbietigen 
Gruß entgegen. Schweigend ließ er ihn feine Papiere 
zur Unterfchrift ausbreiten, ſah ihn nur fteif mit 
bfigenden Augen an und als dem alten Herrn unbe- 
haglich wurde unter dem ſcharfen Blick, legte der 
König ihm die Hand auf die Schulter, redete ver- 
traulich: | 

„Bevor Wir fignieren, ſag' Er Uns, was fein 
Fürſt dem Minifter von Flemming für das Verfeft- 
werden dieſes Vertrages zahlt?” 

Die Faſſung verlierend, ftotterte der erjchrodene 
MWürdenträger: „Halten zu Gnaden, Majeftät — die 
Gratififation beläuft fih auf fünfzigtaufend Taler.“ 

„Das it honnäte“, jagte Auguft. „So viel hab’ 
ich nicht geglaubt.” Er unterjchrieb in rafchen Zügen. 
„Meinen Gruß Erlaucht, meinem Herrn Vetter.” 

Dann £lingelte er dem Lafaien. „Seine Erzellenz, 
der Herr Minifter von Flemming ſoll kommen.“ 

Haftig, Itrahlend, trat Flemming berein. 

„Sünfzigtaufend Taler find zu viel für Dich, 
Flemming”, jagte Auguft, der, wenn er gemütlich 
wurde, feine Beamten duzte. „Du wirft mir die 
Hälfte abgeben. Fünfundzwanzigtauſend für mid), 
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fünfundzwanzigtaufend für dich. — Übrigens hoffen 
Wir Uns am Abend aufs befte bei dir zu Diver- 
tieren.” — 

In heißem Zorn war Lenore von der Jungfern- 
baftion heimgefehrt, jo tief verlegt in ihrem Mädchen- 
ſtolz, daß fie rang abzufchließen mit einer Liebe, die 
feine Ehrfurcht Fannte. 

Am Mittag des nächften Tages trug Egon, Der 
Chevaliergardift, die Kunde von dem Zweikampf der 
beiden Vettern in das Neipergiche Haus. Anſchau— 
lich fchilderte er den Vorgang, Weißenburg wehrlos 
hingeftredt und den jcharfen Stahl in der Hand des 
andern, der jein Herz ſuchte. Und wie ein Nebel— 
flöcchen vor der Sonne zerrann Lenorens Groll vor 
diefem Bild. Was lag dran, daß er fie gekränft 
hatte, — wenn er nur lebte! lebte! Wenn fein liebes 
Geficht nur nicht ausgelöfcht war aus der Welt. Bei 
der DVorftellung ſolchen Erlöfchensg wurde ihr zum 
erftenmal Har, daß, jeit fie ihn Fannte, fie alles, was 
fie tat und dachte, jede Freude der Gegenwart, jeden 
Ichönen Zukunftstraum auf ihn bezog. Die Sehn- 
jucht, ihn wiederzufehen, lebend zu jeben, trieb fie an 
jenem Abend zur Gräfin Neuß. Er fam nicht. Statt 
jeiner fand fie Magnus und es war ihr Genugtuung, 
dem Unbarmberzigen ihren Abjcheu vor feiner Grau— 
jamfeit zu zeigen, — nicht ganz ſo jcharf, wie fie be- 
abfichtigt hatte. In den melancholifchen Augen, in 
dem ernften Geficht Guntershaufens war etwas, Das 
den härteften Vorwurf nicht aus ihrem Herzen über 
ihre Lippen ließ. Heut, auf dem Feft des Minifters 
von Flemming, wo der ganze Hof fich zufammenfand, 
würde Jobſt von Weißenburg nicht fehlen. Gie 
träumte von nichts als dem Wiederjehen. Ihm zu 
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gefallen, ſchmückte fie fih. Sie wollte jehr janft jein. 
Was galt verlegte Form gegen das große Gefühl 
ihres Herzens? 

Um fünf Uhr kamen in Karoſſen und zu Fuß die 
Gäfte in das Flemmingjche Palais. Wer aber weder 
Equipage noch Sänfte fein nannte und beſorgte, jeine 
feinen Hackenſchuhe im Schlamm der Straße zu be- 
Ihmugen, ließ ſich von feinen Dienern in einem 
großen Korbe bis zum Tor tragen, von dem aus ein 
toftbarer Teppich bis zur Treppe gebreitet war. Ein 
Kranz von Pechfadeln warf grelles rotes Licht auf 
den Hof, wo die erften Vorführungen ftattfinden 
jollten. Für die Geladenen waren Pläge an den 
Senftern bereite. Wasdorf, der Haushofmeifter, 
wefteiferte mit den Bedienten, jedem den feinen an- 
zumeijen. 

Pünktlich fam der König mit der Gräfin Eofel, 
beide raufchend in Samt und Seide, ftrahlend von 
Brillanten und auf der Schwelle ehrerbietig bewill- 
fommt von Flemming, der gewaltfam feinen Zorn 
über die ihm entgangenen fünfundzwanzigtaufend 
Taler binunterwürgte. 

Ein langer und glänzender Zug von Kavalieren 
und Damen folgte. Lenore ſah in der Schar nur 
einen. Hell leuchteten die Goldborten auf feinem 
blauen Samtrod. Die langen weißen Federn des 
Hutes hielt eine bligende Diamantagraffe. DBrillan- 
ten bligten in den Spitzen der Krawatte, auf den 
Schleifen der Schuhe. Uber heller als die Funtel- 
fteine leuchtefe das blühende Geficht aus den gold- 
blonden Loden, die bis auf die Schultern fallend es 
umrahmten. D, des entzüdenden Äbermuts, Der 

Hrahlenden Lebensfreude in diefem Tieben Geficht! 
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— Lenore preßte die Hände auf ihr unruhig pochen— 
des Herz. Was konnte ſie noch ſchmerzen und be— 
kümmern, da fie dies Geſicht lebend, lachend vor ſich 
ſah? — Über noch konnte fie den vom Tod Erftan- 
denen nicht begrüßen. Sie war an ihren Plag ge- 
bannt, er an den feinen. Gobald der König feinen 
Sig eingenommen hatte, gab eine Fanfare das Zeichen 
zum Beginn der Aufzüge. 


Zwölf Bauernburfhen in Sonntagstkleidern 
ritten zum Ningelftechen auf den mit Tannengrün ge- 
ſchmückten Hof. Auf hohem Gerüft thronte an Stelle 
des Ringes eine lebendige Gans, der zuvor der Lang- 
hals ausgiebig mit Schmalz eingerieben worden war. 
Nach diefem Gänfehals mußten im Vorbeigaloppieren 
die Burſchen greifen. Gelang e8 einem, ihn feitzu- 
halten, das Tier daran zu fich berunterzureißen, jo 
gehörte die Gans ihm. Wem aber der glatte Hals 
der ſich Sfräubenden entglitt, der flog in luſtigem 
Purzelbaum fopfüber aus dem Sattel. Es gab 
ftürzende Reiter und ftürzende Pferde, gemandte und 
grotesfe Luftjprünge, Beulen und zerbrochene 
Knochen. Schließlich erwifchte ein ganz Geriebener 
die ziſchende, jchnatternde Beute und ein neues Spiel 
begann. 


Zwölf ſchmucke Bauerndirnen fchürzten ihre Röcke 
und begannen den Wettlauf nach einer gefchmücdten 
Strobpuppe, die einen Taler um den Hals frug. Es 
war aber vor der Figur ein Faß in die Erde ein- 
gelafen, bi8 zum Nand gefüllt mit Waller und ver- 
dedt mit einem beweglichen, durchlächerten Dedel. 
Griff nun eine Dirne nach der Puppe und trat auf 
den Dedel, jo jenfte er fich und das eisfalte Waſſer 
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des Falles fprigte der Auffreifchenden unter die Röde 
zum Ergögen der Zuſchauer. 

Darnach wurde eine Tafel auf den Hof gebracht 
mit vielen Würften und Heinen Bröten darauf, und 
in jedem Brot ftedte eine Münze. Cine Abteilung 
Soldaten wurde darauf losgelaflen, daß jeder fich 
nehme, was er erraffen könnte. Gie liefen jo hurfig, 
daß einer über den anderen ftolperte und warfen fich 
mit jolcher Wucht auf die Tafel, daß die Platte ein- 
brach, die Eriigefommenen unter ſich begrub und fie 
beftreute mit den Würften, den Bröten und Münzen. 
Die fpäter famen, wollten denen auf dem Boden die 
Beute wegreißen, fie wälzten fich übereinander, rauf- 
ten und prügelten fich, bis eine zweite Abteilung fie 
mit Gewalt auseinander brachte. 

Hierauf gingen die Gäfte des Miniſters zu Tifch. 

Flemming bewohnte noch fein altes Palais in 
der Nähe der Iungfernbaftion. Der Raum war be- 
Ihränft. Drum hatte er feine Tafeln deden laſſen. 
Die Speijen ftanden auf Kredenzen und Geiten- 
tiſchen. Die Kavaliere legten den Damen vor. 
Flemming und Wagdorf bedienten perjönlich den 
König, der im gelben Kabinett an einem großen, mit 
Florentiner Moſaik eingelegten Tiſch Platz genom- 
men hatte. An ſeiner einen Seite ſaß der Hof— 
marſchall von Pflug, an der anderen der Kammer— 
herr von Vitztum, ſchlank und vornehm in der Blüte 
ſeiner zweiunddreißig Jahre. Der Statthalter be— 
lauerte neben der Flügeltür ſeine Freundin, die 
Gräfin Reuß, deren Roman mit dem Herzog von 
Würtemberg eben begann und auf die er anfing eifer- 
jüchtig zu werden. Hoym hielt fich neben Löwendahl, 
der fürzlich Witwer geworden war und mit dem er 
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gern gemeinjam auf galante Abenteuer auszog. Auf 
einem Schemel hockte im achtfarbigen Narrenkleid 
Sofef Frölich, pflegte ernithaft mit Speis und Trank 
fein gerundetes Bäuchlein und redete nur, wenn einer 
der Herren ihn aufzog. Das tat mit Vorliebe der 
Oberſt von Kyau, Augufts Generaladjutant. „Der 
Narr iſt ein fauler Narr”, pflegte er zu fagen. „Er 
verſchluckt ſeine Wise. Davon jest er Fett an, wie 
ein Maftichwein. Man muß feinem Ingenium 
motion machen.“ 


Die italienische Kapelle des Königs, um ſchweres 
Geld für den Abend gewonnen, |pielte auf. Zwiſchen— 
durch jang der berühmte Sänger Soſiſy eines feiner 
tunftoollen Lieder. Die Gejellichaft, die ſoeben 
zwerchfellerjchütternd über die Plumpheit der canaille 
gelacht hatte, jchwelgte nun in den höchſten Feinheiten 
der Runft. Auch die Unterhaltung bewegte fich an- 
mufig in philofophifchen Betrachtungen und den 
Sitaten von Verſen modischer Dichter. Die meiften 
der Kavaliere Dichteten jelbft und waren Mitglieder 
der „fruchtbringenden Geſellſchaft“ oder einer anderen 
poetiſchen Vereinigung. 


Des Königs Gedanken jchweiften immer wieder 
zurück zu feinen leeren Kaſſen. Unbegreiflih! Die 
neuen wie die alten Auflagen wurden unnachfichtig 
eingefrieben. Das Volk ftöhnte unter dem Steuer- 
drud. Trotzdem fehlte e8 beftändig an Geld. Gleich- 
jam als ein zu löſendes Rätſel warf er die Tatfache, 
die ihn peinlich bejchäftigte, in das Geſpräch. „Ratet 
mir das, meine lieben Rät'.“ 


Da Stand der von Kyau auf, nahm vom Kredenz- 
tiich eine volle Flache Ungarwein, einen mächtigen 
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Pokal und eine Anzahl großer und Eleiner Gläfer, 
die ftellte er rinag um das große Gefäß. 

„Denn Euer Majeftät mir permission geben, 
diefen Wein zu Eredenzen, fo will ich ſotanes Rätjel 
wohl prompt löſen.“ 

Von den allerfleinften zu den größeren fort- 
Ichreitend, begann er die Gläfer zu füllen. Als er 
zum Pokal in der Mitte fam, war nur die Neige 
übrig. Das große Gefäß blieb fait Leer. 

„Wollen Majeftät remarkfieren”, ſagte Kyau, 
„der Wein, das ift des ſächſiſchen Volkes Steuer. 
Die Heinen und großen Gläfer find Euer Majeftät 
Beamte. Der Pokal Euer Majeſtät ſelbſt.“ 

Betroffen und zornig ſchwiegen die Würden- 
träger. Hinter gefrauften Stirnen wurden haſtig 
Erempel gerechnet, Verteidigungsreden entworfen. 

„Du pfufchit mir ing Handwerk, Gevatter”, Jagte 
der Narr. „Nimm dich in acht, wenn vernünftige 
Menſchen die Wahrheit jagen, kriegen fie Prügel.“ 

Flemming aber ließ ſchnell die Muſiker einen 
lauten Tuſch blajen und bat feine Gäfte, fich in den 
großen Saal zu verfügen, um allda einigen kunſt— 
vollen Tänzen zuzufchauen. 

Neipergs hatten im roten Saal joupiert, wo die 
Gräfin Coſel präfidierte. Frau Sophie ftrahlte. Es 
war wie eine Defiliercour von Ravalieren an ihrem 
Tiſch. Wenn ihre Srauenfeinheit und Welterfahrung 
nachhalfen, jo mochte Doch vielleicht ihres Mannes 
Traum fich erfüllen, die große Tochter der Familie 
den Glanz und das Glüd bringen, nach denen fie bis 
jest umjonft gerungen hatte. 
| Lenore ſchaute nur nach einem aus, nur einen 

hätte fie feithalten mögen. Und gerade der ging mit 
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tiefem Rompliment vorüber, mit allzu tiefem. Dabei 
Ichielte er unter halbgeſenkten Tidern fie an. Deut- 
lich fragte der Blick: „Iſt's alſo reſpektvoll genug, 
Euer Gnaden?“ 

Sie aber brannte darauf, ihm ein herzliches Wort 
zu jagen. Sobald eine Bewegung entftand, nahm 
fie zum Vorwand, ihre Gönnerin, die Gräfin Neuß, 
begrüßen zu wollen und fchritt mit Elopfendem Herzen 
langfam durch die Flucht der Gemächer. Er mußte 
fie ſehen. Wenn nur das ſchwächſte Band zwifchen 
thren Seelen beftand, mußte er den Ruf ihrer Sehn- 
ſucht vernehmen! 

Als fie Die Dortiere zu dem letzten leeren Ge— 
mach zurüdjchlug, Hand er vor ihr. Hinter ihm war 
ein Seniter geöffnet. 

„Ich bin von der anderen Seite gefommen. Es 
läuft eine Galerie augen an den Mauern entlang“, 
entfehuldigte er fich mit einem drolligen Gemisch von 
Unterwürfigfeit und Dreiſtigkeit. Seine Augen er- 
gänzten: „Du halt mich ja gerufen.” 

Sie Iprach warm, wie ihr ums Herz war: „Sch 
babe feine expression dafür, wie glücklich es mich 
macht, daß Sie unverlegt aus der dangeröſen Aven— 
fure hervorgegangen find, Herr von Weißenburg.“ 

Die Herzlichkeit, die in der Stimme bebte, Die 
faft unbehilfliche Ehrlichkeit, mit der fie ihr Emp- 
finden entjchleierte, rührten ihn. Was für ein Teufel 
hatte ihn mur getrieben, frivol von ihr zu reden?! — 
Wenn ihre Augen mild blidten wie jest, — nicht in 
Dresden, nicht im Kurfürftentum gab’ eine, die ihr 
gleich fam. AUnd er hatte diefen Strahl von Zärt- 
lichkeit in ihr entzündet! Und mitten in feinem Ent- 
zücken, und ungeachtet der ehrlichen Wärme jeines 
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Gefühls für fie, pridelte ihn der Wis des Schickſals, 
daß jein rauhbeiniger Better für fie den Degen zog, 
und er, ihr DBeleidiger, den Dank einheimite. 

„Sollte wirklich das Fräulein von Neiperg einen 
feinen chagrin empfunden haben”, fragte er jchmei- 
chelnd, „im Fall die Eriftenz eines Individuums von 
fo leichtfertiger conduite zu einem vorzeitigen Ende 
gefommen wäre?” 

„Sch vermag die graujame und brutale Anwand— 
lung des Herrn von Guntershauſen gar nicht zu 
faſſen!“ 

„Ich verſtehe ſie gut“, erwiderte Jobſt. „Weil 
mein Vetter Magnus lebt, wird er mir nicht gönnen, 
was ich als mein allerpregioſeſtes Gut auf der Welt 
konſideriere.“ 

„Ihren Stammſitz Guntershauſen?“ 

„Ganz etwas anderes.“ Er ſah ihr bedeutſam 
in die Augen. | 

Lenore wurde —— „Sie wollen doch nicht 
andeuten, daß — mais non! c'est impossible! — daß 
Sie und Herr von Guntershaufen — wegen meiner 
unmerten Perjon — 

„And wenn es jo wäre?” 

Lenore mußte fich niederjegen vor — Um 
ihretwillen — nicht auszudenfen! Um ihrer Liebe 
willen! Wäre um ein Haar dies geliebte Leben in 
frühe Todesnacht verfunfen. 

Jobſt beobachtete die Wirkung feines Geftänd- 
nifjes, die heftiger war, als er zu hoffen gewagt batte. 
Zärtlich nahm er ihre Hand. 

„Sürchten Sie feinen Skandal, teuerfte Lenore. 
Außer dem Guntershaufen und mir iſt keine Perfon 
von dem Motiv unferer querelle inftruiert. Aber 
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Ihnen mußte ich Die confession machen, auf die Gefahr 
bin, daß Sie fih in colere von mir abwenden. Was 
gilt mir das Leben ohne Ihre faveur? Wenn ich feine 
esperance habe, daß meine große Liebe ein ſchwaches 
Echo in Ihrem Herzen findet, jo wollte ich, Daß mein 
grimmer Better fein Projekt ausgeführt, und mich 
auf feinen Degen gejpießt hätte. Sagen Sie mir ein 
Wort, Lenore.” 

Sie ſchlug die Augen bittend zu ihm auf. „Ris— 
tieren Sie nie wieder Ihr Leben für mich.” 

Da beugte er fich herab, küßte ihre Lippen. 

Leidenjchaftlich ermwiderte fie jeinen Ruß. „Leben 
Sie, Sobit, leben Sie! Ihr Tod ift der ſchlimmſte 
chagrin, den Sie mir antun fünnen! Sch jollte nicht 
ſo frei zu Ihnen fprechen. Ich weiß, es iſt der usage 
der Damen von Welt, zurüdzuhalten. Aber e8 repug- 
niert mir, mich zu verftellen gegen Sie, heut, da gleich- 
jam noch der jchwarze Schatten des Todes auf uns 
ruht. Wenn Sie mir in Wahrheit gut find, — wir 
find jung, — wir find voll Energie. Warum follten 
wir's nicht erreichen, daß wir glüdlich miteinander 
werden?” 

Ihre Zuverficht riß ihn mit. Während er fie in 
den Armen hielt, beraufcht in allen Sinnen von ihrem 
Reiz, erwog er zum erftenmal die Möglichkeit einer 
ernften Verbindung. 

„Lenore, was ich für Sie fühle, hab’ ich noch nie 
für eine Dame empfunden. Wenn die Kedheit meiner 
conduite Sie in Ihrer fierte chofieren mußte, jo it's, 
weil die frivolite der Ilmgebung, in der ich lebe, mich 
dreift gemacht hat. Meine sentiments für Sie find 
Gllzeit echt und honorable geweſen.“ 

12* 
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„Sp wollen wir um die facon des Ausdruckes 


nicht ſtreiten.“ 

„Wie hats nur gejchehen mögen“, fragte er in 
froher DVerwunderung, „Daß ich Gnade vor Ihren 
Augen finden fonnte? Sch bin nicht ſonderlich modeste, 
halte mich für fo gut, wie irgendeinen bier, — was, 
die Wahrheit zu fagen — keine hohe ZTaration ik. 
ber ſolch ein Ged bin ich nicht, mir zu imaginieren, 
daß mein Wert die gerechten Prätenfionen eines 
Frauenzimmers von Ihrer Perfektion fontentieren 
fünnte. Sagen Sie, was hat mir Ihr Herz ge 
wonnen, Lenore?“ 

Sie blickte finnend vor fih hin. „Als ich Sie im 
Garten von Pretſch zuerſt erblicdte”, ſprach fie Teile, 
„wollt's mir fcheinen, als wären meine Tiebiten Ima— 
ginationen lebendig geworden. Und wenn ich refle- 
chiere, was es denn iſt, Das mit jolcher puissance 
mein Herz zu Ihnen gezogen hat, ſo mein’ ich, e8 iſt 
dieſes: wo ich aufgewachſen bin, da war's gar ernit 


und triste und ftreng und vom Morgen bis zum 


Abend von nichts die Rede als von Pflicht und 
devotion und Xrbeit. Und bei meiner lieben Frau 
‚Kurfürftin ging’s um fein Haarbreit anders zu. Da 
liebte ich Sie um Ihrer Schalfheit willen, und weil 


Sie nit vom Himmel Sprachen, fondern von Der 
Erde, und nicht von der Pflicht, Jondern von der 


Freude.“ 

„And ich, au contraire, liebe Sie für Ihren 
ſchweren Ernft, dergleichen ich in meinem ganzen ver- 
gangenen Leben nicht venfontriert habe. Die Säch— 


finnen gehen anerfanntermaßen an Schönheit und 


esprit den Damen in allen übrigen Ländern weit 
voran, nur mit ihrer Treue, verfichert man, fei e8 übel 
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beſtellt. Ich liebe Sie, Lenore, weil ich glaube, daB 
Sie Treue halten können.“ 

„Sie mögen's erproben.” N 

Lauter Fanfarenklang brach in die Stille. Zu- 
gleich erflangen Schritte im Nebenzimmer. Blig- 
Schnell ſchwang Jobſt fich über die Senfterbrüffung auf 
den Balkon zurüd. Als der Nahende die Portiere 
hob, fand er das Fräulein von Neiperg allein. 

Es war der Minifter von Flemming felber und 
jehr erfreut über die Begegnung. 

„Enchante, Gnädigfte, Sie anzutreffen! Habe 
um eine große complaisance zu bitten. Die Gräfin 
Saldern, die al8 Diana in dem olympiſchen Ballett 
brillieren jollte, ift von der Hige ohnmächtig geworden. 
Unter all den Damen des Hofes ift feine capable fie 
zu remplacieren außer das Fräulein von DMeiperg. 
Ich flehe Sie an, machen Gie feine Objeftionen! Die 
Tanzweiſe ift ein einfaches Menuett. Was außer- 
dem an Geiten erforderlich fcheint, wird Ihre Grazie 
facilement dazu komponieren. Das Koſtüm ift wie 
für Ihre Geftalt inventiert. Seine Majeftät wartet. 
Refüfteren Sie nicht, einen ratlofen Wirt aus feinem 
eımbarras zu zieben. Rommen Sie.” 

Es war Lenoren lieb, unter der Haft diefes Auf— 
bruches ihre Verwirrung zu verbergen. Während 
fie in dem für die fanzenden Damen refervierten Ge- 
mach das leicht fließende Gewand der Göttin an- 
legte, defjen Faltenwurf ihre ftatuenhafte Geftalt ganz. 
anders zur Geltung brachte als Schnürbruft und 
Reifrock, fühlte fie heimliche Freude darüber, daß fie 
in ſolcher Schönheit Sobft vor die Augen treten durfte. 

Nur für ihn tanzte fie. Ihre junge Liebe gab 
ihren Bewegungen eine wunderbare Anmut. Raum 
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ichienen ihre Sohlen die Erde zu berühren. Die 
Herbheit und Mädchenhoheit der jungfräulichen 
Göttin und zugleich ihre keuſche Sehnjucht nach dem 
Ichönen Endymion waren wohl nimmer in einem 
Tanz zu herrlicherem Ausdruck gebracht worden. Sie 
ftellfe nicht die Göttin dar, — fie war Diana. 


Kein Auge wich von der Bühne ab, die Hälfe 
reckten fich, die Köpfe bogen fich vor. Rot vor Stolz 
blidte Neiperg auf fein Rind. Selbſt Frau Sophie 
fand nichts zu tadeln. 

Der König verwandte feinen Blid von der Tan— 
zenden. Die Gräfin Eojel machte eine leiſe Be— 
merkung, er hörte fie nicht. Als das Ballett mit einer 
malerifchen Schlußgruppe endete, rief er laut applau— 
dierend: „Bravo! Da capo!“ 

Der Tanz mußte wiederholt werden. Sobald er 
ichloß, eilte Auguft auf die improvifierte Bühne. 


„Bir machen Ihnen Anſer compliment, Sräu- 
lein von Neiperg. Wir find Ihnen extrömement ob- 
figiert für den Genuß, den Ihre Grazie Uns bat 
gönnen wollen. Wie hat es nur gefchehen mögen, 
daß Wir big heut nie das plaisir hatten, Sie an 
Unferem Hof zu begrüßen?“ 

Das große Glüdsgefühl gab Lenorens Geift 
Schwingen. Sie antivortete ohne Verwirrung mit 
der herzlichen Ehrfurcht, die fie für den König emp- 
fand. Ein wenig Schalfheit mijchte fich ein, aus der 
Freude ihres Herzens geboren. Der hell erleuchtete 
Saal, das ihre Schönheit verflärende Gewand, Die 
Auszeichnung durch Die Majeftät, das jelige Ge- 
heimnis ihrer Liebe, — e8 war wie ein wonnevolles 
Sichwiegen auf den Wellen höchfter Lebenstuft. 
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„gab Er die Kapelle aufjpielen, Flemming”, rief 
der König. „Ich hoffe, die Königin der Tänzerinnen 
wird mir feinen refus geben, wenn ich fie bitte, ein 
Menuett mit mir zu tanzen. Mein, ſchöne Diana, 
bleiben Sie im Gewand der Göttin. Es tft Das Ge- 
wand, das Ihnen gebührt.” 

Die Flöten und Klarinetten fegten ein. Dur) 
die Reiben der Hofleute lief eine Bewegung, wie 
wenn der Sommerwind duch ein Ührenfeld ftreicht. 
Wie dem König Die Augen leuchteten! Wie lebhaft 
er fich unterhielt! Dffenbar, die Schöne veritand ihre 
Worte ebenſo anmutig zu jegen wie ihre Füße. 
Brach da eine neue Zeit herein? Wollte eine Sonne 
untergehen — und eine andere herauffteigen? — 
Sugendfreunde wurden plöglich herzlich gegen Den 
Geheimrat von Neiperg, den fie feit Sahren zu über— 
jehen pflegten. Frau Sophie war umdrängt. Ihre 
Augen funfelten in kaltem Stolz, während ihr Mund 
jein füßes, fchiefes Lächeln lächelte. „Sa, morgen 
wird mein Tag fein. Hofft nicht, ihr Einfältigen, 
daß ich veraefle, was geftern war.“ - 

Im Hintergrund des Saales, halb verftect von 
einer mit ITannengrün ummundenen Säule, ftanden 
Sobft von Weißenburg und Gonftanze von Eofel. 

Bis ing Herz war Sobit erfchroden, als er in des 
Königs beweglichen Mienen den Ausdrud jah, den 
er nur zu gut fannte. Er fiel als Reif in das Früh— 
lingsblühen feiner jungen Leidenſchaft. Mit jedem 
Mann auf der Welt konnte er ringen um die Ge- 
liebte, — mit dem König nicht. Sedem Verſucher 
mochte ibre Treue fand halten, — nur nicht dem ge- 
frönten, der auch als Mann für unwiderftehlich galt. 
Aus! Vorbei! — Die Geburtsftunde der gemwaltig- 
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ſten Leidenichaft feines Lebens war aud) ihre Sterbe- 
Stunde. 

Da fühlte er die Hand der Coſel auf feinem Arm. 

„Sehen Gie doch, Herr von Weißenburg, die 
Heine Neiperg! Geben Sie Doch!" 

In Jobſts Ohr Hang noch ihr Spottgelächter vom 
Morgen. Wund im Herzen freute er fich zu ver- 
mwunden. Er gab ihr ihre eigenen Worte zurüd. 

„Sollte im Liebeshandwerf die Keine Neiperg 
der großen Gräfin Eofel überlegen fein?” 

„Nein“, erwog die Coſel, „dieſe hardiesse hat 
die Neiperg nicht aus fich ſelbſt, eg iſt eine Intrige 
meiner Feinde. Man fonfideriert den Augenblick für 
favorable, mich zu remplacieren. Die Reuß ift im 
Komplott, Fürfienberg, Flemming. Flemming vor 
allen andern! Er hat das polnische Abenteuer in die 
Wege geleitet, das folch übles Ende nimmt. Am 
fih beim König wiederum zu infinuieren, möchte er 
ihm eine Maitreſſe von feinen Gnaden aufhenfen. 
Er mag fich hüten. Noch leb' ich!” 

Jetzt trat der König zu Frau Sophie, die in jeiner 
Huld fich ſpreizte wie eine Blume in plöglichem 
Sonnenſchein. 

„Sie haben uns allzulange den Anblick Ihrer 
charmanten Tochter vorenthalten, Madame“, ſprach 
er verbindlich. „Manquieren Sie ja nicht, Sie 
desormais auf all unfere Fefte zu führen. Wir ſelbſt 
wollen ihren Kavalier machen.“ 

Sophie von Neiperg verſank in dem 
Seidendamaſt ihrer Röcke. 

„Majeſtät dürfen perſuadiert fein, daß meine 
Lenore jede faveur, die Euer Majeſtät ihr gnädig 
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erweijen wollen, gleich einer göttlichen Huld im 
refgnnaiffantem Herzen eſtimieren wird.” ‚ 

Die Stunde war ſchon vorgerüdt. Muskatwein, 
Tokaier, Canariſekt hatten ihre Schuldigfeit getan. 
Ganz nüchtern war nur der Hofmarfchall von Pflug. 
Joſef Frölih, der Narr, der ihn, den hohen Mar- 
Ihalfftab in feſter Hand, ſtramm ftehen ſah, fuhr fich 
mit dem Armel über die tränenden Äuglein. 

„Gevatter Dflug, du dauerſt mich. Wer betrunken 
fein Narr ift, iſt nüchtern ein Schelm.” 

König Auguft verabjchiedete fich von feinem Wirt. 

„Anjren Dant, Flemming. Du haft dein Uns 
gegebenes divertissement mit finesse und gutem Ge- 
ſchmack zu Ende geführt.” . 

Da fiel der Miniſter weinfelig feinem Fürften um 
den Hals. 

„Was? Dieb abfentieren mwolltit du? Jetzt 
ichon? Bruder König, ich Fündige dir die Freund- 
Tchaft, wenn du jest ſchon davongehſt.“ 

Die Coſel Hieß ihn zurüd. „Bedenken Ste, wer 
Sie find!“ 

Flemming fiarrte fie mit verglaften Augen an. 

„Ber ich bin? Ih? — Herchen, wer bift denn 
du? Wer warft du geftern? Wer wirft du morgen 
ſein?“ 

Der König war ſchon aus der Tür. Den Kopf 
im Nacken folgte ihm Conſtanze von Coſel. Die 
Antwort auf dieſen Abend gedachte ſie nicht in 
Worten zu geben. 

Auch Neipergs brachen auf. Frau Sophie hängte 
zärtlich beſorgt ihren eigenen Florſchal der vom 
Tanzen erhitzten Tochter um die Schultern. 
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Lenore aber fchaute unruhig nach Weißenburg 
aus. Was hieß e8, daß er fie mied, da Der ganze 
Hof fie glückwünſchend umdrängte? Für ihn allein 
hatte fie getanzt. Von ihm vor allen andern wollte 
fie gelobt jein. 

Sie ftanden ſchon im Hof vor der wartenden 
Karoſſe, als Jobſt endlich herantrat. Formvoll ver: 
abfchiedete er fich von dem Geheimrat und Frau von 
Neiperg. US er fi) zum Ruß über Lenoreng Hand 
beugte, flüfterte er mur ihr veritändlich: 

„Schöne Göttin, bewahren Sie an Jovis Tiſch 
ein freundliches souvenir Ihrem ergebenften Diener.“ 

Seltjame Worte, in feltfamem Son geiprochen! 
Ein Rätjel hallten fie ihr im Ohr nach, der einzige 
Mißklang des Abends. 

In feinen Mantel gewidelt wanderte Jobſt heim- 
wärts. Der Mond fchien tageshell. Die Silhouetten 
der hoben Giebeldächer bevdedten ſcharf umriſſen die 
eine Hälfte der Straße, während die andere in filber- 
nem Flimmer blinfte. Dem jungen Dffizier war 
übel zumut. Ein Weib, dag er mit Leidenjchaft be- 
gehrte, ohne Widerftand einem Gtärferen laſſen 
müſſen, — nie im Leben hatte er das ſchändliche Ge- 
fühl folcher Demütigung fennen gelernt. Wenn doch 
Krieg wäre, daß er beim Schmettern der Trompeten, 
beim Saufen der Kugeln, im wilden Galopp der 
ttacdfe feinen Grimm und Schmerz ausrafen, be- 
täuben, eriwürgen fünnte! 

Im zornigen Ausfchreiten überholte er ein bürger- 
lich Paar, das von einem QTanzvergnügen heimzu- 
fehren ſchien. 

„Die Sungfer wolle erwägen”, jprach der Mann 
mit unterdrückter Heftigfeit, „Daß ich nur um Ihr ein 
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Vergnügen zu profurieren, meine importante Okkupa— 
tion habe liegen lafjen, welche ich genötigt bin, auf 
die Nacht wieder aufzunehmen, um den Verluſt an 


Zeit zu fompenfieren.“ 








„Wenn Er den ganzen Abend mit mir zanfen 
will, hätt? Er beſſer getan, zu Haus zu bleiben.“ 


„Jungfer Reiferin, ein Stock müßt ja revoltieren 
ob der Frechheit, mit welcher der Melchior Pfeffer- 
fuchen, der Hannes Selbiger und die andern all Ihr 
die Kur gejchnitten haben und den Blicken, mit denen 
die Jungfer fie regalierte, während fie den Ioderen 
Tanz, die Gigue, mit ihnen tanzte!“ 

„ech, Das find feine Imaginationen! Geiner 
Grämlichkeit zu Gefallen werd’ ich noch lang nicht 
jauer jehen, Chriſtoph, ſo ein junger Gefelle mir mit 
Schidlichfeit und politesse aufwartet. Und wenn 
jolches Ihn verörießt, jo —“ 

Mit einem Auffchrei brab Marianne ab. 

Aus dem dunklen Winkel, den die Gaſſe vor ihrer 
Einmündung in den Altmarkt bildete, warfen fich Drei 
Burſchen, Masten vor den Gefichtern, auf ihren Be— 
gleiter, rifjen ihn zu Boden und begannen ihn meid- 
lich zu verprügeln. 

„Kreummbeiniger Bärenhäuter! Aus der weiten 
Welt herzugelaufener Bönhafe! Will Er uns hier 
die jchönfte Dempifelle von Dresden wegichnappen? 
War! Man wird’s ihm beforgen!” 

Laut freifchte der Überfallene. 

Jobſt in feiner grimmen Laune fam die Balgerei 
eben recht. Er riß den Degen aus der Scheide, feilte 
Hatjchend flache Hiebe nach links und rechte. 

„Ei, ihr Hundsfötter! Drei gegen einen! Das— 
mal habt ihr in die Kohlen geichlagen.“ 
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Die Verlaroten, die waffenlos waren, ergriffen 
die Flucht. Sobft half dem zu Boden Gerifjenen 
aufftehen. Der ftöhnte zum Erbarmen. 


„Veh! Mein Arm! Mein rechter Arm! Sie 


haben mir den Arm zerbrochen! Wie foll ich denn 
dem Meifter Reifer Wort halten? Wie kann ich 
die mir gewordene Kommiſſion effeftuieren? Das 
Glück meines Lebens haben fie affaffiniert, die Buben! 
Die jchändlichen Buben!“ 

Jungfer Marianne, die bei dem Streit zur Seite 
gejprungen war, Fam Inirend herbei. „Kalmier' Er 
fih Doch, Neitmeier. Es wird ja nicht gar jo arg 
jein. Er kann ihn ja heben, feinen Arm. Gag’ Er 
lieber dem Herrn Baron von Weißenburg obligation 
für feine courageuse Aſſiſtenz.“ 

„Ei, liebwerte Sungjer Reijerin, fennt Sie mich?" 
fragte Jobſt angenehm berührt. 

Marianne wurde rot. „Die adlige apparence 
des Herren von Weißenburg fticht wohl genugfam in 
die Augen, dab jeder in Dresden ihn wiederfennet. 
Vielmehr muß ich mich wundern, daß der geftrenge 
Junker meinen unmwerten Namen weiß.” 

„Die apparence der Jungfer Reiferin fticht eben 
auch genugjam in die Augen.” 

Er jah ihr lächelnd ins Geficht, das der Mond 
heil bejchien. Ihre blonde Schönheit wirkte wie 
fühlendes Waller auf jein wundes Herz. Frauen- 
ſchönheit fat ihm immer wohl. 

„Die Jungfer möge vergönnen, daß ich fie zu 


mehrerer Sicherheit bis zu ihres Vaters Haus 


affompagniere”, jagte er artig. 
Marianne ftrahlte. „Euer Geftrengen tft gar jo 
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Reitmeier ſah die Begleitung nicht gern. Seinen 
mißbandelten Arm redend und veibend ftapfte er 
hinter den beiden her. Der Kopf war ihm wirr und 
die Glieder fehmerzten ihn von dem eifrigen Ar— 
beiten an dem Rieſenwerk, dem Tafelaufſatz, an deſſen 
vechtzeitiger Fertigftellung das Glüd feines Lebens 
hing. Und das Herz war ihm fchwer von Bitter- 
feit. Für Marianne das nervenzerreibende Haften, 
für fie die Dual jo vieler Durchwachter Nächte, Die 
jein fchwächlicher Körper jchwer empfand. Gie aber 
wußte mit jedem Fremden Tiebreicher zu plaudern als 
mit ihm. | 

Vor Meifter Reifers Haus fragte Jobſt: „Sag’ 
Sie mir doch, Tchönfte Sungfer, wo haufet Sie?“ 

„Das zweite Fenſter im Giebel ift meines. Man 
muß ein wenig auf den Dlag zurücktreten, um es 
recht zu ſehen.“ Sie wandte fih an den Gejellen. 
„Halt' Er fich nicht auf, Neitmeier, jo Er prefiiert 
tft, an feine Arbeit zu fommen. Die presence des 
Herrn Barons ift Schuß genug für mich.” 

Reitmeier fand wie ein Pfahl. „Ich muß die 
Tür hinter der Jungfer zuriegeln.“ 

Marianne beeilte fi) nicht. „Neben mir haufet 
meine Muhme, die Polde. Vater und die Gefellen 
haben ihre Kammern nach dem Hof hinaus. Unſer 
Haus ift wohl alt. Mutter felig hat als ſchon 
preitiert, daß man ein neues bauen jollt!“ 

Gemächlich, mit wiederholten zierlichen Dank— 
jagungen verabjchiedete fie fich. 

„Sch werde mich morgen informieren“, verhieß 
Sobft, „ob der Schred der Jungfer Reiferin nicht ge- 
ſchadet bat.” 


— 19 — 


In heller Wut jehlug Neitmeier endlich Die Tür 
hinter Marianne zu. Gie tat, als hörte fie nicht, 
mas er ingrimmig murmelte. Qänzelnden Schriftes 
ging fie an ihm vorüber. Einen Augenblick ſpäter 
öffnete fie dag Fenfter ihrer Kammer. 

Auf dem Altmarkt ftand Jobſt von Weißenburg. 

Während fie im hellen Mondlicht einander gegen- 
über verharrten, fie droben im Senfterrahmen, er auf 
vem Plage unten, begann in der Werfitatt ein leijes 
Hämmern und Pochen. Das tünte fort, als längſt 
Fenfter und Pla leer waren, das verftummte und 
ruhte nicht big zum jpäten Wintermorgen. Chriftoph 
Reitmeier arbeitete, die verheißene Braut zu erringen. 

















Achtes Kapitel 


König Auguftus blieb nur kurze Zeit in Dresden. 
Es trieb ihn zu verfuchen, durch Die oft erprobte 
Macht jeiner Perjönlichkeit bei Karl von Schweden 
gut zu machen, was jeine Gejandten jchlecht gemacht 
hatten, an Stelle des jchmachvollen einen würdigen 
Frieden zu erhandeln. Sp reifte er mit der Gräfin 
Coſel nad) Leipzig. Don Dort begab er fich am näch- 
ften Tag nach Ultranftädt, wo Karl der Zwölfte jein 
Lager aufgejchlagen hatte. Doch war er gerade in 
ein Nachbardorf zu feinem General Piper geritten. 
Hier traf ihn Auguft in einem fchlechten engen Haus. 
Er Tief aber gleich zur Treppe, als ihm gejagt wurde, 
der Kurfürſt von Sachen fomme ihn zu bejuchen. 

Zum eritenmal ſahen fich die beiden. Feinde von 
Angeficht. König Auguft hatte, um feinen Wirt zu 
ehren, einen koſtbar geftidten Rod angelegt. Alle 
Knöpfe daran waren Edelfteine. Er prunfte in feide- 
nen Strümpfen, die Schnallen an den Schuhen waren 
Tauſende wert, und foftbar und fünftlerifch ſchön die 
Agraffe am Federhut über den lang herabwallenden 
Loden der Perüde. Karl dagegen trug fein eigenes 
Haar kurz gejchnitten, einen verbrauchten blauen 
Reitroe mit Knöpfen von Meffing und Stiefel bis 
zu den Knien, auf denen viele derbe Lederfliden ſaßen. 
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Nach den erften Höflichkeiten verfuchte Auguft 
gerade auf fein Ziel loszuſteuern. Aber Karl unter- 
brach ſofort. 

„Sp e8 dem Herin Vetter beliebt, wollen wir 
alle geſchäftlichen Negociationen unjren Räten über- 
laſſen, alg die auf ſolche Affären ftudieret haben.“ 

Er bewunderte fodann böchlich des Herrn Vetters 
zierliche und jchöne Kleidung, bedauerte, daB ihm dag 
rauhe Kriegsleben nit Muße laſſe zu ſolch gefälligem 
Schmud feiner Derfon, denn er babe während Der 
festen jechs Jahre Die Stiefel, die er frage, nicht von 
den Füßen ziehen dürfen, außer zum Ausbeſſern. 
Von diefen GStiefeln redete er lange. Er beitand 
dann darauf, daß fein Beſuch mit ihm nach Altran— 
ſtädt zurücfehre und bei ibm fpeife, erfundigte fich 
auch mit verwandtjchaftlicher Wärme nach dem Be— 
finden der Frau KRurfürftin und des jungen Prinzen, 
ja, frat für die Macht Auguſt feine eigene Schlaf- 


fammer ab. Uber fo oft der König das Gefpräh auf 


Politik zu lenken verſuchte, verftummte er. 

Beim Abfchied ud Auguſt Rarl nad) Leipzig ein. 
Der Schwedenfönig jagte zu, fam aber nicht. Da- 
gegen mußte Auguſt noch einigemale bei ihm in 
Altranſtädt jpeifen. Er wurde dabei wenig rüdfichtg- 
vol behandelt. Eines Tages bat Karl gar den pol- 
nifchen Gegenfönig, Stanislaus Lescinsky, dazu und 
Auguft mußte am gleichen Tiſch mit dem figen, der 
ibn Krone und Herrfchaft genommen hatte. 

Seine Verftimmung über die Vergeblichkeit feiner 
Bemühungen war denn auch groß und die Gräfin 
Coſel fand ein williges Ohr, als fie gegen Flemming 
als den Veranlafler all dieſer Demütigungen redete. 

„Bier Perſonen haben Euer Majeftät zu dem un- 
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feligen Schwedischen Krieg gedrängt: Patkul, aus 
Rachjucht gegen feinen König Karl von Schweden, 
der polnische Krongroßſchatzmeiſter Przebendowsky 
aus Ehrgeiz, der Geheimrat von Boſe aus Eigen- 
mus, — am eifrigften aber der Minifter von Flem— 
ming, beides aus Ehrgeiz und Eigennus, denen jeine 
Inſolenz und Ignoranz gar trefflich ſekundiert haben. 
Denn präfendierf er nicht ganz publiquement, es 
brauche einer nur zu wollen, jo könne er alle Dinge 
fertig bringen, er habe fie gelernt oder nicht? So 
führt er ganz ohne Sfrupel Euer Majeftät Reiterei 
und ift Doch feiner Tage fein Ravallerift gewejen. Sp 
drängt er fich in alle Negpeiationen bei fremden Höfen 
und hat bei jeinen groben Manieren doch ein Talent 
zur Diplomatie wie ein Bär zum Tanzen. Daher 
es denn auch nicht zum Verwundern ift, wenn Euer 
Majeftät Armeen gejchlagen werden und dero Nego— 
eiationen dem Kurfürftentum zu großem chagrin aus- 
laufen.“ | 

Auguft dachte an das Gratial, das Flemming 
fich für den Erbvertrag mit Sachjen- Weißenfels von 
der Gegenvartei hatte zahlen laſſen und erwog Die 
Reden feiner Sreundin, während er, feinen unzu- 
gänglichen ſchwediſchen Better meidend, auf feinem 
Luſtſchloß Moritzburg das Chriftfeft in höchſter 
Pracht und Kippiafeit beging. ES traf fich günftig, 
daß Flemming gerade wegen des Verkaufs der Reſte 
des Jächliichen Heeres in Wien beim Kaiſer unter- 
handelte. August ſah nicht gern denen in die Augen, 
die er verderben wollte. 

Sn aller Stille machte jeine Seele fi von dem 
ebemaligen Günftling los. Er wollte ihn von ſich 
abtun, alle, die ihn zu dem polnifchen Abenteuer ver- 
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leitet hatten. Heimlich ließ er den Verhaftsbefehl 
ausfertigen, einen zweiten Befehl zur Einziehung 
von des Minifters im Amt errafften Gütern. Außer 
den Beamten der Kanzlei wußten nur wenige Ge- 
treue um die hereinbrechende Ungnade. Wenn Flem— 
ming nach Dresden zurüdfehrte, jollten dieſe Orders 
ihn empfangen. 

Silveitertag war angebrochen. Noch hielt die 
Coſel den König auf Schloß Moritzburg fell. So 
lange wie möglich wollte fie jein Wiederjehen mit 
Lenore von Neiperg hinausfchieben. 

Auguft war allein. Er arbeitete. Das heißt, er 
jtudierte die Abbildungen ausgeſucht ſchöner Bronzen, 
die ein Kunitfreund ihm aus Paris gejchiekt hatte. 
Im Vorſaal träumte jein Adjutant, Sobft von 
Weißenburg, von einem dunklen Lieb, deſſen fpröder 
Stolz ihm das Blut fieden machte, wie die Lava im 
Berg Veſuvius, und einem blonden Lieb, deſſen 
willige Zärtlichkeit e8 ihm angenehm wieder abkühlte 
wie der Schnee, der jest die ſächſiſchen Berge be- 
deckte. 

Da flog die Tür auf. Im Reiſepelz ſtand der 
General von Flemming vor dem Beſtürzten. Kurz 
und herriſch war ſeine Anrede. 

„Iſt der König drinnen?“ 

„Majeſtät ſind okkupiert —“ 

„Es iſt gut.“ 

Jobſt vertrat dem Voranſchreitenden den Weg. 
Er hatte ſtrengen Befehl, Flemming unter keinen 
Umſtänden vorzulaſſen. 

„Exzellenz wollen exkuſieren — ich darf nicht ge— 
ftatten.” 
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Mit einer Armbewegung ſchob Flemming den 
jungen Offizier zur Geite. „Ich bin nicht mit Rurier- 
pferden von Wien bis hierher gejagt, um in Der 
Antihambre umzufehren. Auf meine responsabilite, 
Herr von Weißenburg! Und Don Meldung, wenn’s 
beliebt.“ 

Er riß die Tür auf, drang in des Königs Zim- 
mer, ehe Tobit, verblüfft, überrumpelt, es verhindern 
fonnte. In unbehaglicher Stimmung blieb der Offi— 
zier zurüd. 

Auguft bob verwundert den Kopf von den 
Papieren, ſah Flemming. Wußte der? — Hatten 
gejchäftige Freunde ihm die Gefahr verraten? Und 
fam er feines Herrn Entichluß umzuſtoßen wie ſchon 
einmal? — Das follte ihm nicht gelingen. Gehr 
jchnell zogen dieje Gedanfen durch des Königs Sinn. 
Seine Mienen verrieten nichts davon. Seine Augen, 
feine Lippen Tächelten. 

„Sieh da, Unſer Herr Minifter. Sch will hoffen, 
daß nicht irgendeine deroute feiner ambassade dieſe 
überrafchende Rückkehr veranlagt?" 

Flemming trat dicht vor den König, ſprach leiſe. 
— „Einzig die deroute, wenn ich dieſe expression 
riskieren darf, — die Euer Majeität im commerce 
mit diejem frechen Conquiftadore Karl erlitten haben. 
Das Gefchrei von jeiner impertinence gehet bis 
Wien und ilt mehr als ein Euer Majeſtät ergebenes 
Herz tolerieren fann, ohne zu revoltieren.“ 

Auguft ballte die Fauft. Flemming fannte ihn 
gut. Auf die empfindlichkte Stelle all feiner je emp- 
fangenen Wunden legte er fe den Finger. Mochte 
Karl ihm doch Polen abgerungen, feine Armeen ge- 
Ichlagen, feine Gefandten überliftet haben! Aber daß 
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der Zauber feiner Perjon, der noch nie verfagt hatte, 
machtlos an dem rauhen Soldaten abprallte, das 
fonnte Auguft nicht verwinden. 


„Sch babe alle Verhandlungen bei Raiferlicher 
Majeſtät fteden laſſen“, ſprach Flemming rajch 
weiter. „Tag und Nacht bin ich ohne delai durch— 
geritten. Ever Majeftät muß diefer beichimpfenden 
impudence ein Ziel jegen, ſo einen Frieden jchließen, 
wie er Euer Königlichen Majeftät Ehre konform ift. 
Und haben Euer Majeftät ohne Refultat die Güte 
und aflabilite an Diefen ſchwediſchen Klotz ver- 
ſchwendet, jo mag er's fich ſelbſt zufchreiben, wenn er 
durch Die violence zu dem forciert wird, was necessair 
tft.“ 

„Die violence!“ wiederholte Auguſt. „Wenn 
Unjere Urmeen capables wären feine zu jchlagen, jo 
fände er nicht im Herzen Unferes Landes und zwänge 
Uns dieſen infamen Frieden auf.” 


„Man bat jchon öfters violence gebraucht, ohne 
darum Armeen mobil zu machen.” 


„Sch weiß. Schulenburg bat mir die Offerte 
unterbreitet, daß er mit einem Regiment den König 
von Schweden, der immer nur von einer geringen. 
Leibwache begleitet ift, aufheben und gefangen neb- 
men will.“ Auguſt zudte die Achſeln. „Mitten in 
jeinem Heer! Das hieße Anſer Rurfürftentum zu 
einem Schlachtfeld machen.“ 


„Es ift der Einfall eines &tourdi“, geitand Flem— 
ming zu. „Man muß, au contraire, ftill und mit 
‚adresse handeln, feineswegs mit einer bruyanfen 
impetuosite.“ 

„Flemming, — ich jag’ dir! könnt' ich den ſchwedi— 
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fchen Alb von mir abtun, — die polnische Krone, 
wenn ich fie noch hätte, ich gäb’ fie drum!” 

Er Hatte Flemming die Hand auf die Schulter 
gelegt, er duzte ihn. Vergeſſen war der Verhafts— 
befehl, der in der Kanzlei wartete, vergefjen feines 
Herzens Groll. Er fühlte fich eins mit feinem Günft- 
ling in feinem Perjönlichiten. 

„Ein Regiment ift zu viel”, ſprach Flemming 
leife. „Ein Arm und eine Kugel genügen.“ 

Auguft antwortete nit. Einen WUugenblid 
berrichte bedeutjame Stille. Dann ſprach Flemming 
bedächtig: 

„König Karl verſchmähet die Freuden der Tafel. 
Er wird nicht die der Jagd verſchmähen. In Lieben- 
werda ift die Hirichjagd exzellent. Das Schloß und 
das Haus des Forftmeifters kommod gelegen, das 
Zerrain pittorest, voller Schluchten, Dickungen und 
Brüche. WUuch findet fich die Forftmeifterftelle vakant. 
Es fünnte ein neuer Forftmeifter dafelbft jogleich eine 
gute Probe feiner Meriten geben. Man müßte nur 
eine paßliche Wahl treffen.” 

König Auguft blidte ftarr ins Weite. Er ab 
bligende Metallftüde durch die Luft fliegen, ſah einen 
Mann in altmodishem Wams und mit merkwürdig 
ruhigem Geficht, der eine Piftole in der Hand hielt, 
hörte eine Kleine Rugel unbeirrbar wieder und wieder 
mit matten, leifem Klang auffchlagen. 

Saft ohne es zu willen |prach er einen Namen: 
„Guntershaufen.“ Ä 

Flemming überlegte eine Sekunde. Dann ver- 
beugte er fich tief. „Admirable. Das Ingenium 
Euer Majeftät ift sans pareil. Im jeder Direktion 
ift der Baron von Guntershaufen der richfige Mann. 
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Er befigt die erforderliche adresse und die Kaltblütig- 
feit. Er ambitioniert glühend ein Amt. Er führt 
einen Prozeß, von deſſen Ausgang jeine existence 
abhängt. Er wird reconnaissant fein.” 

Er neigte fih vor. Er flüfterte. Haftig entwarf 
er jeinen Plan. 

Augufts rechte Hand jpielte mit einem Papier: 
mefler, das geformt war wie ein Dolch. Er ſprach 
fein Wort. Kein Laut in dem weiten Gemad als 
Das eintönige Zifcheln der gedämpften Stimme. 


Alle Leidenjchaften in Der Bruft des Königs 
ftachelte diefe Stimme auf, den politifchen Ehrgeiz 
und die perfünliche Empfindlichkeit, den Stolz, Die 
Gemwinnfucht, die Ruhmſucht und die dunkle Rach— 
gier. Alle ftachelte fie auf und allen zeigte fie Be— 
jriedigung. 

Lange fam feine Antwort. Nur die Adern an 
der Stirn des Fürften jchwollen an. Immer haftiger 
trieb das Papiermefler fein Spiel auf dem grünen 
Tuch des Schreibtifches. Zuletzt ftieß e8 unter har- 
tem Drud ein jpiges Loch in dag Pergament einer 
Bittſchrift. 

Ja!“ 

Flemming ſchritt ſporenklirrend vorüber an Jobſt 
von Weißenburg und die Stiege hinab geradenwegs 
in die Kanzlei des Königs, die Auguſt auf ſeinen 
Reiſen zu begleiten pflegte. 

Erſchrocken fuhren die Schreiber bei Flemmings 
Anblick von ihren Sitzen auf. 

„Geb' Er mir geſchwind mein Entlaſſungsdekret 
und den Haftbefehl“, herrſchte er den oberſten Kanz— 
liſten an. 

„Exzellenz“, ſtammelte der Mann faſſungslos. 
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„Hört Er nicht?! — Befehl Seiner Majeſtät. 
Das Dekret, jo meine Entlaffung angrönet, jamt allen 
auf mich bezüglichen Kabinettsorders ſoll Er mir 
ohne Verzug einhändigen.“ 

Er nahm die Papiere, die der Schreiber ſchlot— 
ternd, unficher, aber zu feig, fich zu mwiderfegen, ihm 
aus einem Stoß Alten hervorſuchte und riß fie in 
Fetzen. 

„— Ein andermal halt' Er ſich mit ſolch über— 
flüſſiger Arbeit nicht erſt auf!“ — 

Am Tag nah Neujahr kam der Geheimrat von 
Neiperg in großer Aufregung nah Haufe. Der 
König hatte die Akten des Prozeſſes Guntershaufen- 
Guntershaufen contra Guntershaufen - Weißenburg 
einfordern laſſen, um jelbit zu prüfen, ob in Diefer 
lang verjchleppten Streitfache denn wirklich gar fein 
Urteil zu finden wäre. In gedrücdtefter Stimmung 
jaß der Geheimrat bei Tiſch. 

„Ber Eonnte vorausfehen, daB Seine Majeftät 
fich für dieſe Bagatelle intereffieren werde? Man 
würde fich appliziert haben. Mit Gottes Hilfe würde 
es vielleicht gelungen jein, die verwirrten Fäden zu 
löſen.“ 

Frau Sophie lächelte ſpöttiſch. „Mir ſcheint, 
mon ami, Sie überlegen wieder einmal heut, was 
Sie vorgeſtern hätten effektuieren müſſen. Ein Glück, 
daß ſolche négligence Ihnen vorausſichtlich diesmal 
nicht merklich zum Nachteil gereichen wird.“ 

Dabei blickte ſie mit ſtolzer Zärtlichkeit auf Lenore. 
„Ma fille, ich habe bei dem italieniſchen Krämer auf 
dem Altmarkt eine charmante Pelzjacke aus blauem 
Samt mit weißem Schwanenpelz garniert für dich 
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erhandelt. Du magſt fie anlegen, wenn wir heuf Die 
reunion im Großen Garten bejuchen.” 

Lenore küßte ihrer Mutter dankbar die Hand. 
Aber den Zuſammenhang dieſer Jacke mit der Hoff- 
nungsfreudigfeit Frau Sophies Dachte fie nicht nach. 
Ihr natürlicher Scharffinn war ftumpf geworden, feit 
die Liebe zu Jobſt ihr Sinne, Seele und Gedanken 
erfüllte. 

Der Große Garten war ſchon unter Sohann 
Georg dem Zweiten angelegt worden, urjprünglich 
als ein Fafanengehege. Nachdem aber das Sta- 
lieniſche Gartenpalais gebaut worden war, pflegte 
die Hofgelellichaft fih häufig nachmittags dort zu 
verjammeln, im großen Saal Karten zu fpielen, oder 
in den Wegen zwilchen den geichorenen Heden, den 
Ipig zugefchnittenen Bäumen und den Tchnurgeraden 
Reihen von KRübelgewächien zu luftwandeln. Die 
Coſel Tiebte diefen Garten fehr. Wenn fie in Dres- 
den war, bejuchte fie ihn fait täglich, ſogar im Winter. 
Die Runde hatte fich verbreitet, daß an diefem Nach- 
mittag König Auguft von Morigburg nach jeiner 
Refidenz zurückkehren und im Großen Garten die 
Neujahrswünjche der Würdenträger entgegennehmen 
würde. So wandelte, was durch Geburt und Stel: 
lung heroorragte, zwijchen zwei und drei Uhr aus dem 
Pirnaifchen Tor und an den Afzifehäufern vorüber 
den Weg zum Gartenpalaft des Königs. 

Des Jahres eriter Schnee breitete feinen weißen 
Teppich über den freien Dlaß vor dem Schloß und 
den gefrorenen Teich, lag wie ein jeltfames Laub auf 
den Zweigen der verfilzten Buchenheden, unterftrich 
die Simfe und Kannellierungen des graziöſen Baus 
und ſchlang weiche Pelzkragen um die bioßen Nasen 
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der fteinernen Götter und Göttinnen. Die beiden 
Freitreppen, Die rechts und links an der Front empor- 
führten, leuchteten farbig in all dies Weiß von den 
bunten Feltgewändern der Damen und KRavaliere, die 
fih darauf drängten. 


Auf dem oberften Abjag erſpähte Lenore Sobft. 
Er war ihr ausgewichen feit jenem Feftabend, doch 
ertappte fie zumeilen jeinen Blid, der in Bewunde— 
rung auf ihr rubte. Noch immer Hang ſein Ubjchieds- 
wort, ein ungelöftes NRätjel, ihr im Ohr. Würde 
ihr heut Erklärung werden? — Sie achtete nicht Der 
Dringlichen Fragen ihrer Mutter nach der Ankunft 
des Königs, bemerkte nicht Frau Sophies Ent- 
täuſchung, als ihr ungewiſſer Beſcheid wurde. Ihre 
Gedanken waren bei Jobſt. Ihre Augen folgten ihm. 
Der feite Dunft war er ihr im wirbelnden Drehen 
der Farben und Perſonen. Als die Geheimräfin fich 
zu einer Partie L'Hombre niederließ, erfah fie ihre 
Zeit. 

„Sch möchte mich ein wenig in der frifchen Schnee- 
luft ergehen. Darf ich um Ihr accompagnement 
bitten, Herr von Weißenburg?” 

Höflich trat er an ihre Seite. Der blaue Samt 
des Pelzes, der weiße Schwanenflaum hoben Die 
friſche Farbe ihrer Haut, das dunfle Braun ihres 
Haars. 

Sie achtete nicht feiner Romplimente. Als fie in 
den vom Schnee gejäuberten Weg zwifchen den Heden 
einbogen, jah fie ihm grad in die Augen und fragte 
kurz: 

„Hab' ich was falſch gemacht?“ 

„Aber quelle question! Das Fräulein von Nei— 
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perg ift die Perfektion in Perſon, — in meinem 
jugement gewiß.“ 

„Dann verfteh’ ich nicht Shre Abſchiedsworte 
neulich, verftehe nicht, warum Sie ein revoir gemieden 
haben.“ 

Er ergriff ihre Sand. Er bededte fie mit Küffen. 

„Reden Sie grad heraus”, mahnte fie ungeduldig. 

Er jeufzte. „Teuerſte Eva, Ihre Unzufriedenheit 
mit meiner conduite rejultiert eben aus Ihrer zu 
großen Gradheit. Sie fehen alle Dinge weiß oder 
ſchwarz, dabei Tiegt doch alle Pracht der Farben 
zwifchen diefen beiden Nüancen. Go ift auch alles 
Glück der Welt in dem Zwiſchenraum zwiſchen ja 
md nein beſchloſſen.“ 

„Es iſt wahr, ich bin von Kindheit auf infor- 
mieret worden, alle Dinge nettement zu jehen. Aber 
meine Welt war einfach. Wenn meine Education 
Mängel aufweift, jo belehren Sie mich. Ich werde 
mich applizieren zu lernen.” 

„Sp laflen Sie mich Sie das einzige lehren, das 
Sie nicht verftehen, — die Freude.” 

„Kann man die lernen? Sch hab’ fie alleweil 
als ein Geſchenk Gottes appreziiert.“ 

„Wohl, Gott jchenft fie wie den Sonnenfchein. 
Ep fich aber einer mit Fleiß in den Schatten ftellet, 
der erhafchet feinen Strahl. Sie wohnet nicht in 
dem, was geweſen it, und nicht in dem, was fommen 
wird. Nur die presence ift ihre Heimat. Dazu hat 
fie die Flügel eines Schmetterlinge. Man darf fie 
nicht mit gewichtigen Dingen belaften, nicht mit dem 
Felsblod der Paſſion, nicht mit der eifernen opinia- 
trete eigenfinniger Wünſche, nicht mit dem bleiernen 
DBallaft der Prinzipien. Solches ift wohl Die Ge- 
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pflogenheit des gemeinen Volkes, der canaille, als 
welche die in die Erdenfchiwere eingewühlte Wurzel 
der Nation Ddarftellet. Dahingegen wir, der Hof, 
der Adel, die wir ihre erfchloffene Blüte repräfen- 
tieren, wir haben das Necht, nein, die Pflicht, ums 
in der Gloriole der Freude jorglos zu wiegen wie 
eine wirkliche Blume im Sonnenfchein.” 
„Denn ich den Hof des Königs beifammen ſehe“, 
iprach Lenore finnend, „jo erjcheint er mir wohl ein 
Reich ungetrübter Freude gleich dem griechifchen 
Olympos. Konfideriere ich aber die Familien und 
Derjonen einzeln, jo erblide ich überall menjchliche 
Unvolliommenheit und großen Kummer. Vergeſſen 
fie das alles und fun fie es von ſich ab, wenn ſie zu— 
ſammenkommen?“ 

„Die Schwingen der augenblicklichen Freude 
tragen ſie über all dies empor. Zum Exempel, wenn 
ich wie in dieſem Moment mit Ihnen allein ſchreite 
in dieſer weißen Einſamkeit, — was könnte mir wohl 
gegenwärtig ſein außer meinem großen Glück?“ 

„And wenn ein furchtbares destin über uns her— 
einbricht? Nehmen Gie an, die drohende Degen- 
ſpitze hätte fich in Ihr Herz gebohrt?” 

„Sp wär’ ich auf eine fonvenable Manier durch 
das dunfle Tor gegangen, durch das ich ficher einmal 
gehen werde.” 

„And ich?" 

„Ihre Schönen Augen würden mir vielleicht einen 
Blick der Wehmut gegönnt haben, um fich dann weit 
aufzutun einem neuen herrlicheren Freudenglanz.“ 

„Kein“, rief Lenore. „Freudlos bin ich geweſen, 
jo lange ich einfam auf der Welt war wie der erfte 
Menſch. Erft als ich Sie ſah, Sobit, hab’ ich be- 
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griffen, was Freude if, — aber auch den ganz 
großen Schmerz abne ich erit ſeitdem.“ 

Er bob mit feinem Lächeln die Hand. 

„Schelten Sie num wieder meine franchise?“ 
fragte fie. 

„Jamais! — ur, teuerjte Lenore, — iſt die gol- 
dene Südfrucht weniger deliziös, wenn fie nicht nadt, 
fondern in einer ſchön dekorierten enveloppe jerviert 
wird? Und fo zwei ihrer sentiments füreinander ge- 
wiß find, ift eg nicht ein Reiz von großer finesse, 
wenn fie fich vor den Augen der Welt die apparence 
der froideur geben?” 

„Soll ein ehrlich Gefühl fich denn verſtecken?“ 

„Derbergen iſt ein Produkt der Rultur. Ver— 
bergen ift Kunſt und Runft ift Schönheit. Das Ge- 
heimnis macht fade Dinge intereflant, interefjante zu 
einem divertissement für Götter. Eine rechfe amour 
jol dem neckiſchen Spiel zweier Schmetterlinge auf 
einer blumigen Wieſe gleichen. Pardonieren Gie 
mein fchulmeifterlich Dozieren. Meine Ambition ift 
als Fleiner unbeachteter Stern am Rande Shres Him— 
mels zu ftehen, ftolz nur darauf, feine Sonne unter- 
wiejen zu haben, wie fie mit dem beiten Effekt ihre 
Strahlen wirft.“ 

„Wohl, ich will eine tentative machen”, verfprach 
Lenore, „Ihr Schmetterlingsfpiel erproben, alle Dinge 
leicht und Tuffig nehmen. Aber, wenn ich mich nun 
froide jtelle, Shre Gegenwart ignoriere, werd’ ich 
nicht Dadurch der Freude einer conversation mit 
Ihnen gänzlich verluftig gehen?” 

„Sie werden bald die decouverte machen, daß 
man mit halben Morten viel jagen kann.” Er be- 
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frachtete fie prüfend. „Übrigens — wenn ich nicht 
Ihre große severite fürchtete, fo —“ 

„Reden Sie aus.” 

„Sp würde ich Ihnen vorfchlagen, das Lauten- 
ipiel zu erlernen und Ihnen meinen Lehrer propo- 
nieren, einen ficheren Martens. Er wohnt in der 
Heinen Fiſchergaſſe, das dritte Haus, im eriten Stod- 
werf die Tür zur Linken und weiß über fefrete Dinge 
zu fchweigen, für den Sal, daß wir ung etwa in 
jeinem Haufe renkontrieren follten.“ 

Lenore unterbrad. „Zu ſolchem degre von 
Schmetterlinghaftigfeit bin ich noch nicht vorge- 
ſchritten.“ 

„Meine Propoſition galt für den Fall der Not, 
wann der eine dem andern importante und ſekrete 
Sachen mitzuteilen hätte.“ 

Er blickte ſih um. Sie waren allein zwiſchen 
den jchneebeladenen Herden, auf die die Dämmerung 
niederſank, weit entfernt von allen anderen Spazier— 
sängern. Kaum daß ein filbernes Auflachen, das 
Rniftern einer jeidenen Robe von der anderen Seite 
des undurchfichtigen Schneewalls herüberfchallte. Die 
Winterhuft hatte Lenorens Wangen rot gefärbt. Shr 
Auge ftrahlte im Glück diefer Zweiſamkeit. Der 
Reiz der Stunde fam über ihn. Er beugte ſich vor. 

„Lenore, als ein souvenir an heute, alg Honorar 
für die Lektion, die ich Ihnen gehalten habe, — affor- 
dieren Sie mir ein Pfand.“ 

„Wonach ftehet Ihr desir?“ 

„Etwas von Ihnen begehr’ ich, das mir bleibt, 
wenn alle Chimären in Nichts zerfließen jollten. 
Schenken Sie mir die kleine feidene Lode, die mit 
jolcher Grazie fich auf Ihrem Naden ringelt.“ 
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Langjam, ftumm nahm Lenore aus ihrem Pompa- 
dour eine winzige filberne Schere und reichte fie ihm. 
Ihr Atem ging fchwer, ihre Wangen brannten. 

Ihm bebte die Hand, als er die Locke abjchnift. 
Innig küßte er fie, ehe er fie in einer Heinen goldenen 
Kapſel verſchloß. 

„So wie meine Liebe ihren Platz in meinem 
Herzen behaupten wird, ſo lange ich atme, ſo wird 
dieſe Locke ihre Stelle auf ihm behalten.“ 

Frau von Neiperg hatte ihre L'Hombrepartie 
eben beendet, als Lenore in den Saal zurückkehrte. Sie 
war ſehr aufgeregt. Es ſtand feſt, daß der König 
heut nicht kommen würde. 

Lenore machte gleich einen Verſuch in der Kunſt, 
die Dinge leicht zu nehmen. „Eh maman“, tröſtete 
fie, „was jchadet e8 denn, ob Seine Majeftät einen 
Tag früher oder fpäter nach Dresden heimkommt?“ 

Frau Sophie betrachtete fie mit jeltfamem Blick. 

„Sécurité it wohl a propos, ma fill. Zu viel 
securite aber hat ſchon ftolze Leut zu Fall gebracht. 
Es veriert mich mehr, als ich jagen kann, daß Geine 
Majeftät jo gar kein empressement zeigt, in feine 
Refidenz zu retournieren.” 

Sie war übler Laune. Der Geheimrat befam 
den Kopf gewajchen, als hätte er das Fernbleiben 
Augufts verjchuldet. Lenore aber dachte verträumt 
zurüd an das Geſpräch zwilchen den verjchneiten 
Heden. 

Einige Tage jpäter gab Stau von Neiperg ihr 
eine mit foftbaren Edelfteinen infruftierte Bonbon- 
niere. 

„Geb und offeriere dies Erbſtück dem Meifter 

Reifer zum Ankauf. Es ift mir auf feine andere 
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Manier possible, den Aufwand meiner Rinder zu 
beftreiten.“ 


Frau Sophie pflegte jonft die Koſtbarkeiten ihres 
Schranfes an den Juden Lehmann zu verhandeln, 
defien internationale Beziehungen es ermöglichten, 
fie bei ausländischen Liebhabern unterzubringen. Das 
war ein Gebot der Borficht. Die einheimifchen Gold- 
Ichmiede kannten die Wertjtücde, die großenteild aus 
ihren Werkitätten hervorgegangen waren und auch 
deren urjprüngliche Befiger. ber die Bonbonniere 
war der Dank eines rufliichen Edelmanns. Frau 
von Meiperg durfte fie unbejorgt dort feilbieten, mo 
fie auf den höchſten Dreis hoffte. 

Das Wertftüd im Mieder, wanderte Lenore dem 
Altmarkt zu. Aber wie mit Striden 309 ſie's am 
Taſchenberg entlang und über den Neumarkt in die 
Heine Silchergaffe, um mwenigftens von außen das 
düftere, engbrüftige Haus zu befchauen, in dem der 
Lautenjpieler Martens wohnen follte. Während fie 
die Heinen Fenſter betrachtete, die übereinander vor- 
pringenden drei Stockwerke des Giebels, die Haus— 
für, die fich auf einen Flur öffnete, der dunfel gähnte 
wie ein Keller, tauchte eilig eine Geitalt aus dem 
Ihwarzen Schlund. Lenore erjchraf. Er? — Nein. 
Reinlich ſchimmerte ein hellblauer kurzer Frauenrod. 
Aus einer Schnürbruft von dunkler Seide mit großen 
Blumen quollen hellblaue Puffen über feine weiße 
Unterärmel. Der Hals war trog der Winterfälte 
entblößt. inzelne Coden fielen darauf wie Strähne 
geiponnenen Goldes und auf leuchtendem Haarbuſch 
wippte fe ein bürgerlich jchlichtes Hütchen. 


„Sungfer Marianne Reijerin!“ 
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Das reizende Geficht wurde jehr rot, die Lider 
ſchlugen ein paarmal. Dann Stand einzig freuherzige 
Freude im Rornblumenblau der Augen. 

„Bas für ein aimabler Zufall! Das gnädige 
Fräulein von Neiperg.” Sie küßte herzlich Lenoren 
die Hand. 

„Wie florissante Sie ausfieht, Zungfer Marianne. 
Nach Shrem Wohlergehen fi) zu informieren, ſcheint 
nicht necessair. Sie wird alle Tage jünger.” 

„Sn diefer Kunſt erreiche ich bei weiten nicht 
Euer Gnaden, wenn ich außer nach dem Augenſchein 
nach den enthufiaftifchen Lobreden der Ravaliere judi- 
ziere, die in Vaters Werkftatt Eommen.” 

„Auch mich führt mein Weg zum Meifter Reiſer“, 
jagte Lenore. Und während die beiden Mädchen num 
nebeneinander weiterjchritten, fragte fie unvermittelt: 
„Hat Sie Gefreundete in dem Haus, aus dem Gie 
eben fam, Jungfer?“ 

„an dem Haus? — Da wohnen gar viele Leut. 
Eine Rommiflion bei einer Nähterin hab’ ich aus— 
aerichtet.” Und dann ſehr raſch: „Mein, ich Finde 
nicht Worte, Euer Gnaden zu erprimieren, wie gar 
jehr ich mich freue! Allweil denk' ich an unfere Fahrt 
nach Dresden. Gie war wohl das Schönfte, io ich 
noch erlebt habe. Der commerce mit Derfonen von 
Stand ift jo überaus angenehm wegen deren an- 
mutigen Manieren und conversation.“ 

„Glaube Sie mir, Sungfer”, verficherte Lenore, 
„ich habe von Herzen regrettiert, Daß ich nicht öfter 
das Vergnügen Ihrer munteren compagnie haben 
konnte. Und e8 gehet auch mir noch oft diefe Reife 
durch den Sinn und wie wir alle drei gleichlam aus- 
zogen, den Stein der Weifen, als welcher dag Sym- 
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bol des Glüdes it, zu fuchen. Ich habe auch den 
Herrn von Guntershaufen deswegen ſchon inter- 
pelfiert. Er meint aber, er fucht ihn noch.” 

„Ich ſuch' ihn auch noch“, beteuerte Marianne 
und lächelte Dabei, als wollte fie fagen: „Uber ich 
babe die Spur.“ 9 

„Es gehet mir ebenſo“, verſicherte Lenore und 
auch ſie lächelte. Lächelnd ſahen die beiden Mäd— 
chen einander in die Augen. 

„And der AUltgejelle, der Ihr jo viel chagrin 
machte? Wünfcht Meifter Reifer ihn fich noch immer 
zum Eidam?“ 

„sa, Gott ſei's geklagt!” 

„And Ihre Reſolution?“ 

Da lachte Marianne. „Gar feine vors erſte. 
Rejolutionen find eine jeriöfe Sache. Ich mag gern 
luſtig ſein.“ 

„Wie Jobſt“, dachte Lenore. „Sie gleicht ihm. 
Solche souplesse erreich' ich nie.“ 

Da blieb fie ftehen. — „Wohin geht Sie denn, 
Iungfer Marianne?” 

„Mit Vergunft, ich möchte Muhme Polde von 
Euer Gnaden viellieber visite averfieren. Das 
collegium pietatis, dem fie zur Stund’ beiwohnt, wird 
in diefem Haus abgehalten. Es muß aber gleich zu 
End’ gehen.” | 

Lenore hatte von dieſen bejonderen Andachten am 
Hof der Rurfürftin reden hören. „Kann es ohne Auf- 
jehen gefchehen, jo nehm’ Sie mich doch mit, Jungfer“, 
bat fie. 

Marianne war gleich bereit. „Der vormalige 
Hofprediger Spener hat diefe Betſtunden inventiert. 

Luiſe Weſtkirch, Verfailles 14 
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Der ift gar nicht geweſen wie ein geftrenger Pfarrer, 
bat fich gemein gemacht mit allem Volk, ſogar mit 
Lnehrlichen. Sch hab’ eine description gehört, wie 
er einmal jpornitreich nach Der Superintendentur ge- 
laufen ift, in einen Treponen Mantel gewidelt, ohne 
Derüde, ohne Manjchetien, wie ein verdprbener 
Schuſter. Sp bat er ſich in Dresden nicht halten 
können, aber doch viel Anhänger gehabt. Die haben 
mit der Zeit immer größere AInbrunft in dieſe Zu— 
ſammenkünft' gebracht, ift auch viel medifiert worden 
drüber, wie als ob fie gegen die Schambaftigfeit ver- 
ſtießen. Da brauchen Euer Gnaden aber feine 
inquietude zu haben.“ 

Sie gingen über eine Dämmerige Diele, ſtiegen 
eine fteile Treppe hinauf. Dumpfes Gefumm Fang 
von oben. Marianne öffnete Teile eine Tür. Da 
wurde das Summen zum Braufen. Cine fchrille 
Weiberitimme jchwebte drüber. Es war ein mäßig 
großes Gemad), in das fie traten, das Tageslicht 
Ihien gewaltfam ausgefchlojen. Auf einem mit 
dunkler Dede verhangenen Tiſch brannten zwei Kerzen 
neben einem Rruzifir. Vor der aufgejchlagenen Bibel 
fand ein junger Mann mit blafien hohlen Baden, 
an denen hernieder, glatt gejcheitelt, ſchwarze, ſtraffe 
Haare bis auf den weißen Halskragen fielen. Vor 
ihren Bänfen auf der Tinten Seite fnieten die Weiber, 
mächtige altmodische Hauben auf den Köpfen, — vor 
den Bänken auf der rechten Geite mit entblößten 
Häuptern die Männer. Alle murmelten. Ab und 
an hob Mann oder Weib beide Urme zum Himmel 
und ftieß mit lauter Stimme einen Ruf aus, etwa: 
„Erbarme dich, Jeſus Chriftus!" oder: „Gott jei mir 
Sünder gnädig!" Einige zerfehlugen fi) die Brüſte. 
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Vor dem jehwindfüchtigen Geiftlichen Tag ein Weib 


am Boden und chluchzte laut. 


„Sie hat ihre Sünden bekannt”, erklärte Mari- 
anne leiſe. 

Eine andere ftand aufrecht, die Arme von fich 
geſtreckt wie die Schilder eines Wegweiſers, mit in 
den Höhlen verdrehten Augen, ftöhnte und Tallte. 
„Wehe! — Du bift reif, Israel! — Der Tag der 
Ernte iſt nah.“ 

„Die prophezeit“, Flüfterte Marianne. 

Die Luft war ſchwül von Menſchenodem und 
Dfenrauch, die fchlecht gepusten Kerzen ſchwalkten. 
Das Geufzen, Stöhnen, Schluchzen, Stammeln, 
Schreien, in Das jetzt aus einer Ede die dünnen 
Winfeltöne eines Spinetts ſich mifchten, Tegte fich wie 
ein Alb auf Lenpre. 

„Die kann es gejchehen, daß die verftändige 
Muhme Reiferin an ſolchen Ererzitien Wohlgefallen 
findet?“ 

Marianne lächelte ſchalkhaft. „Muhme Polde 
prätendiert nicht8 mehr von dieſer Welt. Go ift die 
himmliſche Glüdjeligkeit ihr zum Stein der Weiſen 
geworden. Und fie fuchet ihn hier.“ 

Nach einem Choral, den die ganze Gemeinde zu 


den Klängen des Spinetts mitlang, RS, der Geiſt⸗ 


liche den Gegen. 
Mubhme Polde ftand ſogleich wieder mit beiden 


Fr Füßen in ihren Wirtfchaftsforgen. Während der 


wenigen Schritte bis zu ihrem Haus fam fie mit fich 
ins Reine, daß fie den für morgen mittag beitimmten 
Elblachs jchon diefen Abend auf den Tiſch bringen 
wollte, fall8 das adlige Fräulein dem Haus Reifer 
die Ehre anfäte, zum Eſſen zu bleiben. \ 
14* 
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Meifter Reifers breites ruhiges Geficht verriet 
mit feinem Zug, was er über die Herkunft der koſt— 
baren Doje mutmaßte. 


„Der Wert diejer edlen Steine läßt fich nicht im 
Handumdrehen tarieren”, ſprach er bedächtig. „Will 
das geftrenge Fräulein eine Kleine Srift in unfere 
Stube treten, allwo meine Tochter ihr mit Eifer auf- 
warten wird, jo will ich mich mit meinem Altgeſellen 
beraten, der ſich auf Sumelen veritehet, und darnach 
genauen Beicheid geben.“ 

„Sch verweile mit Vergnügen in der angenehmen 
compagnie der Jungfer Reiferin”, erwiderte Lenpre. 


Da bat Marianne das Fräulein, weil ein er- 
wünjchter Zufall fie dahergeführt habe, mit dem für- 
lieb nehmen zu wollen, was der Löffel auf den Abend 
bieten werde, und Lenore nahm an. 


Die große, niedrige Stube lud zum Plaudern 
mit ihren dunfelbraunen Wandtäfelungen, ihren tiefen 
Nifchen, in denen die frühe Dämmerung des Winter- 
tages fich raſch verdichtete, mit dem warmen Kachel- 
ofen und der Bank daneben. Noch brannte Feine 
Kerze. Nur aus dem Spalt der Ofentür warf das 
Fladerlicht der Flammen einen ſchmalen, tanzenden 
Feuerftreifen in das Dunkel, und auf den Zinn- und 


Silbergeräten auf der hohen Kredenz jchmwebten form: 5 


loſe Lichtfleden. Kein Laut als das leife, ferne 
Pochen aus der Werfftatt, ab und an die eilig ſchlur— 
fenden Schritte der Muhme, die des Haufes Leinen- 
und Silberſchätze dem vornehmen Gaft zu Ehren aus 
Schränken und Truhen hervorholte, und das trauliche 
Sifchen der Puttäpfel, die Marianne in die Röhre 
gelegt hatte. | 
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In diefer heimlichen Stunde drängte fich beiden 
Mädchen, die fonft feinen Vertrauten hatten, ihr Ge- 
heimftes und Liebſtes mit unmwiderftehlicher Gewalt 
aus dem Herzen auf die Lippen. 

„Bas hilft e8 unfereinem, die Augen rundum 
gehen zu laſſen nach allen defirablen Dingen der 
Welt?” ſprach Marianne „Für das Frauenzimmer 
tft der glüdlich machende Stein der Weiſen einzig der 
Mann, den es von Herzen Tiebet.“ 

„Wahrlich, da Ipricht Sie meine Gedanken aus”, 
befannte Lenore froh. „Gar nichts auf der Welt 
vermag unfereinem folche felicite zu gewähren wie 
eine rechfe amour.“ 

Marianne füßte ihr glühend die Hand. „Gol— 
Diges Fräulein! Wie mich das freut! Wie mich 
das freut! —“ Und ganz leife: „Sit eg ein wunder: 
Ichöner Ravalier vom Hof?“ 

„Er it jchön, tapfer und froh. Alle Menfchen 
find enchantiert von ihm.“ 

„Aufs Haar wie der meinige. — Gehen Euer 
Gnaden, ich hätt! mich wohl am End’ reſolviert und 
den Reitmeier gefreit. Was ift zu tun, wo der Vater 
will, nicht wahr? Uber nun — nicht um die Welt.“ 

„Sat er Ihr feine sentiments eingeſtanden?“ 

Marianne hatte fich auf einen Schemel zu Lenorens 
Füßen gefauert. 

„Er bat mir allweil vor den Augen geftanden wie 
der leibhaftige Ritter Georg”, befannte fie leiſe. „Hab' 
desivegen auch nie im Traum zu hoffen gewagt, daß 
er meine ſchlechte und unmwerte Perfon auch nur 
remarquieren würde. An einem Abend hat ein Un- 
gefähr uns aufeinander geftoßen. Da iſt feine con- 
duite gar lieb geweſen, hab’ aber vermeint, das ift 
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einmal und wird fich im Leben nicht repetieren. Bald 
darauf, wie ich in unjerem Garten vor dem Wilſchen 
Tor fteh, jprinat er über die Hede. Und redet zu 


mir. Sinnig und ſchön wie fein Gedicht ift das ge- 
wejen. Die hatt’ ich desgleichen gehört. Die Heden, 
das Haus, die Bänke, der ganze Garten haben fich 
um mich gedr. ht wie beim Ringelreihn. Da hab’ 
ich von ihm die Liebe gelernt.” 

„Hat Sie eine Hoffnung, daß Ihr Vater Sie 
ibm geben wird?” 

Marianne fchüttelte den Kopf. „Es muß eim 
ganz heimlicher commerce zwifchen uns bleiben 
vorderhand.“ 

„Bei Ihr auch?“ 

„Er jagt, es iſt nécessair, daß wir unſere sen- 
timents völlig cachieren.” 

„Aber Lieb’ ift jo ſchwer zu cachieren wie glühende 
Kohlen, Iungfer Marianne. Man brennt fi Wun- 
den — und fie leuchtet Doch Durch.“ 

„ch Finde, au contraire, Lieb’ cachieren und denen 
ernfthaften Leuten eine Naſe drehen ein fonderbarlich 
ipaßhaft Ding.” 

„And wie denkt Sie fich das Ende?” 

„NVenn er mich auf den Knien wiegt, denken wir 
an fein Ende.” 

„Ja“, ſagte Lenore, „Die Flügel, die Schmetter- 
lingsflügel, die mir fehlen, Die hat die Sungfer Mari- 
anne.” 

Muhme Polde öffnete die Tür. 

„Sſt!“ mahnte Lenore und drüdte Mariannens 
Hand. 

„Sſt!“ flüfterte auch Marianne. 
Die Magd folgte der Muhme, zwei mit brennen- 





er 
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den Kerzen beſteckte Armleuchter tragend. Sie be— 
gannen den Tiſch zu decken. Lenore ſtaunte heimlich 
über die Zierlichkeit und gediegene Koſtbarkeit der 
Geräte. Bald erichien der Meifter mit dem zweiten 
Gefellen und dem Lehrjungen. Des AUltgefellen Plag 
blieb leer. 

„Den Chriftoph hält noch feine application fern“, 
entjchuldigte Reifer. Er nahm jein Käppchen ab, 
ſprach das Tifchgebet. Hierauf langten alle zu. 

Als die Muhme die Schüffel mit dem Lachs auf- 
trug, fam Chrifioph Reitmeier. Seine Augen zwin— 
ferten müde vom langen Arbeiten bei Licht, von den 
ffechenden Refleren des bligenden Goldes. Sein 
hageres Geficht war wachsfarben vom Wachen. Eine 
dunkle Haarfträhne fiel ihm in die höderige Stirn. 
Er trug noch fein Arbeitswams und fchlaff und ver- 
drofjen fchlurfte er zu feinem Stuhl. 

Marianne warf ihm einen böſen Blick zu. ber 
Reiſer beachtete nicht fein vernachläfligtes Gewand. 
Die Munterfeit des adligen Fräuleins zufammen 
mit dem guten Wein, der ihr zu Ehren aufgejegt 
worden war, hoben feine Laune. US jegt Muhme 
Polde die Leber des Lachjes zerlegte, begann er nach 
fröhlichem altem Brauch zu reimen. 

„Die Leber ift von einem Fiſch 

Und nicht von einem Dieb, 

Wir danken, daß an Bürgers Tisch 

Das Fräulein nimmt vorlieb.” 
Worauf Lenore jogleich artig erwiderte: 

„Die Leber it von feinem Bär, 

Ft auch von feinem Raben. 

Den Dank fol, lieber Meifter, Er, 

Für die Bewirtung haben.“ 
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Der zweite Gefell, ein fröhlicher Burſch, ſchloß 
ſich an, nachdem er vergebens verfucht hatte, Reit— 
meier aus jeinem Brüten aufzumuntern: 

„Die Leber ift von feiner Maus, 

Iſt auch von feinem Hecht. 

Gibt er ihm Werktags Sonntagsſchmaus, 
Iſt dem Gefell fein Meifter recht." 

Mit feiner piepfigen Mauferftimme deflamierte 
Bartel, der Lehrbub, grinfend: 

„Die Leber ift von feiner Schneck', 
Iſt auch von feiner Forellen. 

Die Gejellen frefien die Würfte weg, 
Der Lehrbub kriegt die Dellen.” 

Muhme Polde zierte fich erft, weil fie nicht reimen 
fönne und dann jagte fie, was fie immer bei jolchen 
Gelegenheiten fagte: 

„Die Leber ift von feinem Schwan 
Und auch von feinem Hahnen. 
Was Gott tut, das iſt wohlgetan. 
Er helf' ung allen. Amen.“ 

Uber Marianne ftieß mit Schelmenlächeln ihr 
Glas gegen dag Lenorens: 

„Die Leber ift vom Lachs der Elbe, 
Ft nicht von einem Rind. 

Das allerbeite iſt dasſelbe 

Für Fräulein wie Bürgerkind.” 

Da fuhr der AUltgefell auf, der dumpf brütend ge- 
ſeſſen und faum einen Biſſen zum Mund geführt 
hatte. Auf den Tiſch geftemmt, halb darüber gebogen 
ſchrie er: 

„Die Leber — 
Ach, pfui Teufel die Reimerei! Sch kann nicht girren, 
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wie ein lungenfüchtiger Tauber! Das allerbeite — 
das allerbeite ift Treu und Redlichkeit! Schämen 
fol fi ein Srauenzimmer, das feine Augen herum- 
vagieren läßt nach vornehmen Mannsbildern und den 
übel traftiert, der fich für e8 bis zur Todesmattigkeit 
abmühet. Ich — ich — verflucht, Meifter, wer fein 
Wort bricht!“ | 

Das Hbermaß jeiner Erregung erftichte ihm die 
Stimme Er ſchlug hilflos mit der Fauft auf den 
Tiſch. „Verflucht, wer fein Wort bricht!" und 
flürzte aus der Stube. | 

Reifer entjcehuldigte ihn. „Der Chriſtoph ſchaffet 
über Menjchenfönnen. Das bat ihn im Gemüt 
alteriert.“ 

Als Lenore ſich empfohlen hatte, ſprach er zu 
Marianne: 

„Sch hab’ dem Reitmeier ſeine Arbeit heut exa— 
miniert. Die Figuren find superbe, die Zeichnung 
unübertrefflih. Mit Gottes Hilfe wird er das opus 
rechtzeitig vollenden. Halte dich parat. Zu Dftern 
wirft du feine chriftliche Ehefrau.“ 

„Geb’ Er mir die permission, es frei heraus- 
zujagen, Vater“, erwiderte Marianne. „ES repug- 
niert mir über die Maßen, dem Reitmeier fein Ehe- 
geſpons zu werden.“ 

„Repugniert Dir! Nepugniert?! Was?! — 
Und haft doch felbft im Herbft mit gutem Willen kon 
ſentiert!“ 

Die erſt leiſe Stimme des Meiſters ſchwoll mäch— 
tig an in ſeinem Grimm. 

Marianne trotzte. „Ei, nun ja! Ihm zulieb, 
Vater, hab’ ich's getan, weil er gar ſolch empresse- 
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ment hatte, den Aufſatz zu fabrigieren. Uber mittler- 
weil ift mir ein Einſehen kommen — 

„Derflucht, wer jein Wort bricht!” fchrie Reifer. 
„Sch hab's dem Chriftoph gegeben. Du wirft mich 
nicht meineidig machen! Hör’ du! — Oder du ſollſt 
mir nicht wieder über die Schwelle meines 5 
kommen.“ 





























Neuntes Kapitel 


Das Kommando, dag Magnus von Gunters- 
haufen verhaftet hatte, Ließ ihm nur eben Zeit, das 
Notwendigfte zufammen zu raffen. Dann jegtfe der 
Reiterzug fih in Bewegung nach dem Königfkein. 
Der Mond ichien. Uber der von fchweren Herbſt— 
regen aufgeweichte Weg war fchlecht. Der Lehm 
hängte ſich an die Hufe der Pferde, die glitten und 
fehltraten. Mur langſam famen die Reifenden vor- 
wärts. Der jpäte Dezembermorgen dämmerte fchon, 
al8 vor ihnen der elbumfpülte Sandfteinfelfen mit 
der Zitadelle aufitieg, neunhundertfünfzig Ellen auf- 
ragend über dem Waſſerſpiegel wie eine Infel in 
hoher Luft, mit Türmen, Mauern, feſten Rajemaften, 
mit Bäumen, AUderland und einem unerjchöpflichen 
Brunnen, außer dem Sonnenſtein und der Refidenz 
der einzige von den Schweden nicht bezwungene Fleck 
fächfiichen Landes. 


Durch die engen Gaflen des jchlafenden Gtädt- 
chend am Fuß riften fie zu dem einzigen, ftarf ver- 
wahrten Zugang zur Feſtung. Boten gingen zum 
Kommandanten, dem Herrn von Braufe, und nach 
einer Weile rafjelte die Zugbrüde nieder, das Sall- 
gatter hob ſich, Hirrend öffnete fih dag Tor. Die 
Gardiften übergaben den Gefangenen der Wache und 


wandten ihre Pferde zur Stadt zurüd, um in der 
Herberge zu raten. 

Guntershaujen wurde den bededten Weg den 
Felſen hinauf geführt in fein Gelaß, das zwar mäch- 
tige Mauern, eine eifenbejchlagene Tür und ein ver- 
gittertes Fenſter hatte, jonft aber mit einer ganz be- 
baglichen Ausftattung Staat machte. Der Königftein 
war für die Gefangenen, die wie Guntershaufen nicht 
ganz ſchwere Verbrechen abbüßten oder in bejonderer 
Ungnade fanden, fein Drt der Qual. Der Romman- 
dant vereinigte fie zu gemeinfamem Mittagsmahl an 
jeinem Tiſch. Sie durften fich zu beffimmten Stun— 
den auf dem Plateau innerhalb der Mauern ergehen 
und in ihren Zellen leſen und fchreiben. 


Neben einigen unbedeutenden beherbergte die 
Feftung zurzeit gar gewichtige Perfünlichfeiten. Da 
war der Livländer Patkul, der, um feiner zu Unrecht 
eingezogenen Samiliengüter willen mit feinem Sou— 
verän, dem Schwedenfönig verfeindet, in ſächſiſche 
Dienfte getreten, und als der immer eiferfüchtige 
Flemming ihn von dort verdrängte, zu Zar Peter 
dem Großen übergegangen war. Als fein Werf 
hauptjächlich galt das Bündnis von Rußland, Polen 
und Dänemark gegen Karl den Zmölften von 
Schweden, das den Nordiichen Krieg entfeilelt und 
die Schweden in das Herz von Sachſen geführt hatte. 
Als ruſſiſcher Bevollmächtigter hielt er fich jahrelang 
in Dresden auf und war König Auguft mit manchem 
feinen und Hugen Rot zur Hand gegangen. Er dachte 
jo wenig an Gefahr für fich, daß er im Begriff ſtand, 
fich mit einer fächfifchen Dame, der verwitweten Frau 
Sophie von Einfiedel zu vermählen. Uber nach der 

unglüdlichen Frauftädter Schlacht war der Drud 
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jeines fiegreichen Todfeindes übermächtig geworden. 
Am 5. Dezember 1705, am Vorabend feiner Hochzeit, 
wurde Patkul nachts im Bett verhaftet und auf den 
Königitein gebracht. Doch fanf er nicht völlig in 
Ungnade. Der König ließ ihm noch häufig geheime 
Botſchaften zukommen. Auch trug er den Ropf hoch, 
von der Unrechtmäßigfeit feiner Gefangenhaltung 
ebenſo überzeugt wie von dem guten Willen Augufts 
und pochend auf feine Unverleglichkeit als Untertan 
und Mandatar des Zaren. Er bewegte fich mit 
Würde und hatte die Gigenheit, fi) im Schreiben 
und Reden gern in der dritten Perſon einzuführen, 
wie: „Patkul hält dafür”, „Patkul ift der Meinung.“ 
AÄbrigens ein feiner Kopf, der alle Souveräne Euro- 
pas und ihre Minifter genau fannte und oft das 
Schickſal mächtiger Länder an den Fäden feines 
Willens gelenkt hatte. 

Eine ganz andere Perjönlichkeit war der ſächſiſche 
Exkanzler von Beichlingen. Auguft hatte ihn von 
feinem jung verftorbenen Bruder Sohann Georg dem 
Vierten übernommen, trogdem er in alle ſchmutzigen 
Händel von deffen Regierung verwidelt war. Er 
glänzte aber durch eine unübertrefflihe Eigenjchaft: 
er wußte jeinem Seren allzeit Geld zu verjchaffen. 
Sp herrſchte er eine Zeitlang allmächtig. 1703 fiel 
er ganz plöglich in Ungnade. Der Statthalter Fürft 
Fürftenberg hatte den jungen Böttiger entdedt, der 
angeblich das erjehnte Gold in beliebigen Mengen 
berzuftellen vermochte. Da erſchienen Beichlingens 
Talente abkömmlich. Er wanderte jamt feinen 
Brüdern, Freunden, Vertrauten auf den Königſtein. 
An allen Eden wurde ein Edikt über feine „Mal: 
verfationen und Untreuen“ angejchlagen. In feine 
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Güter, jeine Schloſſer ſeine Häuſer, ſamt den auf— 
geſpeicherten neun Tonnen Goldes ſich der 
König und deſſen Günſtlinge. Sogar die Freundin 
ſeines Herzens, Frau von Rechenberg, mußte ihre 
Anhänglichkeit an ihn auf der Feſtung büßen. 

Sie war die Tochter des ehemaligen ſächſiſchen 
Feldmarſchalls von Schöning und von ihrem Vater 
zu ihrer Ehe mit Herrn von Rechenberg gezwungen 
worden. „Sie werden mich unglücklich machen”, ſagte 
fie ihm vor der Hochzeit. „Sch Sie dann aber auch.” 
Und fie hielt Wort. Sie war die einzige Frau auf 
dem Rönigitein und für die Gefelligfeit ein Gewinn, 
groß, mit ajchblondem Haar, aus dem eine Fleine 
ſchwarze Schläfenlode wunderlich hervorftach, durch— 
aus nicht ſchön, aber jehr amüjant. 

Die Geheimräte Imhoff und Pfingiten, die un- 
glücklichen ſächſiſchen Abgejandten, die den ſchmäh— 
lichen Frieden mit dem Schwedenkönig geſchloſſen 
batten, wurden als Haupt- und Kapitalverbrecher 
vorläufig fern von den übrigen Gefangenen gehalten. 
Und auch die Perjon, nach deren Bekanntſchaft von 
allen auf dem Königſtein Guntershaufen am brennend- 
iten verlangte, jah er nicht, Bötkiger, den jungen 
AUpothetergehilfen, von dem verfichert wurde, daß er 
tatfächlich im Belt des großen Magifteriums Sei, 
unedle Metalle in Gold verwandeln könne. 

Durch eine feſte Mauer abgeichloffen von allen 
anderen Wohnräumen lagen feine beiden Stuben und 
jein großes Laboratorium. Nur den Lichtfchein aus 
den vergitterten Fenſtern ſah Magnus oft Die ganze 
Nacht lang auf den Hof der Zitadelle fallen. Zu— 
zeiten vernahm er, an der Eifentür vorüberftreichend, 
ein geheimnisvolles Zijchen und Brodeln, ab und an 
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auch den Klang von Menfchenftimmen, jogar von 
Srauenftimmen. Die hohen Gönner Tießen es dem 
widerwilligen Adepten in feiner Haft an feiner Ger: 
jtreuung fehlen. Doch nicht immer dämpften fie feine 
Ungedud. Manchmal erfcholl es Hinter der Eifen- 
tür wie Tiergeheul, wie wildes Wurgefchrei. Fäufte 
Donnerten gegen das Eifen der Tür ftundenlang. 
Damm ging Herr von Brauſe hinein, redete zum 
Guten, beſchwor, verfprach. Der Gefangene war ihm 
auf Die Seele gebunden. Viel lieber als ihn würde 
Auguft eine ſächſiſche Stadt verloren haben. 


Es waren feine heiteren Gedanken, denen Mag- 
nus in feiner Zelle nachhing. Sein brennendes Ver— 
langen, auskömmlichen Beſitz, eine Stellung in der 
Welt und damit das Mädchen, dag er liebte, fich zu 
erobern, ließ ihn ſchäumen gegen den Mauergürtel, 
der ihn einfchloß, zur Untätigfeit verdammte. Mit 
einem Gefühl von Rührung und Sorge dachte er auch 
an fein Heines Mädchen, feine Ruth, die verwaift in 
der Wildnis aufwuchs. Seine große Angft war, auf 
dem KRönigftein virgeffen zu werden. Denn die Welt 
lebte rajch und er hatte feine Gönner. 


Manchmal, wenn er abends in dumpfem Brüten 
ſaß, vernahm er fern und leiſe ein ſchwaches rhyth— 
milches Kiopfen. Im uhrwerfsmäßig ablaufenden 
Leben auf der Feltung fehrte es wieder, regelmäßig, 
wie der Schritt der Wachen auf den Gängen, Die 
Signale auf den Wällen. Eines Tages aber, als am 
Tiſch des Kommandanten eine bejonders heitere und 
zutrauliche Stimmung geherrſcht hatte, hörte Mag- 
nus das Klopfen jo nah, daß er aufitand, nach der 
Arſache zu ſuchen. Geradenwegs aus dem großen 
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Kleiderſchrank, der hinter feinem Bett in die Mauer 
eingelafjen war, jchallte es hervor. 


Er riß die Tür auf. Da lachte ihm das joviale 
Geficht des jüngften Beichlingen entgegen. Sich 
büdend jprang der Gaft durch den Rahmen ins 
Zimmer. 


„Mit VBerlaub! und Servus! Machen Sie feinen 
vacarme. Gie tun's nicht. A la bonheur! Ich 
babe immer jouteniert, Daß Ste ein charmanter und 
faltblütiger gentil-homme find, mit dem fich’8 leben 
laßt und diejerhalb gern die commission übernommen, 
Sie zu inpitieren, an unſerer abendlichen r&union 
teilzunehmen. Wenn e8 Ihnen gefällt, jo mache ich 
mit plaisir den guide.“ 


Magnus dankte höflich und ſtieg gejpannt hinter 
jeinem Führer in den Schranf. Da fah er, daß die 
Bretter der Rückwand verjchiebbar waren und den 
Weg in einen anderen Schrank freiließen, der fich in 
eine zurzeit leere Selle öffnete. Sie hatte einen 
Alkoven, durch deſſen Rückwand man abermals in 
einen Schrank gelangte, der auf dem Außengang 
fand. Beichlingen horchte einen Augenblid, bis der 
Schritt des Wachpoftens am anderen Ende verflungen 
war. Dann bedeutete er jeinen Genofjen, flinf und 
leife zu fein. Sie jchlüpften hinaus, die Tür ſorg— 
fältig hinter fich zudrüdend, und quer über den KRorri- 
dor in einen vierten Schrank, durch deſſen Rückwand 
fie endlich die Zelle des Führers erreichten. 

Eine fröhliche Runde ſaß um den Tiſch, auf dem 
Weinflafhen und Gläfer ftanden, der Exkanzler 
Beichlingen, fein zweiter Bruder, der Falfenier, fein 
Sekretär Raphael, Frau von Nechenberg, der junge 
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Bürgermeifter von Leipzig, Reimarus, der Lioländer 
Patkul. Mit erhobenen Gläfern hießen fie den neuen 
Genoſſen willkommen. 

„Die Beſchwerden der Captivität tragen ſich 
beſſer en compagnie. Darum haben wir dieſe Zu— 
ſammenkünfte eingerichtet. Es iſt ſehr probable, daß 
der Herr von Brauſe unſer Geheimnis durchſchaut, 
Aber er iſt zu ſehr honnäte homme, um gegen ſeines— 
gleichen mit durete vorzugehen. Auch weiß in dieſen 
Seitläuften fein Kommandant, ob er nicht morgen 
prisonnier fein wird.” 

Da lernte Magnus den Rhythmus der Ein— 
ladung Elopfen und die Rückwände der Schränfe ver- 
ſchieben und brachte feine Abende im Kreis jeiner 
Leidensgefährten zu. Wieviel ſtolze Erinnerungen 
wurden an diefen Abenden ausgegraben! Wieviel 
farbige Luftjchlöffer gebaut! Die uniterbliche Hoff- 
nung riß die Kerfermauern ein und ſchwang fich froh 
ing Reich der unbegrenzten Möglichkeiten. „Wann 
ich frei jein werde” — „wann ich in mein Eigentum 
— mein Amt zurüdfehre”, — unzählig die Säße, die 
alfo begannen. Der Lebenshunger, die Rache, der 
Schöpferdrang warteten auf dies Wann. 


Vorſichtig und dringlid erfundigte Magnus fich 
nach) dem jungen Böttiger. Mur wenige hatten ihn 
flüchtig gejehen. Und nein! Es gab feine Möglich- 
feit, zu ihm zu dringen. In diefem Punkt war der 
Kommandant unerbittlich. 

An einem der legten Sanuarabende jaß die Gefell- 
Ichaft wieder beifammen. Der Schnee war ge: 
ihmolzen. Ein ſchwüler Föhn blies um die Finnen. 
Der trübe Regenhimmel drüdte auf das Gemüt der 
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Eingeferferten. Ihre Gejprähe nahmen Alchermitt- 
wochsfärbung an. 


In einen Schal gehüllt ſaß der Erfanzler von 
Beichlingen. Er war nun dreiundvierzig Jahre alt 
und feit jeinem vierzigiten lebendig begraben. 


„Ein Mann von meiner imagination bier ver- 
faulen!” ſtöhnte er. „Wenn es möglich wäre, Daß ich 
dem König Auguftus meine Propofitionen unter— 
breiten könnte, zehn Minuten, fünf Minuten nur, jo 
wäre ich morgen wieder fein Ranzler und er aus allem 
embarras! — Das wird niemals arrivieren, ich weiß 
e8. Mein Sekretarius Raphael verftehet fich auf die 
Punktierkunſt. Er hat e8 mir vorausgejagt, als ich 
das erftemal in Ungnade fiel, damals, als meine 
Schwiegermutter, die Gebeimrätin von Neitſchütz, 
verruchter Zauberfünft? gegen den hochjeligen Rur- 
fürften Johann Georg den Dritten angeklagt war und 
bi8 zum dritten Grad torquiert wurde. Er bat es 
mir auch dag zweitemal vorausgefagt. Da küßte 
König Auguftus mich und gab mir die assurance, daß 
nur ich imftande wäre, Polen und Sachſen glücklich 
zu regieren. Zwei Tage darauf war ich ein Bettler 
und — bier. Es ift alles destination.“ 


„Patkul glaubt nicht an eine destination von 
außen”, widerſprach der Livländer. „Wohl aber 
hält Patkul dafür, daß jede erite Tat eines Menjchen 
die destination zu all feinen folgenden in fich in- 
Hudiert wie ein Samenkorn alle Blätter der Fünftigen 
Pflanze. Hätten Sie Sorge getragen, daß Ihr 
König feine Armeen rechtzeitig equipiert und mon- 
tiert auf die Beine befam, jo ſäße der Schwede nicht 
im Rurfürftentum und Sie nicht auf dem Königſtein.“ 
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Luife von Rechenberg, die nun jchon drei Som- 
mer nicht in das Karlsbad hatte reifen können, und 
die erften Anzeichen des fchleichenden Leidens fühlte, 
dem fie Sahre jpäter erliegen jollte, ſprach melancholifch 
von ihrem Teftament. 

„Sch hab’ meinen Mann gegen meinen Willen 
geheiratet und ihm viele Streiche geipielt. Sch werde 
ihm ein einziges Vergnügen machen, indem ich mein 
Heines Vermögen ihm binterlaffe.“ 

Da, — urplöglich, unerwartet, dDröhnten in die 
ſchwüle Stimmung drei laufe Schläge im Innern des 
Schranfes, der den geheimen Zugang barg. Starr 
vor Schreden jagen die Verjammelten. Die Schläge 
wiederholten ich. 

Eine kurze Verftändigung durch DBlide. Dann 
öffnete der junge Beichlingen vorfichtig die Schranf- 
für. 

Ein zierlich gefleideter junger Menfch trat heraus, 
Ichmächtig, blaß, mit nervös beweglichem Geficht. 

„Bitte die erlauchte assemblee fich im mindelten 
nicht zu derangieren. Ein armer Gefangener, der jeit 
Monaten feinen brennenderen desir hegt, als in 
commerce mit jeinen Nachbarn zu treten.” 

„Der Adept? — Böttiger?” 

Vier Stimmen fragten e8 gleichzeitig. 

„And Ihr serviteur.“ 

„uber wie find Sie hereingekommen?“ 

„Es ſcheinet ein miracle, ift aber gar fimpel. Das 
secret der Schränfe hat mir zu Meißen, wo ich vor 
Diefem interniert war, einer offenbart. Aus meinem 
Appartement aber hätt' ich wohl fchwerlich echappieren 
lönnen, wenn ich mir nicht unfer dem pretexte, daß 
ich deilen zum Tingieren benötigte, ein Stück Eifen 
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hätt’ kommen laffen und Daraus heimlich auf dem 
Herd des Laboratoriumg einen Schlüffel geformt, der 
meine Kerkertür jchließet.“ 

„Der Kommandant wird rajen, jo er diejen coup 
dẽécouvriert.“ 

Böttiger lachte. „Einem wahrhaftigen Adepten, 
der im Beſitz des Magiſteriums iſt, wird niemand ein 
Haar krümmen. Wer ſchlachtet wohl die Henne, die 
goldene Eier legt? Auch ein gar zu ſévères Trakta— 
ment wird man nicht risfieren aus Furcht, daß ich in 
ein Land Echappiere, aus dem fterbliche Menfchen mich 
nicht wieder holen können und mein secret mit mir 
nehme.” 

„Sp find Sie wahrhaftig im Beſitz des köſtlichen 
Arkanums?“ fragte aufgeregt Beihlingen, der gleich- 
falls Darnach ſuchte. Dbgleich Böttiger ein Bürger- 
licher war, redete der hochmütige Mann ihn mit Sie 
an. Wer das Gold jchaffen konnte, das allbegehrte, 
das Krieg und Frieden und die ganze Welt regierte, 
war nicht bloß Edelleuten, der war Königen eben- 
bürtig. 

„Wollen fih Euer Erzellenz durch den Augen— 
Ichein perjuadieren?” erwiderte Böttiger arfig und 
309 aus den Taſchen feines Nodes einige talergroße 
Goldmünzen von feinem Gepräge. „Sch werde mich 
glücklich eſtimieren, wenn meine hochmögenden Nach— 
barn ſolch Stück von mir als souvenir akzeptieren 
wollen.“ | 

In einer Aufregung, die ihm faft den Atem ver: 
jegte, laufchte Guntershaufen. Da fchaute er’s mın, 
da betaftete er’8 mit Händen, das große, das erlöfende 
Myſterium. Dieſem halben Raben hatte es fich er- 
ſchloſſen. 








ZN DDO N 


Während die übrigen fich über die Münzen neig- 
ten, fie umftändlich befrachtend, faßte er inbrünftig 
des jungen WUlchemiften Arm. 

„uf was für eine Manier, — durch welche Kraft, 
— ‚wenn ich jo queffionnieren darf — ift Euch, be- 
munderungsmwürdiger junger Mann, dag große Ge- 
heimnis offenbar geworden?“ 

„Davon läßt fich feine description machen“, ant- 
wortete Bötfiger. „Es iſt alles Gnade. Kondition 
aber fcheinet wohl zu fein, außer einer rechtſchaffenen 
Frömmigkeit und aufrichtigen Gottesfurcht eine große 
Reinheit des Herzens. Es darf auch feiner, der das 
Arkanum erlangen will, einem Herrn dienen, Der 
öffentlichen und ſchändlichen Ehebruch freibet oder 
unfchuldiges Blut vergießt, noch Darf er die intention 
haben, das erlangte Gold zu fündlichen actionibus 
oder boshafter Verſchwendung zu mißbrauchen.” 

„Sa, ja”, ſtimmte Guntershaufen zu, „ein fehler- 
hafter Menſch fann wohl nie prätendieren durch feine 
Meriten, folche preierence zu erwerben. Sie bleibet 
immer Gnade. Lieber Böttiger, nicht das große 
Geheimnis jelber, — jo unziemlich hoch gehet mein 


Begehren nicht! — aber einen SFingerzeig gönnet 





mir, der mich bei meinem Suchen fürdere. Ihr favo— 
rifiert feinen, der zu üblem Zwecke nach der hohen 
Wiſſenſchaft trachtet. Meinen traurigen Zinsbauern, 
denen der Hunger die Baden höhlt, meinem mutfter- 
Iofen Mädchen, dag arm und ohne Freund aufwächlt, 
werdet Ihr immenſe Wohltat erweiſen, wenn Shr 
durch einen Heinen Wink mich erraten laflet, was 
mir das Gelingen allweil gehindert hat. Zu beilerem 
Verſtändnis höret: es ift mir gelungen, aus der 
Sungfernerde den Merkur der Weifen zu deftillieren, 


ARD N 


hab’ auch jolchen roten Leu mit der. weißen Lilie be- 
hutſam im philsjophifchen Ei zufammengebradht und 
mit großer Sorgfalt ihre Wandlung zum Raben- 
haupt erzielei. Sa, e8 ift mir jogar einige Male ge- 
lungen, aus dem Rabenhaupt den weißen Schwanen 
auffteigen zu machen. Wann ich aber vermeinete, 
daß folder Schwan nun zum Pfauen und durch 
alle Negenbogenfarben hindurch rot und zum wahr- 
haftigen Stein der Weifen werden follte, ift er mir 
allemal aufaeflogen, weggeſchwunden in die leere Luft, 
die jein Atem verpeitet hat. Cine winzige ſchwarze 
Schlade ift im Ziegel verblieben als Lohn für die 
Müh' von vielen Nächten und das Grübeln langer 
Tage. Dft, oft hab’ ich zu Gott gebetet, daß Er mir 
Euch in den Weg führen möchte. Da Er mich nun 
erhört hat, verſchließt Euch mir nicht, gebt mir einen 
avis.“ 

Flüſternd erwiderte Böttiger: „Die Umwandlung 
des Schwanen in den Pfauen, das iſt der impor— 
tanteſte und dangeröſeſte Moment des ganzen Pro— 
zeſſes. Sie begreifen, daß ich mich nicht franche— 
ment exprimieren darf. Es iſt aber probable, daß 
der Kompoſition von Anfang ein notwendiges In— 
gredienz gefehlt hat.“ 

„Ein Ingredienz?“ 

„Eine Subſtanz, die den Schwanen hindert, zum 
Himmel aufzufliegen, ihn an die Erde bannt, be— 


greifen Sie? und ihn zwingt, ſich der Transformation 
zu bequemen.” 


„Sa. ja. Nur ein Wort noch! Welcher Art, 
welcher Verwandtſchaft ift diefe Subftanz? Um 
Gotteswillen, lafjet mich dieſes erraten!” 
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„Similis similibus. Gleiches zu Gleichen“, 
füfterte Böttiger. Und den Kopf zu Beichlingen 
wendend, der ihn befragte: „Sa wohl, Erzellenz, ich 
jelbft habe dieſe Münzen geprägt. Ich habe ſolche 
Kunſt bei meinem Vater erlernet.“ 

Ungeduldig drückte Guntershaufen Böttigers 
Arm. „Die Subftanz?“ 

„Bas auf der Erde halten fol, muß irdifch fein. 
Das Allerirdischfte, jo fich denken läſſet.“ 

Guntershaufeng Blid hing an den Lippen des 
Adepten, jein ganzer Menſch harrte der entjcheiden- 
ven Offenbarung. 

Da erflang das Wlarmiignal. Der Falfenier 
von Beichlingen gab’8, der an dieſem Abend die 
Wache übernommen bafte.. Es mußte Ungewöhn- 
liches auf dem Königſtein vor fich geben. Zugleich 
drang in die Selle der Horneuf, der Gäfte auf der 
Feftung meldete. 

Eilig jprangen die Gefangenen empor. Am auf- 
geregteften war Beichlingen. | 

„Das gilt Ihnen, Datkul, oder mir! Ciner von 
uns beiden fommt nicht lebendig aus dieſem gott— 
verfluchten Felſenloch!“ 

„Denn Patkul wollte, jo wär’ er längft weit“, 
jagte der Lioländer mit Würde. „Er könnte dem 
König Auguftus gar feinen angenehmeren service er- 
weijen, als wenn er Die ihm oftmals gebotene occa- 
sion zur Flucht afzeptieren wollte. ber Patkul 
perfiftiert auf feinem Necht als Llntertan der Zari- 
Ihen Majeftät, als welches ihn unverleglich machet.” 

Guntershaufen hielt noch immer Böttigers Arm 
gefaßt. „Eine description! Einen Fingerzeig nur! 
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Die Subftanz? Iſt fie flüſſig oder feit, hell oder 
dunkel?“ 

Zornig unterbrach Beichlingen. „Aber ſo deliv— 
rieren Sie uns doch in Himmels Namen von Ihrer 
angenehmen compagnie, lieber junger Mann! Soll 
ich mir um Ihretwillen eine Haftverſchärfung zu— 
ziehen? da mir ohnehin in dieſem feuchten Loch das 
bärenhäuteriſche Zipperlein über Gebühr zuſetzt!“ 
Stöhnend griff er nach ſeinem Bein. 

„Schadet nicht, wenn große Herren bisweilen ge— 
züchtiget werden, ſo bleiben ſie fein fromm“, verſetzte 
Böttiger lachend. Aber er machte doch ſeinen Arm 
frei von Guntershauſens Griff und tauchte in das 
Dunkel des Schrankes. „Servus allerſeits! Und 
auf die Freude des Wiederſehens!“ 

Ein haſtiges ſtummes Flüchten und Huſchen durch 


Schränke, über Korridore hob nun an, während un- 


unterbrochen der Takt des Ularmfignals die Wände 
entlang hämmerte. 

Ehe er mußte, wie ibm gejcheben war, 
fand fi Guntershaufen wieder in feiner Selle. 
Noch flogen ibm die Glieder wie im Sieber. 
„Eine Subſtanz — eine irdiſche Gubftanz”, 
murmelte er immer wieder. Zwei Augenblide länger 
und er hätte die Löſung des Rätſels erfaßt, nach Der 
er jeit Sahren rang, jo eifrig, ſo einzig, daB er dar— 
über den Ehrgeiz, den Lebensgenuß, die Liebe, Die 
Fürforge für die ihm Hörigen Leute vergeffen hatte. 
Es blieb nichts übrig als zu hoffen, da ein glüd- 
liches Ungefähr ihn noch einmal mit dem gottbegnade- 
ten jungen Mann zulammenführen werde. 

Da hallten Schwere Schritte im Korridor. Der 
Schlüſſel in feiner Tür drehte fh. Das war nie 
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zuvor in dieſer jpäten Abendſtunde gefchehen. Was 
wollte man ihn? 

Die Eintretenden waren ein junger Offizier der 
Chevaliergarde und der Kommandant von Braufe. 

„Befehl Seiner Majeftät des Königs”, ſagte der 
Kommandant. „Es freut mich, Herr von Gunters- 
haufen, daß ich Ihnen Ihre Freiheit wiedergeben 
darf. Es ift Order gefommen, daß Sie noch heut 
nach Dresden retournieren jollen. Sch gratuliere 
Shnen.“ 

Er verabichiedete fih herzlich. Verwirrt blieb 
Magnus zurüd, voll ungläubiger Freude ob feiner 
wiedererlangten Freiheit, in Die gleichwohl ein leifer 
Unterton von Bedauern fich mifchte, weil er vor- 
zeitig aus des Adepten Nähe geriffen wurde. 

„Ber mag mir ſolche gute Offizien bei dem König 
geleiftet haben?" fragte er den Dffizier. 

„Sp viel mir befannt geworden”, erwiderfe der 
junge Mann, „it die Order aus Seiner Majeſtät 
höchſteigener resolution hervorgegangen. Es it aber 
ein Ravalier, der Herr von Wasdorf, unten in der 
Stadt. Der bringt Ihnen noch befiere Nouvellen.“ 

Wirklich fand Guntershaufen im Gaſthaus des 
Städtchens Flemmings Haushofmeifter, der vor einer 
Flaſche Wein am Kamin faß und in die Slammen 
ſpuckte. Sein breites Bauerngeficht ſchaute wichtig. 

„Einen Gutenabend, Herr von Guntershaufen. 
Nun, es ift nicht necessair, Ihnen gufe Zeit zu wün— 
Ihen. Gie haben fie. Was jagen Sie? Eh, hat 
man Sreunde? Findet man Anterſtützung? Was 
jagen Sie?” 

„Sp bin ich für meine Sreilaffung Ihnen ob- 
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figiert, Herr von Wagdorf? Sie haben für mich 
intercediert?“ 

„Sreilaffung®? Es kommt beſſer, viel befjer! 
Srei fein jchügt nicht vor dem DVerhungern. He? 
Was? — Nehmen Sie doc Play. Ein Glas zur 
Beruhigung. Wenn wir auch Eile haben, zu retour- 
nieren, — Eile mit Weile.” Er fuhr fich mit den 
Fingern in die Perüde. Zur Reife hatte er eine gar 
abgetragene, fuchsrot jchimmernde gewählte. Mit 
liftigem Zwinkern ſah er Magnus an. „Ihre Pro- 
zeß — Sie queftionnieren nicht nach Shrem Prozeß. 
Eh?“ 

„Iſt er entſchieden?“ 

„Gewonnen! Sans restriction gewonnen!“ 


Magnus fühlte, wie er blaß wurde. Die Stube 
drehte fich um ihn. Haftig griff er nach dem Wein— 
Glas. / 
Watzdorf fuhr fort: „Seine Majeftät hat jelbit 
die Alten vom Geheimrat von Neiperg eingefordert. 
Hat fie auch gelefen. Wie ift e8 möglich, fagte Seine: 
Majeftät, daB eine Affäre von folcher Klarheit und 
Simplizität durch fo viele Jahre von Anſeren Ge- 
richten hingezogen worden? Erbe von Guntershaufen 
it der Baron Magnus von Guntershaufen als 
direkter und legitimer Enkel feines Großvaters, daran 
it gar fein Zweifel. Seine Majeftät hat den Blick 
des Genies, was? — Nun, ich will nicht in Abrede 
ftellen, daß man ihm vielleicht ein wenig die Augen 
gejchärft hat.“ 

„Sch werde Ihnen Ihre Fürfprache nie vergeffen, 
Herr von Watzdorf.“ 

„eine? — Meine? — Nun, nein. So hoch 
fange ich nicht. Ich hab’ bei meinem Schwager 
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Flemming jollizitiert und mein Schwager bei Seiner 
Majeftät. Ein Rad moviert das andere wie in einer 
hr.“ Er ſah fich in der leeren Stube um. „Ulbri- 
gens, das ift nicht alles. Kamen Sie nicht auch um 
ein Amt, einen emploi zu petitionieren, als ich das 
erftemal das plaisir Ihrer visite hatte?” | 

„Sa, ja, allerdings. Es wäre mein höchiter 
Wunſch.“ 

„Eh bien! Akkordiert! Wie im Märchen. Sie 
wünſchen die Arme frei und den Prozeß vom Hals 
zu haben. Voila! Sie ambitionieren eine charge? 
Man wird Sie zum Forftmeifter von Seiner Maje- 
ſtät Jagd in Liebenwerda nominieren. Schmeckt's? 
— Ihr Wohl! Eh? Was jagen Sie? Hat man 
Freunde?” 

„Forſtmeiſter! — Sorjtmeifter in Liebenwerda?“ 
— Magnus fuhr fich) mit der Hand über die Stirn. 
„Mon Dieu! Das fann nur ein Traum jein.” 

„Es ift viel chance, die Sie haben, das iſt wahr. 
Seine Majeftät erwartet — und mein Schwager und 
ich erwarten allerdings —“, er fprach ſehr langſam 
mit jcharfer Betonung — „Daß Sie ſich in außer- 
gewöhnlichem Maß reconnaissant erweijen werden, 
— in außergewöhnlichem Maß.“ 

„Mein Blut und mein Leben gehören Oeiner 
Majeftät. Sch werde nie auch nur einen Moment 
zaudern, was ich bin und vermag einzufegen in feinem 
Dienſt.“ 

„Das iſt condition. Sie dürfen nie vergeſſen, 
zu welcher blame es mir und Seiner Exzellenz ge- 
reichen müßte, eine ungeeignete Perfon der Gnade 
des Rönigs proponiert zu haben. So fich Ihnen eine 
occasion offeriert, auf eflatante Weife dem König zu 
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nügen, ſo erwarten wir, daß Sie ſolche occasion un- 
bedenklich ergreifen, — hm — unbedenklich." Watz— 
dorf trommelte mit jeinen fetten Fingern auf dem 
Tiſch und ſah in die Flammen. „Der nächite Jagd— 
gaft Seiner Majeſtät in Liebenwerda wird König 
Carolus von Schweden fein. Hm ja. Haba.” 

„Mein guter Wille, dem König zu dienen, ilt 
ohne Grenzen.“ 

„C'est cela! Guter Wille, unerfchütterliher Wille 
dem König zu dienen und ein klein wenig reilexion 
Darüber, was denn das veritable Intereſſe des Königs 
fordert, — hm — das iſt justement das, was dieſer 
Poſten erigiert. Sie find orientiert, be? Was?” 
Er lachte. „Allons, Sie find ja fein sot.“ 

Das UÜbermaß von Freude in jeinem freuden- 
armen und mühereichen Leben lähmte Guntershaufeng 
Wachſamkeit. „Sch werde jede occasion mit Eifer 
ergreifen, dem gütigften aller Könige meinen unend- 
lichen Dank durch die Tat zu bemeifen.” 

„Durch die Tat! — Gut gefagt. Sehr guf ge- 
fügt. Sie find ein Mann von esprit und decision. 
Sie willen fich prompt zu faflen. Das erleichtert alle 
Affären. Und nun wollen wir auch feine Worte 
mehr machen. Bei gewiffen Dingen jmd Worte 
desagreables. Sie willen Bejcheid.” 

„Sch kenne exactement mein devoir gegen den 
importanten Gaft Seiner Majeftät und werde nicht 
manquieren, e8 zu erfüllen.“ 

„Devoir. A la bonheur. Sie wählen das rich- 
tige Wort. Devoir! — Und nun wollen wir auf- 
brechen. Se länger hier, je jpäter dort. Haha! Der 
Ritt in der falten Nacht wird Sie vollends wach 
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und Ihnen Ihr Glück glaubhaft machen. — He! 
Wirt! Die Pferde und die Zeche!“ — | 
König Auguſtus gab die erjte Redoute des Jah— 
ve. Es war eines jener Rieſenfeſte, die ihn bei 
feinen Dresdenern beliebt machten, eines jener Feſte, 
die Gottſched alſo befingt: 
„Nun hab’ ich's ſelbſt gejehen, nun weiß ich, 
wie es ift, 
Mein König, wenn dein Volk des Rummers 
ganz vergikt, 
Indem e8 voller Luft nach deinen Simmern eilt, 
Und da die Faftnachtsluft mit Deinem Hofe eilt. 
Es iſt dein Schloß der Drt, wo alle Freiheit 


blüht, 

Bon defien Schwelle ung fein Wächter rückwärts 
zieht, 

Wo Fürft und Edelmann und Bürger fich ver- 
mengt, 

Wohin der Pöbel jelbft ſich nicht vergebens 
drängt.” 


Die Flammen von fünftaufend Wachsferzen er- 
hellten, durch ovale Wandipiegel ins Unzählbare ver- 
vielfältigt, den Riefenfaal. Es war ein Raum von 
ungewöhnlich mächtigen Maßen, der feinen Namen 
von den fieben Ellen hohen gemalten Niefen führte, 
die an feinen Wänden prangten. Dazwilchen wech— 
jelten die Bilder ſächſiſcher Städte ab mit koſtbaren 
Pariſer Gobeling. Die Dede zeigte in Gold auf 
blauem Grund die Sternbilder des Himmels. Sieben 
fülberne Kronleuchter hingen von ihr herab. Die 
Säulen und der Fußboden waren Marmor. 

Nur ein Seidenkordon fchied den Tanzplatz der 
gemeinen bürgerlichen Masken vom Tanzplatz des 
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Hofes und Adels. Wer zu diefem den Zugang be- 
aehrte, mußte dem Hauptmann der Trabanten jein 
Geficht zeigen. Das war die einzige Kontrolle. Im 
anftoßenden Audienziaal warteten achtzehn gedeckte 
Tafeln der einheimischen und fremden Kavaliere. 
Dahinter lagen die Spielzimmer, in Denen man fich 
mit L'Hombre, Schach, Brettjpiel oder Billard ver- 
gnügte. Im einem von ihnen wurde Bank gehalten. 

Es war Befehl ergangen, daß zu dieſem Zeit der 
Hof und Adel nicht, wie es fonft üblich war, in Do— 
minos oder als edle Venetianer, fondern insgejamt 
in Zigeunerfracht erjcheinen follten. Frau von Mei- 
verg wählte für ihre Tochter ein Roftüm von jolcher 
Koftbarkeit und ſolchem Sarbenreiz, daß Lenore es 
faft mit Beſchämung anſtaunte. 

„Ste find wirflich trop bonne, maman. Sch 
weiß gar nicht, wie ich jo viel Güte verdienen foll. 
Sa, und faſt macht es mir Gedanken, daß ich Shnen 
ſo große Depenjen verurfache, da wir doch nicht reich 
find.“ 

„Für ein wohlgeraten und obéiſſantes Kind mühet 
eine Mutter ſich mit Freuden”, erwiderte Sophie von 
Neiperg. „Denke einzig darauf, dich jo ravissante 
wie nur möglich zu präfentieren und überlaß die Geld- 
jorgen mir.“ 

Während Lenore fich zum Felt ſchmückte, wurde 
ihr ein Brief aus Wolmershaufen gebracht. Er trug 
aber nicht der Grabigin befehlshaberifche Schrift: 
züge, aus denen die Grundftriche wie lauter Aus 
rufungszeichen, Dolche oder Donnerfeile bervor- 
jprangen. DVBerwundert betrachtete fie die feine, fait 
zaghafte Handſchrift. Was wollte Better Dietbold 
ihr? | 
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Der Brief begann mit Unbeträchtlichkeiten, als 
fürchtete fich der Schreiber, auf die Hauptſache zu 
kommen. Dann mit einem ungelchidten Sprung war 
er mitten drin. 

„And auf den zweiten Sonntag vor Dfuh wird 
das Fräulein von Ramohr mit der gnädigen Frau 
Mutter zur visite nach Wolmershaufen fommen, um, 
fo das Projekt der beiden Familien in Erfüllung 
gehet, als meine chriftliche Braut gegen Lätare 
wiederum abzureifen. Db es nun gleich Feftitehet, 
daß meine geringe Perjon ganz unmwürdig ijt der 
vorfrefflihen Dualitäten des frommen Fräuleing, 


deſſenungeachtet jedoch gehet mein desir einen anderen 


Weg. Liebwerte Eoufine, ich würde mich refignieren, 
wenn mir nicht unterweilen aus Deinen Briefen der 
soupson aufgeitiegen wäre, als wie wenn Du dag 
Hofleben nimmer als pur Gold fonfiderierteft, und 
manchen souci und manchen chagrin in Deiner Fa— 
milte vor uns zu cachieren bemüht wäreſt. Sch bitte 
um excuse, ſo ich zu Icharflichtig bin. Ich habe Deine 
Briefe öfter und nachdenklicher ftudieret als meine 
Frau Mutter. Und jo falle ich all meine courage 
zujammen. Liebwerte Coufine, ich kann nicht elo- 


quente Sachen jagen, imaginiere mir auch nicht, daß 


Du eine große amour für mich hegſt, — jedoch, wenn 
Du irgend von dem Hofleben fatigiert und enttäuscht 


bift und einen ftillen Ort recherchierft, an dem Du die 


alleinige Herrin bift, und einen Menfchen, der bis zu 
jeiner Todesſtunde das allertreuefte attachement für 
Dich haben wird, jo beſchwöre ich Dich um Gottes- 
willen, fchreibe mir ein petit mot. So wird feine 
außer Dir meine chriftlihe Hausfrau. In diefem 
einen will ich meine volonte wohl gegen meiner Frau 


— 240 — 


Mutter Projekte zum Reuſſieren bringen. Iſt eg 
Dir aber bei genauer Neflerion impossible, mir ſo 
viel amitie zu affordieren, fo braucht's feine reponse. 
Sp mag e8 nach Gottes und meiner Mutter Willen 
gehen, weil für mich dann alle Dinge auf der Welt 
indifferent find. Es ift die allerlegte Anfrage. Ich 
importuniere Dich nie mehr. Und e8 weiß. auch nie- 
mand von diejer meiner correspondance. 
Bis in den Tod Dein getreuer Coufin 
Dietbold von Grabig.” 


Lenore las den Brief vor ihrem TIoilettenjpiegel, 
der ihr, vom Licht zweier Kerzen beitrahlt, ihr ſchönes, 
vom Glüd ſeligſter Erwartung leuchtendes Geficht 
zurücdwarf. Nein! fie würde nicht anmworten! Uber 
die freue und Dauerhafte Liebe des ſchüchternen Vet— 
ters war wie ein Elirier, das ihr die Wangen röter, 
die Augen glänzender machte. Pfand und Bürg- 
Ichaft erwünichterer Siege ſchien ihr diefer Sieg ihrer 
Derjönlichkeit. Erwartungsvoll wie ein Kind am 
Weihnachtsabend fand fie vor dem Leben, gemwärtig, 
die Erfüllung ihrer Tiebiten Wünfche auf ihrem 
Gabentifch zu finden. 

Inzwiſchen ging Sobit in ftiller Wut umber über 
den endgültigen Verluſt feines Drozefles. Er ge- 
dachte nicht, dem König das Gefühl der Kränkung 
zu verbergen, das er ob deſſen Parteinahme gegen 
ibn, jeinen bisherigen Liebling, empfand. So wählte 
er zur Maskerade ſtatt der fröhlichen Farben, die er 
zu tragen pflegte, ein kohlſchwarzes Wams, einen 
ſpaniſchen Mantel von zerſchliſſenem ſchwarzem 
Samt, ſteckte in den ſchwarzen Ledergürtel ein grobes 
Meſſer und drückte auf die langen blonden Locken 
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jeiner Derüde einen breitfrämpigen verbeulten Hut, 
Davon zwei jchwarze fteife Nabenfedern aufragten, 
die er zu vermehrter Trübfeligfeit des Anſehens an 
den Spigen umfnidte. 


Die Samtlarve vor dem Geficht, trat er aljo an- 
getan, zu früher Stunde vor König Auguft, der in 
einem der Keinen KRabinette hinter dem großen Saal 
fih aufhielt. Nur fein Narr war bei ihm. 


Als der die Sammergeftalt bereinjchlurfen Tab, 
griff er eilig in jeine Gürteltafche. „Bruder Bettler, 
da haft du zwei Pfennige.“ 

„Es ift wahr”, antwortete Sobft mit dumpfer 
Stimme, „es gibt im Rurfürftentum feinen, der ſo 
Preciöſes verloren hat wie ich.“ 


„Gute Maske, du ſiehſt nicht aus, als ob du 
Koftbares zu verlieren gehabt hättet”, fagte Der 
König lachend. „Was ift’S denn etwa, das du be- 
jammerft?” | 

Da nahm Jobſt die [schwarze Maske vom Geficht. 
„Die Gnade Eurer Majeltät”, ſagte er. 

Auguſt runzelte die Stirn. „Woraus fonfludiert 
Er ſolchen Verluſt?“ 

Jobſt zog ein Schmollgeſicht. „Majeſtät halten 
zu Gnaden! Es iſt hart für einen freuen serviteur, 
fich von feinem Herrn in dem Oeinigen gefchädigt 
und feinen fiegreichen adversair obenein protegiert 
und befördert zu jehen.“ 

„Denn Er auf feinen Prozeß um Guntershaufen 
anfpielt”, ermwiderte Auguft, „Jo geb’ ich Ihm zu 
remarguieren, daß die Juſtiz nicht nach der Gnade, 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 16 
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fondern nach der Gerechtigkeit décidiert. — Oder tif 
es gar die Forftmeikterftelle in Liebeniverda, was Er 
feinem Vetter mißgönnet?” 

„Es it eine Dofition, die wohl mancher ambt- 
tioniert hat, und die auch mich für den Verluſt meines 
Stammguts einigermaßen Dedommagiert haben würde. 
Nicht mir ftehet es zu, über die Meriten zu judi- 
zieren, die dem Guntershaufen die preference vor ſo 
vielen tüchtigen Aſpiranten verfchafft haben. Sch 
kann nur die coniession nicht hinunterfchluden, daß 
ich jolche Meriten nicht zu découvrieren vermag.” 

August legte feinem Adjutanten die Hand auf Die 
Schulter. | 

„Du ſollſt dem Guntershaufen die Pofition nicht 
beneiden. Für den Poſten fonvenierft du nicht. Da— 
für danfe Gott. Und Eonfideriere es als Zeichen 
Unferer unveränderten Gnade, daß Wir zum Forft- 
meifter von Liebenwerda den Guntershauſen gemacht 
haben und nicht dich.“ 

Jobſt beugte fi) über des Königs Hand und 
füßte fie. 

„Sch verftehe Ever Majeltät zwar feineswegs. 
Indeſſen, wenn Euer Majeftät mir die assurance 
geben, daß ich nicht dero Gnade eingebüßt habe, ſo 
will ich meine übrigen DVerlufte mit Geduld tole- 
rieren.“ 

Durch das Gewühl der Masten, dag den großen 
Saal zu füllen begann, ſchritt jet eine lange hagere 
Geftalt in jchlecht figendem Zigeunergewand bol;- 
gerade und mit feierlicher Gebärde auf den König zu. 

Jobſt trat zur Seite. Die ungejchlachte Form 
dieſes Degengriffs hafte fich feinem Gedächtnis un- 
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auslöjchlich eingeprägt, in dem Augenblick, als die 
Spige, fein Wang durchitechend, ihm auf der Bruft 
fand. Auch andere erfannten Guntershaufen. 

„ft das nicht der Ravalier”, fragte Graf Frieſen, 
„ven Srau Fortuna kürzlich auf jo unbegreifliche 
Manier diltinguiert?“ 


Und Iobit, der eine wigige Bosheit nicht um fein 
Leben verfchluden konnte, antwortete: „Sn Wahrheit 
unbegreiflich, wenn man erwägt, daB Fortuna ein 
Frauenzimmer iſt.“ 


Magnus war am Vormittag mit Watzdorf in 
Dresden angekommen und hatte fogleich Flemming 
aufgejucht, um ihm zu danken. ber der Minifter 
begrüßte ihn furz, fast wie in Verlegenbeit, und wies 
ihn an den König. Da es für eine Audienz zu ſpät 
war, verjchaffte ſich Magnus ein Maskengewand und 
fam zur Nedoute. 


Die Larve abnehmend verneigte er ich tief. 


„Melde mich Euer Majeftät in tiefiter recon- 
naissance, Magnus von Guntershaufen und Euer 
Majeſtät getreuer serviteur bis zu meinem legten 
Atemzug.“ 


Des Königs Augen zeigten plöglich dasjelbe un- 
fihere Sladern, das Magnus fchon bei Flemming in 
Verwunderung geſetzt hatte. 


„Guntershauſen? — So, Er? — Iſt Er conten- 
tiert? — Wohl. Es freut mich. Ich efforciere mich, 
jeden meiner Untertanen zu contentieren, ſo gut ich 
kann. Ich rechne ſeinerſeits auf ein ehrliches devoue- 
ment für meine Perſon.“ 

16* 
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„Sch werde jede Drder, die mir Euer Majeltät 
zu geben geruhen, mit ziemlicher obeissance erefu- 
tieren.” 

„Drder?!" König Auguft runzelte nervös Die 
Stirn. „Ich kann nicht allerwegen Drders geben! 
Meine Beamten müſſen aus eigener Initiative meinen 
avantage wahrnehmen.” | 


„Euer Majeftät dürfen perfuadiert fein”, ver- 
fiherte Magnus, „Daß ich dero Affären mit jchier 
bigigerem Interefje embraflieren werde als meine 
eigenen.“ 

„Gut. Gut. Wasdorf hat Ihm vermutlich alle 
neceflären Inftruftionen gegeben?” 

„Euer Majeftät zu Befehl. Ich profeftiere, mor- 
gen mit dem Früheften nach Liebenwerda abzureifen, 
auf daß ich mich über dag Sagdterrain und den Stand 
des Wildes auf das genauefte inftruiere.” 


„Da, ja, das ift wohlgetan. Reife Er. Und für 
heut vergnüg’ Er ſich. Bon soir.“ 


Brüsk wandte Auguft fih ab. Doch Magnus 
meinte billig, daß er von einem Herrn, der jo Großes 
für ihn getan habe, auserlefener Courtoifie als 
Gnadenbeweis nicht benötige. 

Er feste fih an einen Kleinen Tifch, von dem aus 
er bequem den Strom der in den Rieſenſaal dDrängen- 
den Masten überfchauen fonnte. Und flugs fand er 
Gejellen. Denn Glüd und Gunft hatten an Auguſts 
Hof die Kraft des Magneten. Ausgiebiger als feine 
Art war, ftand er Ned’ und Antwort. Heute Nacht, 
während fein Roß in Regen und Wind durch die 
Waflerlachen des grundlofen Weges der Refidenz ent- 
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gegenftampfte, war ihm in einem Strom von ihn heiß 
durchriefelnder Freude zum Bewußtſein gekommen, 
daß der unbeftrittene Herr auf Guntershaufen, der 
gut beioldete Forftmeifter von Liebenwerda wahr- 
haftig ein Freiersmann fei, der e8 wagen durfte, um 
eines edlen Fräuleing Hand zu werben. Auch nahm 
er fich vor, zuzugreifen in der Stunde, da offenbar 
jeine Glüdsfterne am Himmel regierten. 

Joſef Srölich, der Narr, fand ihn mit leuchtendem 
Geficht im Kreis der neuen Freunde. „Ei“, rief er 
aus, „jpeben hab’ ich das betrübte Bild der fieben 
mageren Kühe geichaut. Nun ſchau' ich das der fieben 
fetten. ber, lieber Gevatter, ich würde nicht trauen. 
Wo mir recht ift, haben die mageren zuguterlegt Die 
fetten aufgefrefjen.“ 

„Stehet mir jo Libles bevor, jo will ich mich heute 
um ſo befjer luftig machen”, antwortete Magnus 
heiter. „Denn ich halt’ es mit der Philofophie eines 
jungen Poeten, deſſen Verſe mir jonderlich gut ge- 
fallen: 

Brüder, laßt ung luſtig fein, 
Weil der Frühling währet 
Und der Liebe Sonnenfchein 
Unjer Laub verfläret. 

Grab und Bahre warten nicht, 
Wer die Rofen heute bricht, 
Dem ift der Kranz bejcheret.” 


„Sind Sie ein Liebhaber von Poeſien“, jprach 
der Baron von Sorau eifrig, „Ip wird Sie auch ein 
Stüdlein interejlieren, dag einer von der ‚Frucht- 
bringenden Gefelffchaft‘ verfaflet hat.“ 

Er 309 eine Rolle aus der Tajche jeines Zigeuner 
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kittels, — fie war für feine Sreundin, Frau Sophie, 
beitimmt, — und las, jein Köpfchen mit der zu großen 
Perücke wiegend, geziert: 


„Nektar und Zuder und faftiger Zimt, 
Derlentau, Honig und Zupiters Saft, 
Balfam, der über der Kohlenglut glimmt, 
Aller Gewächſe verfammelte Kraft, 
Schmedet zu rechnen mehr bitter als ſüße 
Gegen den Nektar der göttlichen Küſſe.“ 


„Es find admirable Verſe“, meinte Magnus mit 
ichalkhaftem Ernft. „ber mir Klingen ein paar ähn- 
liche im Ohr, die mir jene noch an Eclat zu übertreffen 
ſcheinen.“ Und er deflamierte feierlich: 


„Amanda, liebſtes Kind! — Du Bruſtlatz Falter 

Herzen! 

Der Liebe Feuerzeug! Goldſchachtel edler Stier! 

Der Seufzer Blajebalg, des Trauerns Löſchpapier! 

Sandbüchje meiner Pein und Baumöl meiner 
Schmerzen!“ 


Schallendes Gelächter Iohnte den Vortrag. 

„Hier paßt wohl”, rief einer der Ravaliere, „Das 
Epigramm: ‚Der Abfchnitt? — gut. Der Vers? — 
fließt wohl. Der Reim? — geſchickt. Die Wort’? 
— in Drdmung. Nichts als der Verftand verrüdkt.‘“ 


Neipergs traten jegt in den Saal. Die Familie 
wäre nicht zu verfennen gewejen, ſelbſt wenn der 
immer von DBlutiongeftionen gequälte Gebeimrat 
nicht die Larve von feinem frebsroten Geficht ge- 
nommen hätte. Eine Geftalt wie die Lenorens gab's 
in der Hofgejellichaft nicht zum zweitenmal. Mag: 
nus fühlte, wie vor ihrer fieghaften Schönheit feine 
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freudige Zuverficht verblaßte. Nichts berechtigte ihn 
zum Wagnis einer Werbung, als das unbeirrbare 
Gefühl einer unzerreißbaren Zuſammengehörigkeit 
zwiſchen ihr und ihm. Einzig auf dies Gefühl hin 
mußte er's wagen. Da! Durfte er feinen Augen 
trauen? Sein Vetter Sobft, fein Gegner, nicht nur 
im Prozeß und mit dem Degen in der Hand, — 
mitten in dem Schwarm, der fie umwogte! in foft- 
barer Maske, denn er hatte gleich nach der Anter— 
redung mit dem König fein Bettlergewand wieder 
abgelegt. Wagte er es üffentlich der zu huldigen, 
die er heimlich verdächtigt hatte? 

Im Augenblick, da Magnus im Begriff fand, 
Jobſt zur Rede zu ftellen, forderte der König das 
Sträulein von Neiperg zum Tanz auf. Mit den 
anderen mußte Weißenburg fich zurüdziehen. Er hob 
den Kordon, Hinter dem die hübſchen Bürgermädchen 
tanzten. Magnus jah es und nidte grimmig. echt 
jo! Dort war fein Platz. Dort fand er, was feines- 
gleichen gebührte: Liebfchaften, — nicht Liebe. 

Jobſt flüchtete in die Neiben der Bürgerlichen 
wie in ein Aſyl. Lenorens Anblick hatte fein ganzes 
Herzeleid aufgewühlt. Wenn es ihm auch gelang, 
feine Liebe zu betäuben, zu verraten in ihrer Abwejen- 
heit, jobald er ihr in die Augen jab, fürzten all die 
Schugmwälle ein, die er trogig und höhniſch um fein 
Empfinden aufgetürmt hatte. Sp groß war die Ge- 
walt jeiner Leidenfchaft, Daß er ernſthaft eine Riva— 
lität mit feinem Lehnsheren erwogen hatte. Doch 
vor Auguſts Funkelblick zerſchmolz der dreifte Vor— 
ſatz. Er, dem König trotzen, auf den feine Exiſtenz 
gepflanzt war! — Es blieb nichts als Betäubung, 
Vergeſſen. 
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Während er in den Reigen der Tanzenden ſtarrte 
und nicht ſah, was vor feinen Augen war, legte eine 
Hand fich Leicht auf feinen Arm. 

„Du kommſt ſpät, ſchöner Junker.“ 

Jobſt ſah die ſchmucke Bäuerin an. Zwiſchen der 
Haube und der Larve ſchob ſich ein goldſchimmerndes 
Löckchen hervor. In unwillkürlicher Abwehr trat er 
zurück. | 

„Es jcheint, Euer Geftrengen find auch jest noch 
nicht bier”, jagte das Mädchen verwundert. „Dder 
fomm’ ich mal a propos? Soll ich fortgehen?” 

Jobſt riß fich zufammen. Wie wär’ denn das? 
Ein zutraulih Täubchen roh verjcheuchen, weil ein 
Paradiesvogel davonfliesgt? — Auflachend legte er 
den Arm um den Leib des Mädchens, zug fie in dei 
Reigen. Zum Teufel! Bereinigte denn nur ein einzig 
Weib alle Reize des Gejchlechtes in fih? — Schön 
und Tieblich war des Goldſchmieds Töchterlein, und 
Wunden, die Liebe gejchlagen hat, heilt am eheiten 
die Liebe. 

Er fing an, Zärtliches zu jprechen. Bor feiner 
Phantafie ftand noch immer Lenorens Geftalt. 
Marianne lachte glüdfelig. 

„Sch bin heimlich Durchs Hinterpförtchen echap- 
pieret”, erzählte fie, als fie vom Tanz rafteten. „Vater 
wollte mich nicht zur Redoute laſſen, weil der Reit- 
meier fich wiederum verfteifet, die ganze Nacht über 
der Arbeit zu figen.” 

„Freu' Sie fich Doch, wenn der garjtige ‚geitiefelte 
Kater‘ Sie nicht affompagniert.” 

„Mitnichten. Sch bered’ ihn jo oft, wie possible 
zu Ihwänzen, auf daß er mit feinem Werk die be- 
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dungene Friſt verfäumt. Hernacher iſt mein Vater 
jeines Wortes quitt.“ 

„Ei, du falſch Käschen!“ 

Sie ſah mit hingebendem Blick zu ihm auf. 
„Meine Falfcehheit vefultiert aus meiner Liebe. Wenn 
ich mir in grauen Stunden imaginiere, daß ich dem 
Chriftoph feine Ehefrau werden müßt! —!“ Gie 
ſchüttelte fich. 

„Das leid’ ich Doch nicht.” Jobſt ſprach zeritreut. 
Er fuchte über den Kordon weg Lenore, Die jeine 
Augen nicht fanden. 

„Wirklich nicht?” fragte Marianne beglüdt. 

„Er ſoll ſich's unterfangen, der Nußfnader!” 

„Sieht man Euch am Donnerstag?“ 

„Am Donnerstag ift Hoffeſt.“ 

„And am Dienstag?“ 

„Auf Dienstag iſt die große Hofjagd zu Lieben- 
werda angeſagt.“ 

„Ach! wann denn nur? Nicht für alles Gold 
und Edelgeſtein, ſo mein Vater in ſeinem Schrein 
verſchloſſen hält, möcht' ich nur eine Stunde Eurer 
lieben compagnie verluſtig gehen.“ 

„Petite cherie! Soll ich dir message ſenden?“ 

„Sa, ja. Sch will jeden Morgen bis zum Reit- 
fall gehen, ob ich Euren Boten renfontriere.” 

Da erblicte Jobſt Lenore. Raſch 309 er jeine 
- Tänzerin wieder in das Gewühl des Reigens. 
Sinne und Gedanfen betäuben im wirbelnden 
Drehen! tanzen, lachen, lieben! 

Unterdeſſen hatte Magnus feinen Augenblick er- 
jeben, dem Herrn von Neiperg ehrerbiefig gedanft 
für die ihm günftige Entfcheidung in feinem Prozeß, 
worüber der Geheimrat einen jchlimmen Huftenanfall 
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befam und die Stau Geheimrätin jolch ein Zittern 
in ihren bei diejer Gelegenheit leer gebliebenen Hän- 
den, daß fie fait ihren Spigenfächer bejchädigt hätte. 
Nun trat er zu Lenpren. 

Sie ftand inmitten eines Schwarms von Kava— 
lieren, wie eine Königin zwiſchen ihrem Hofitaat. 
Leicht wurde der von freudigem Selbitgefühl Empor- 
getragenen heut Die heitere Schmetterlingsgrazie, die 
Jobſt predigte und Die höfifche Mode zum Ideal des 
Frauenreizes erhoben hatte. Xberjprudelnd von Laune 
und feder Schelmerei tadelte fie nedend den Hof 
marjchall von Pflug ob der Verfchwendung für feine 
Derüden. Sie propbezeite dem Minifter von Flem- 
ming, daß ein Frauenzimmer dereinft das ganze Ge- 
Ichlecht furchfbar an ihm rächen werde und dem von 
Kyau, dab er. in der ewigen Geligfeit einen Maul- 
forb werde tragen müſſen. 

Da bat Magnus um einen Tanz. 

Sie verneigte fih gewährend. 

„Sb gratuliere dem Herrn von Guntershaufen 
de coeur zu feiner delivrance und feinen übrigen 
guten Aſpekten.“ 

„Sp nährt das Fräulein von Neiperg feine ran- 
cune mehr gegen mich?" Die Stimme bebte ihm 
vor Bewegung. 

„Weiß der Herr von Guntershaufen nicht, daß 
e8 immer die Freunde find, die man ausfilzt?“ 

Da fühlte fie ihre Hand ergriffen und ſo feit ge- 
drückt, daß fie erjchraf. 

„Es ift mir impossible, in dieſem Augenblick, die 
oorgefchriebenen pas zu abfolvieren”, jagte Magnus 
leife. „De gräce, Fräulein von Neiperg, verzichten 
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Sie auf den Tanz und geben Sie mir permission, 
franchement zu reden. Dazu bin ich hergefommen.” 

Sie hatten beide Die Samtmasken abgenommen. 
In feinen Augen las fie feine Leidenfchaft. Und ihre 
herbe Grabisiche Ehrlichkeit gab ihr den Impuls: 
Schließ ihm die Lippen! Ungroßmütig ift ein Weib, 
dag Liebe reden läßt, der es den Dank verfagen muß. 
Doch in dieſem Augenblid erblickte fie Sobit auf der 
anderen Seite des Kordons. Über die Köpfe der 
Menge weg grüßte fie fein Lächeln, ein Lächeln des 
Einverftändnifjes. ufleuchtend dankten ihre Augen 
ihm. Sa, fie war Wonne, diefe heimliche Zugehörig- 
feit zueinander, Die niemand ahnte. Wonne war dies 
Schmetterlingsiwiegen auf der allgemeinen Luft, der 
allgemeinen Gunſt. Warum denn plump einem un— 
gebetenen Bewunderer die Lippen ſchließen? 
Schmetterlinge atmen den Duft aller Blumen, nippen 
an jedem Relch. Haben fie jchon ein Ziel, fie zeigen's 
nicht. In DBogenlinien gebt ihr Flug, niemals in 
verräteriicher Geradheit. 

Da ſchwieg fie und ließ Guntershaufen reden. 

Sie fanden von einer Säule gededt. Vor ihnen 
drehte fich der Neigen des Tanzes. Lenorens Seele 
wiegte ji auf dem Rhythmus der Melodie. Die 
Goldmünzen an ihrem Sigeunermüschen klirrten ihn 
mit. 

„Ich bitte um excuse“, begann Magnus, „weil 
ich weit ausholen und von meiner Perjon reden muß. 
En lange mein memoire zurüdreicht, bat e8 in 
Guntershaufen difficulte über difficulte gegeben. Ich 
bin vor lauter Sorgen ſchon als Kind ftill und serieux 
und fait fchen geworden. Nicht einmal auf der großen 
Tour durch Europa, auf die mein Vater mich mit 
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anderen Edelleuten jchiekte, haben die jchweren Ge- 
danken der natürlichen Munterfeit der Jugend Raum 
gelaflen. Bei meinem retour vermählte mon pere 
mich fogleich mit einer jungen Verwandten, in der 
esperance, daß ihr Feines Heiratsgut ihn aus einer 
deiperaten Gituation delivrieren würde. Dies 
defouvrierte fich jedoch als illusion. Ein hold Kind 
war meine arme Sibille, iſt's als Frau geblieben und 
nach einem fnappen Jahr zurüdgegangen in den Him— 
mel, wohin fie gehörte. Ich blieb allein mit der 
Heinen Ruth, die fie mir geboren hafte, denn auch 
mein Vater hatte ſich aus der Welt, die ihm eine 
bataille ohne Giegeschancen gemwejen war, in den 
Frieden der Gruftfapelle von Guntershaufen retiriert, 
welche von dem ganzen Schloß allerdings den wohn- 
lichften Aufenthalt repräfentiere. Da fchlug Die 
Deſperation mir über dem Kopf zufammen. Sch Tieß 
das Kind in der Obhut einer guten Frau und nahm 
Dienfte in Frankreich und gegen die Türfen, ob mir 
etwa auf einem Schlachtfeld ſolche Beute würde, Die 
mich aus meiner Not delivrierte, oder ich auf eine 
wohlanftändige Manier aus dem Leben davonfäme. 
Wollt mir doch weder eins noch das andere reuflieren. 
UM dies aber, meine Kindheit, meine Reifen, meine 
Ehe und die Wechjelfälle der Kampagnen hab’ ich in 
einer wunderlichen condition durchlebt, jozujagen 
eingejperrt in den ſchwarzen Kaften meiner Trübfal. 
Nicht die Lieb’, nicht die Hoffnung Tugten herein, yar 
nichts, was andere Menjchen froh macht, — bis ich 
vor achtzehn Monaten auf der Landftraße das Frau: 
lein von Meiperg renfontrierte. Da fuhr ein Licht: 
ftrahl in die Finfternis meines Kaſtens. Das war 
das große changement meines Lebens.” 
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„Sie haben ſich Damals für immer meine Danf- 
barfeit und mein Vertrauen meritiert, Herr von 
Guntershaufen.“ 

„Ihr Vertrauen akzeptier’ ich glückſelig. Danf- 
barfeit hingegen ift ein Gefühl, das ich zwiſchen 
Ihnen und mir nicht tolerieren kann. Gäbe ich Ihnen 
mein Leben, ich gäbe Ihnen nur, was Ihnen gehört. 
— Interrompieren Sie mich nicht, ich bitte Sie! Ich 
bin nicht Eloquent zu jeder Stunde. Heut löſt mir 
das Glück die Zunge. Laſſen Sie mich in Gottes 
Namen zu Ende Sprechen. In jener Stunde auf der 
Landſtraße, da it aus Shren mutigen Augen zum 
erftenmal die Hoffnung auf mich übergejprungen. 
Eine feite Zuverficht des Gemüts aber zwingt alle 
böjen Chancen. Und weil ich nun den Glauben hab’, 
und weil das Glüc heut wie ein Schwarm fröhlicher 
Vögel mit hundert Erfüllungen mir zugeflattert ift, 
drum will ich auch Die allerimportantefte Affäre 
meines Lebens riskieren. Fräulein Lenore, meine 
Armut und mein Unwert haben mir: die Lippen ge- 
ſchloſſen. Ich bin noch heut ein armer Mann. Mein 
Schloß liegt zu drei PVierteln in Trümmern und 
meine der haben jich von der devastation durch die 
Schweden nicht erholt. ber es find doch nunmehr 
unangefochten meine Ader. Der König bat mich 
durch die Nomination zum Forſtmeiſter von Lieben- 
werda mit einem ficheren Einfommen dotiert. Und 
wenn ich auch weiß, daß mein Wert nie jo hoch fich 
fteigern kann, daß — Fräulein Lenore, das Uller- 
höchfte im Himmel und auf Erden wird nicht dem 
Wert gemäß affordiert. Das ift alles Gnade —“ 

Ihr wurde nun Doch ans, Sie verjuchte zu 
unterbrechen. 
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„Sch glaube, Herr von Guntershaufen, der König 
dirigiert fich hierher —“ 

Er fprach weiter. „Vielleicht prätendieren Gie 
ein wenig Zeit, um zu meditieren. Uber nein! Die 
Zuneigung des Herzens ift keine Affäre, darüber man 
meditieren fann. Gie tft da, felbftverjtändlich wie Die 
Sonne am Himmel, die feiner hat werden ſehen, oder 
fie kommt nie. Lenore, ich muß noch vor Tag fort- 
reifen. Wer weiß, was die nächften Wochen bringen. 
— Wollen Sie mir nicht ein Wort affordieren? — 
ein Heine Wort der Hoffnung?“ 

„Seine Majeftät!" 

Es war Lenoren Tieb, mit tiefer Verbeugung in 
der kniſternden Geide ihres Zigeunergewandes ver- 
finfen zu dürfen. Wider Willen waren die Wahr- 
haftigfeit und Leidenjchaft von Magnus’ Rede ihr 
zu Herzen gegangen. Daß doch Jobſt ſolche Worte 
zu ihr gefprochen hätte! — 

„Bir möchten dem memoire des Fräuleing von 
Neiperg noch einmal einprägen”, ſagte der König, 
„DaB wir Ihre presence am nächften Dienstag bei 
der großen Ochlittenfahrt von Unjerem Schloß in 
Liebenwerda nach der Forftmeifterei im Walde mit 
certitude erwarten.” 

„Euer Majeftät gnädiger invitation werden meine 
Eltern wie ich mit dem allergrößeften empressement 
sehorchen. Etwas jo Schönes, wie die Feſte, die 
Euer Majeität arrangieren, hab’ ich mir ja nie auch 
nur im Traum figurieren können.“ 

„Es freut mich, dies aus Ihrem Munde zu hören. 
Alfo, au revoir.“ 

Der König verließ die Nedoute. Frau Sophie 
beitand darauf, mit den Shrigen ihm fogleich zu 
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„Sind Sie content?“ fragte ſie leiſe, glühend im 
Rauſch ihres geſteigerten Selbſtgefühls. 

„Sie haben ſogar den Bären, meinen Vetter, 
tanzen gelehrt.“ 

„Sie ſollen ſich nicht über ihn mokieren!“ 

„Die kleine revanche könnten Sie mir gönnen 
für all das, was er mir genommen hat. Oder hat 
feine Galanterie impression auf Sie gemacht?" 

„Ehrlichteit macht immer Eindrud auf mich.” 

„Wohl durch den contraste! Ehrlichkeit ift fonit 
nicht Die Tugend, Die das Frauenzimmer favorifiert." 

„Rechnen Sie mich zum Frauenzimmer tout 
court? Sch hab’? mir allzeit imaginiert, einige 
Dualitäten für mich apart zu haben.” 

„Sie find jogar unique vom Gcheitel bis zur 
Sohle. Man wird e8 bald dem ganzen Kurfürften- 
tum deutlich machen.“ 

„Mir jcheint, Ihr Humor papt übel für einen 
Schmetterling.” 

Er jah fie an. Das Blau feiner Augen jchien 
dunkler zu werden in einer Empfindung, von der 
Lenore nicht unterjcheiden konnte, war fie Zorn oder 
Zärtlichkeit. 

„Bas haben Sie denn nur, Herr von Weißen- 
burg 2” 

„Es fcheint, ich habe auf der Welt bald gar nichts 
mehr”, erwiderte Sobft. 

Verwundert ſah Lenore ihm nach. Dann ftrahlte 
ihr Geficht auf. Eiferfüchtig war er! Eiferfüchtig! — 

Als die ganze Familie Neiperg im Wagen ſaß, 
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die Pferde anzogen, jpürte Lenore ihrer Mutter 
Lippen auf ihrer Stirn. „Mein liebes Kind.” 

Sie fühlte fich jeltfam durchjchauert. Noch nie 
hatte Frau von Neiperg ſie gefüßt. 

„Die Danke ich Shnen für Shre Güte, meine ver- 
ehrte maman“, jagte fie bewegt. „Sch glaube, heut 
war der glüdlichite Ubend meines Lebens.” 

„Es werden noch glüdlichere für dich kommen, 
mein Kind. Noch weitaus glüdlichere, glaub’ mir.” 
Und nach kurzer Paufe: „Daft Du wohl objerviert, 
daB König Auguftus der ſchönſte Mann an feinem 
Hofe iſt?“ 

„Sicherlich, maman. Es bat auch fein anderer 
KRavalier jo viel esprit wie er. Das Frappantefte 
an ihm aber ift fein Gemüt. Gr findet ein aimables 
Wort für jeden Menjchen.” 

Aus der Ede, wo der Chevaliergardift ſaß, Hang 
ein unferdrüctes Lachen. Dazu feufzte tief der Ge- 
heimrat. Die Gäule ſtampften durch den jchmelzen- 
den Schnee, der unter ihren Hufen platjchend zerfloß. 

Lenore ſaß ferzengerade mit glühenden Wangen. 
Ihr war's, als brächte jede Radumdrehung fie näher 
einem unbeftimmten, aber in zauberifchem Glanze 
lockenden Glück. 





Sehntes Rapitel 


Die Wälder von Liebenwerda ftedten tief im 
Schnee, Raben frächzten über dem Portal der Forft- 
meifterei, als Magnus vom Pferd ftieg. Uber fein 
Herz war froh. Er hatte der Geliebten feine Emp- 
findungen ausfprechen können. Antwort würde ihm 
werden, wenn fie in fünf Tagen mit dem ganzen Hof 
zur Jagd nach Liebenwerda kam, — erwünfchte Ant— 
wort. Hätte fie ihn ſonſt zu Ende gehört? 

Mit Feuereifer ftürzte er ſich in feine neuen 
Pflichten, während königliche Kämmerer mit einem 
Troß von Handwerkern und XUrbeitern die Forft- 
meifterwohnung für die Mlajeftät und ihr Gefolge 
inftand festen. Denn für die legte Nacht wollte der 
Hof fein Quartier hier aufichlagen. 

US Magnus am AUbend des zweiten Tages von 
einer Sfreife durch das Jagdrevier zurückkehrte, fand 
er in feinem Zimmer Licht und einen Mann, — einen 
Mann in verjchlifienem und vertragenem Wams, 
eine Handvoll zerzaufter Hahnenfedern auf dem Hut. 
Den Blick ſchärfend erfannte er den Räuber von der 
Dresdner Landitraße und unwillkürlich zudte jeine 
Hand nach der Waffe. 

Doch der Gartbruder jprach eilig: „Mit DVer- 
gunft, laßt Eure DBlutpeitiche ſtecken, geftrenger 
Junker. Der Grundinger Rafpar kommt mit freiem 
Geleit von gar vornehmen Patronen.” 

Luiſe Weſtkirch, Berfailles 17 
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„Das mögen jaubere Datrone jein, die einem 
Schelm wie Ihm frei Geleit ſchenken!“ 

Grundinger beugte fih vor: „Seine Erzellenz, der 
Minifter von Flemming und der Herr von Was- 
dorf.” 

„Er it ein frecher Narr!" Aber Magnus fühlte 
doch ein Fröſteln im Rüden beim Klang der beiden 
Namen. „Meine Zeit ift Inapp. Sag’ Er Kurz, 
was Er mir will.” | 

Kaſpar Grundinger öffnete das Feniter, beugte 
fih hinaus. Nur die fchneebeladenen Fichten lugten 
ing Gemach. Don fernher Hangen die Artichläge 
der Arbeiter, Die auf der Lichtung DBaraden für Die 
Dienerjchaft aufichlugen. Da ſprach er: 

„Die Rugel von Euer Geffrengen trifft Die 
Schwalbe im Flug. Es ift aber die Meinung meiner 
Datrone, Daß, wo e8 um das Fatum des ganzen 
Sachjenlandes gehet, zwei Büchſen ficherer treffen 
als eine.“ 

„Das Fatum des Sachjenlandes bei einer Haß 
auf Sau und Hirſch?“ 

„Der Herr Forftmeilter weiß wohl beiler als ich, 
daß die Haß heuer feinem Vierbeiner gilt. Ich kenne 
den Liebenwerdaer Forſt und die Perjon des Königs 
Carolus von Schweden gar eraft. Es fehlt mir 
weder an adresse noch an bravour. Mögen der 
Herr Foritmeifter mich als Jägerburſchen enrolfieren. 
Es ift Dies auch Die proposition meiner Patrone. 
Hier meine certification.“ 

Ein GSiegelring blitzte in feiner Hand. Das 
Wappen war das Watzdorfs. 

„Er lügt!“ fchrie Magnus. „Die certification 
mag er gejtohlen haben. Sp eine Infamie bat kein 
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Edelmann ausgehedt, — nur jo ein verlorenes Sub— 
jeft wie Er. Un den nächften Aſt würd’ ich ihn auf- 
henken laflen für feinen Antrag, — bloß, daß ich’s 
nicht fpargiert haben will, daß einem einzigen Hirn 
in Sachſen ſo ein Bubenftüd eingefommen ift. Dar’ 
Er ih! Dal Er ſich!“ 

Unſchlüſſig, verwirrt, fand der Strauchdieb, fein 
Hütlein in den Händen zerfnifternd. 

„Will der Herr Forftmeifter mir wirklich gar 
feinen Teil gönnen an der action?“ 

„Sp ich Ihn nach einer Stunde noch in meinem 
Revier affrappiere, wird Er gebenft. Er bat mein 
Wort.“ 

Da feste Grundinger frogig feinen Hut auf und 
ging aus der Tür. 

In Magnus’ Ropf aber begannen Erinnerungen, 
Bermutungen, Tatjachen wie Windmühlenflügel fich 
zu drehen: Watzdorfs nicht beachtete Neden am 
Abend feiner Freilaffung, fein gewonnener Prozeß, 
feine Beförderung — —. E8 wurde ihm rot vor 
den Augen vor Scham und Wut. Sollte der Bube 
nicht ganz gelogen haben? Solch einen Schurfen- 
ftreich erwartete man von ibm — fraufe man ihm 
zu?! Hölle und Teufel! — Sacdte! Wer traute 
ihm den zu? Jedenfalls doch mur Watzdorf, — 
etwa noch Flemming. Der Rönig? Nein! Augufts 
Großmut war befannt. Der befahl auch an dem Tod— 
feind feinen Meuchelmord, wie viel weniger an dem 
Gaft. Aber in feines Forftmeifters Nechtichaffen- 
heit lag num jein guter Name bei Mit: und Nach- 
welt. 

Magnus zog die Klingel, befahl feine Anter— 
gebenen zu fich. 

17° 


a 


„Es jollen die ganzen Nächte lang alle halbe 
Stunden Patrouillen von je zwei und zwei wohl- 
bewaffnet über alle Gänge und Treppen der Forſt— 
meifterei gehen. Sp wie es dunfelt, jollen alle Pfor- 
ten geſchloſſen, alle Senfterläden wohl befeitigt wer- 
den, und fol nicht Mann, noch Frau, noh Kind 
ohne permission des Hausmeiſters ein- und aus- 
geben. Die Förfter aber jollen mit den Waldhütern 
in Trupps von je zehn, die Büchjen auf der Schulter, 
zweimal am Sage alle Wälder und Brüche von 
Liebenwerda abjuchen, die Dickungen und die Höhen, 
und follen fein fremdes Volk in der Forſt dulden, es 
jeien einzelne Leut oder Rotten. Nicht ein einziger 
Menſch außer denen vom Hof joll unter irgendeinem 
pretexte Zutritt haben, weil die Sagden dauern.” 


Draußen im Dunkel der fchneebeladenen Tannen 
ftand Kaſpar Grundinger, drohte mit der Fauſt nach 
dem Schloß zurüd. 


„Magit einem armen Schelm den Brojamen von 
Königs Tiſch nicht gönnen? Willſt alles für dich 
allein erraffen, Gierbold, ſchäbiger Filz! Eia! Kennſt 
den Kaſpar Grumdinger nicht! In die leeren Hände 
ſollſt du dir ſpucken, hungriger Rrippenreiter! Im 
Altranſtädt fist einer, — der knickert nicht, fo ich ihm 
die Haut heil bewahre.“ | 

Es war am Vorabend der Jagd, der ganze Hof 
ſchon in Schloß und Ort Liebenwerda verfammelt. 


Der DOberhofmarfchall von Pflug hatte am Mor- 
gen eine lange Unterredung mit Frau Sophie gehabt. 
Seitdem lächelte fie unaufhörlich ihr ſüßeſtes, fchiefe- 
ſtes Lächeln. Das Glüd hatte lange gezögert, zu 
den Neipergs zu kommen. Nun endlich krönte es 
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ihr unermüdliches Streben auf geraden und frummen 
Wegen. 

Lenore ftrahlte. Im Schloßfaal war das Los 
gezogen worden, dag jedem fchlittenführenden Kava— 
fier feine Dame zuteilte. Das 208 hatte fie mit 
Jobſt von Weißenburg zufammengegeben. 

In füßer Wehmut neftelte der junge Offizier den 
Papierftreifen mit Lenoreng Namen zwilchen Die 
Knöpfe feiner Atlasweite, das koſtbare Pfand einer 
legten halben Stunde Liebesglüd. Cr mußte, es 
war die legte, Herbittanz der Schmetterlinge vor der 
falten Winternacht, und mit dem einzigartigen Reiz 
aller legten Dinge lockte fie ihn. 

Da trat Graf Bistum zu ihm, einen Brief in der 
Hand. „Befehl Seiner Majeftät.” 

Der Freudenglanz ſchwand aus Jobſts Zügen. 
„Sch bin Seiner Majeftät geborfamer Diener.” Er 
las. | 
Wie hatte er hoffen dürfen? Auguſt zauderfe 
nicht, wo er begehrte. — 

Abend war's. Vor dem Schloß von Lieben- 
werda fuhren die Schlitten vor, weiße Schlitten in 
Mufchelform, purpurne, römische Triumphwagen, 
Schlitten von der Geftalt des Adlers, ein azurnes 
Neſt zwilchen den Flügeln, Delphine mit goldenen 
Floffen, Schwäne und Tauben; die Kiffen und Sitze 
mit Samt und jchwerem Brofat bekleidet, die Deden 
toftbares Rauchwerk, Eisbär, Zobel, Marder, Otter, 
und Tiger. Mit Gold und Perlen geftidt die 
Schabraden der Noſſe, das Geſchirr bligend von 
edlen Metallen, filberne Glöckhen an Zäumen und 
Deden, ein einziges Geläut oft taufend Taler wert. 
Zwei Fadeln in eifernen Haltern zu beiden Geiten 
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jedes Schlittens warfen ihr rotes zudendes Licht auf 
die Pracht. 

Staunend drängten die Bürger fich zu jchauen. 
Ein Murmeln der Bewunderung empfing jede Der 
ſchön gefchmücten Damen, begleitete die Abfahrt 
jedes der herrlichen Gefährte. Aber Ausrufe des 
GEntzüdens wurden laut, als von den Eltern geleitet, 
das Fräulein von Neiperg erfchien, im weißen Feder— 
hut und blauen Samtpelz, blendend in ihrer freud- 
vollen Schönheit. 

Shre ftrahlenden Augen fuchten, trübten fich in 
Staunen, in Enttäufchung, juchten eifriger, blidten 
ratlos. Jobſt fehlte. Man rief feinen Namen. 
Lafaien liefen. Frau Sophie warf den Kopf in den 
Naden. Raum bielt der Stallfnecht die mutigen 
Dferde. 

Da trat der König aus dem Portal. Gütig 
Ihritt er auf das beichämte Mädchen zu. 

„Sch jehe, Ihr Kavalier ift en retard, Fräulein 
von Meiperg. Chagrinieren Sie fich nicht. Ich will 
Ihr Ravalier fein.” 

Ein Falter Schreden durchriefelte Lenore. Diefe 
Auszeichnung war zu groß. Zum erftenmal bangte 
ihr vor des Königs Gnade. 

„Majeſtät — —." Während fie fich tief ver- 
neigfe, juchte angjtvoll ihr Blick im Kreis. Fühlte 
Jobſt denn nicht ihre Not? Kam er nicht zu ihrer 
Rettung? 

„Steigen Sie ein, Fräulein von Neiperg“, 
mahnte der König. „Wir empechieren die Auffahrt.” 

Don feiner Hand gehoben, ftand Lenore im 
Schlitten, ehe fie fich noch befann, taumelnd, benom- 
men, im dumpfen Bemwußtfein eines großen Un— 
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glüds. Unwillkürlich ftredte fie die Hand hilfeſuchend 
nach ihren Eltern au. Da hatte der König fich ſchon 
neben fie gefchwungen. Er 309 fie nieder auf ihren 
Sig, ergriff die Zügel. Unter den lauten Hoch: 
rufen der Menge, unter dem Bimmeln der Silber: 
glöckchen ſauſte der Schlitten auf der wattenweichen 
Schneebahn in die dunkle Macht, — Die gold- 
umrandefe, mit weißem Samt ausgejchlagene 
Mufchel mit dem Eisbärenfell und den arabilchen 
Schimmeln, ein blendendes Feenfuhrwerk im roten 
Glanz jeiner Fadeln. 

Mit gewandter Fauft lenkte Auguft das Geſpann. 
Dabei erkundigte er fich vorjorglich, ob das Fräu— 
lein bequem fiße, gut gegen die Kälte verwahrt jei, 
rückte ihr die Kiffen, 309 eigenhändig den Pelz feiter 
über ihre Bruft zufammen. 

Sn ihrem Kopf jagten die Gedanken. Ruhig 
Blut! Beſonnenheit! Vor allem Befonnenbeit! 
Auch diefe Fahrt würde ein Ende nehmen. Da lag 
ſchon das Stadttor hinter ihnen. Mit Unbehagen 
nahm Lenore wahr, daß der König nicht der Spur 
des vorauffahrenden Schlitten folgte, fondern von 
der Landftraße abbog über das bejchneite Feld. 

„Es fürzet die distance um ein DBeträchtliches. 
Sch habe die ambition, das Fräulein von Neiperg 
als die erffe nach der Foritmeifterei zu bringen.” 

Nun fein Haus, fein Baum, fein Menſch mehr 
um fie, nichts als Die weiße Schneedede auf der Erde 
und am jchwarzen Himmel die Sterne. 

„Sch hoffe, Sie fürchten fich nicht.” 

Lenore raffte ihre Entſchloſſenheit zufammen. 
Töricht und eitel ihr Verdacht! War nicht die große 
Galanterie des Königs befannt? 


I ERBEN. 


„Mit einem Proteftor von Euer Majeſtät 
bravour und Zartgefühl zur Seite, — wie jollte ein 
Frauenzimmer fich fürchten?” 

Er beugte fich vor. „Haben Sie mich auch gern 
zum Ravalier genommen?” 

„Die presence von Euer Majeität bedeutet für 
jedes Ihrer Landeskinder die allerhöchite felicite. 
Mich bedrüdet einzig, daß ich jo gar feine Meriten 
habe, jolchen Vorzug zu verdienen, außer meine 
grenzenloje admiration und Ehrfurcht für Euer 
Majeftät.” 

„Admiration, Ehrfurcht, — find ſehr froftige 
sentiments, Fräulein von Neiperg. In Ihrem Ge- 
müt wünjchte ich wärmere zu entzünden.” 

Lenpren Stand fait das Herz ftill vor GSchred. 
Mühfam faßte fie fich. 

„Euer Majeftät find mir wie ein Gott”, fagte 
fie leiſe. 

„uch Götter haben geliebt und find geliebt 
worden.“ 

„Nicht Gott noch Menjch mehr als Euer Maje- 
tät. Das ift gewißlich wahr: tät’s Not, Blut und 
Leben würde ich freudig als offrande für Euer Maje- 
tät Wohlfahrt hingeben.“ 

„Die offrande Ihres Blutes, Ihres Lebens, 
würde mir ein großer Kummer fein, ſchöne Diana. 
Haben Sie en verite ein wenig amitie für einen 
Mann, den Ihre Schönheit und Munterfeit ganz be- 
raufchen, jo gönnen Sie ihm das Glüd, feinen Mund 
auf Shre lebendigen Lippen zu drüden, Shnen zu 
zeigen, wie gänzlich Ihre Reize ihn zu Ihrem 
Sklaven gemacht haben.“ 
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Lenore verjuchte zu ſcherzen. „Sch bin wohl ein 
dumm Kind vom Lande, aber jo töricht Doch nicht, 
daß ich an jolche sentiments Eurer Majeftät fiir mich 
ganz gering Frauenzimmer glauben könnte.” 

„Die zarten Gefühle heben jeden Unterjchied des 
Standes auf“, verficherte der König. Er nahm Die 
Zügel in die eine Hand, legte den andern Arm um 
Lenorens Leib, ſprach in ihr Ohr: 

„Stolzes, herrliches Mädchen, ich will dich mit 
Glanz und splendeur überjchütten, jede caprice will 
ich Dir an den Augen ablefen —“ 

Er beugte fich über fie, jein Mund fuchte Den 
ihren. 

In diefer Bedrängnis durchbrach Lenorens un- 
geſtüme Natur die Schranken der Furcht und der 
Etikette. Sie flog vom Sitz auf. Jagten die Schim- 
mel auch mit Windeseile, fie wagte den Sprung. 
Sie wagte des Königs Ungnade. 

Aber im Springen hielt fie Augufts Arm. Ver— 
geblich fich dem Griff zu ffräuben, der Eiſen zerbrach. 
Die Zügel entfielen feiner Hand. Die erfcehrodenen 
Pferde bäumten fich, rannten im Bogen. Um ein 
Haar wäre der Schlitten umgeftürzt. Endlich ftand 
das Geſpann jcehnaubend und zitternd in einer tiefen 
Furche. 

Auguſt löſte langſam ſeinen haltenden Arm. 

„So odiös bin ich Ihnen?“ ſagte er finſter. 

„Um alles, zweifeln Euer Majeſtät nicht an 
meiner tiefen venération —“ 

„Sie hätten ſich zu Tod ſtürzen können.“ 

Auguſt nahm die Zügel wieder auf. „Nehmen 
Sie Platz, Fräulein von Neiperg. Sie ſind ſicher.“ 
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Eine Weile fuhren fie ſchweigend. Lenore wagte 
faum zu atmen. Gehnfüchtig jpähte fie aus nach den 
Lichtern der Forjtmeifterei. Schnee und jchnee- 
beladene Tannenwälder. Am jchwarzen Himmel un- 
heimlich groß und flammend die Sterne. ber feine 
Schlittenfadel, fein Kerzenfchimmer aus irgendeiner 
menjchlichen Behaufung weit und breit. 

Endlich redete der König wieder. 

„Shre Härte tft für mich ebenſo surprenante wie 
Ihmerzlih. Von einer Perfon, die wohl unter- 


richtet fein konnte, find mir Ihre Gefühle für mich 


garız anders gejchildert worden.“ 

„Niemand kann Euer Majeſtät meine Ergeben- 
heit zu groß Dargeftellt haben”, verficherte Lenore. 
„Aber wollen Sie in Gnaden fonfiderieren, daß ich 
gar ſtreng und einfältiglich erzogen worden bin umd 
in gar großer horreur vor der Sünde, das Herz zu 
verjchenfen ohne den Ehering.” 

„Dieje füßefte von allen Sünden”, erwiderte 
Auguft, „wird von unſerem Herrgott auch von allen 
Sünden mit der größeften indulgence gerichtet, jo 
wir ung auf die Bibel verlaflen fünnen. Darum 
dürfen Sie fich feinen souci machen.” 

„ach, üben Euer Majeftät Langmut mit der Ver— 
wirrung meines Gemüts, das fich nicht zu faſſen ver- 


mag, da ich Doch weder Euer Majeftät noch Gott im 


Himmel zu offendieren wage.” 

Ein Lächeln erbellte jest des Königs Züge. 

„Bollen Sie damit andeuten, Fräulein von Nei- 
perg, daß Ste Zeit begehren, um über Ihre senti- 
ments ing reine zu fommen?” 

Lenore faltete die Hände in flehentlicher Bitte. 
„Sa, ja, Majeftät! Akkordieren Ste mir Zeit!” 
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Nur Seit! Nur Zeit! Wenn fie nur erjt wieder 
auf ihren Füßen zwiſchen Menfchen ftand! 

Einen Augenblick jchwieg der König. Dann 
fagte er herzlich: | 

„un wohl! Es ift die Natur der Liebe, jelbit 
die Grillen der Geliebten artig zu finden. uch 
appreztiert ein wählerifch Gemüt nur folche tendresse, 
die ohne Zwang aus dem gerührten Herzen quillt.“ 

„Euer Majeſtät darf jo ftolz ſprechen“, erwiderte 
Lengre, „denn Ihr fliegen allerorten die Herzen zu.” 
Sie begann gewandt zu erzählen von den Ausbrüchen 
der Verehrung für den König, deren fie bet Bürgern 
und Bauern Zeugin gewejen war. Gie bielt nun 
den Faden des Geſprächs und ließ fih ihn nicht 
wieder entgleiten. Von den Bürgern fam fie auf 
Meifter Reiſer, vom Meifter Reiſer auf die goldenen 
Kunftwerfe Augufts, von den goldenen auf die ande- 
ren, die Statuen, die Vafen, die Gobelins, auf die 
Fefte, Aufzüge, Redouten. Sie ſprach mit Wis 
und Geift, mit Laune; fie |prach wie der arme Sün— 
der auf dem Schafott, der durch feine Rede den 
Augenblid feiner Hinrichtung binauszufchieben 
trachtet, in Derzweiflung, in Sieberangft, in halber 
Berrüctheit jprach fie, immer haftiger, immer farbi- 
ger — und da! da! in der Biegung tauchten endlich 
die hellen Fenfter der Forftmeifterei auf. Menjchen- 
ſtimmen, Pferdefchnauben und Wiehern, das Zifchen 
der Sadeln, die im Schnee gelöfcht wurden. Der 
Schlitten hielt vor dem Portal. 

Vor den eilig berzueilenden Stallknechten und 
ven Höflingen auf den Treppenſtufen küßte Auguft 
jeine Dame zierlich und galant. 

„Das ift Schlittenrecht.“ 
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Dann reichte er ihr die Hand zum Ausfteigen. 
Lenoren zitterten die Knie. Wie durch einen Schleier 
jah fie im Eingang Magnus von Guntershaufen 
ftehen, wie Durch einen Schleier ihres Vaters rotes 
Geficht, das ſüße, jchiefe Lächeln ihrer Mutter. Sie 
bafchte nach Frau von Neipergs Arm. 

„Halten Sie mich, maman“, bat fie. „Sch falle.” 

Das Lächeln auf Frau Sophies Geficht wurde 
noch jchiefer und noch füßer. Sie z0g ihr Riech— 
fäjchehen aus ihrem Buſen, hielt es ihrer Tochter 
vors Geficht. „Liebes Dummerchen!” 

Dann geleitete fie fie vorjorglich in den Opeije- 
jaal, wo zur Erquidung für die Durchfrorenen Gäfte 
heiße, in Schmalz gebadene Kuchen, Glühwein und 
Grog bereit ftanden. Uber Lenore nippte faum von 
dem mwärmenden Tranf. Um fie drehten fih Men- 
ihen und Wände. Daß fie einen Augenblick allein 
jein fünnte, ohne Zeugen fich beiprechen fünnte mit 
den Shren! Gie ftand auf. Schon in Liebenwerda 
war ihr Stocdwerf und Lage ihres Zimmers mit: 
geteilt worden. Zum Überfluß trug die Tür jedes 
Gelafjes den Namen feines Schlafgafted. Gie ſtieg 
die Treppe hinauf, ging den langen, maft erleuch- 
teten Rorridor des erften Gefchofles entlang. Als 
fie zu ihrer Kammer umbiegen wollte, vernahm fie 
das Naujchen eines feidenen Gewandes. Wie aus 
der Erde gewachjen fand die Gräfin Coſel vor ihr. 

„Einen Moment, ma belle. Da der hasard Sie 
mir ohne Zeugen in den Weg führt, — parlons 
iranchement. Es ift nie meine Manier gewejen, 
mich zu veriteden. Sie find ein anjehnlich gewigigt 
Frauenzimmer, das fich feinen Plag in der Welt 
ſchon erobern wird. Sch habe nicht die pretention, 
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Sie daran: zu empächieren. Wenn Sie fich aber bei- 
fommen laflen, in mein vor Gott und Menfchen ge- 
heiligt, verbrieft und verfiegelt Necht zu greifen, wenn 
Sie fontinuieren, mit Ihren Kunſtſtückchen den König 
zu umſtricken“ — die leije Flüſterſtimme ſchwoll in 
Empörung und Leidenjchaft. „Hüten Sie fih! Die 
Coſel zerbricht, was ſich ihr in den Weg ftellt!" 

Lenore richtete ſich hochmütig zu ihrer vollen Höhe. 

„Beruhigen Sie fich, madame. Nicht jede Dame 
gleicht Ihnen. Wenn wirklich der König einiges 
Gefallen an mir finden follte, ich fühle zu hoch meinen 
Wert und die Würde meiner Abftammung, als daß 
ich jemals einwillfigen könnte, feine Mätrefle zu 
werden.“ 

Sie ging vorüber in ihr Jimmer. Dom weißen 
Putztiſch Teuchteten freundlich zwei brennende Kerzen. 
Eben hatte fie fich auf einen Schemel geworfen, den 
Kopf in den Händen, da erkannte fie auf dem Rorri- 
dor ihrer Mutter Schritt. D, dem Himmel ei 
Dank! Sie fam, fie ließ fie nicht allein, fie würde 
ihr belfen. 

Lächelnd trat Frau Sophie ein. „Nun, meine 

Br far 

Lenore ergriff ihre Hand. „Sch bin ratlog, 
maman! Geine Majeftät — im Schlitten hat er 
mir den aveu gemacht. Ach, ich bitte Sie, zürnen 
Sie mir nicht zu jehr, maman! Geine Majeftät hegt 
ein penchant für Ihre Tochter.“ 

Sie brach ab, zornige Vorwürfe erwartend. Als 
fie ausblieben, jah fie ihre Mutter an. Das ſüße 
Lächeln ftand unverändert auf Frau Sophies Ge- 
ficht. In diefem Augenblick Sl, e8 fie mit atem— 
beraubender Angſt. 
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„Haben Sie veritanden, was ich jage, maman ?“ 

„Sch hoffe, meine Tochter hat gewußt, ihre 
contenance zu wahren.” 

„Dein, maman, ich fürchte, ich habe dem König 
nicht mit der fermete geantwortet, wie ich hätte 
Sollen. Wollen Sie gnädigit meine Aberraſchung 
tonfiderieren, Dazu Die gänzliche Einſamkeit und Die 
Ehrfurcht vor Seiner Majeſtät.“ Mit fliegenden 
Worten erzählte fie die Unterredung. 

„Du haſt wenigſtens nichts verdorben, Dieu 
merci!“ jagte Frau Sophie. „Es erhöhet fogar deu 
Wert eines Frauenzimmers in den Augen des Lieb- 
habers, wenn e8 jeinen Untrag nicht jogleich akzep— 
tiert.“ 

„Nicht jogleich, jagen Sie! Nicht ſogleich? 
Aber doch akzeptiert! — Ah, maman, ich ſehe wohl, 
Sie wollen Ihre Tochter auf die Probe ſtellen.“ 

Jetzt erblich das Lächeln auf Frau Sophies Ge- 
ficht. 

„Seh merfe dich wohl nicht recht, ma fille. Oder 
ift eine position, wie fie des Königs Gnade dir 
Ihaffen will, etwa noch nicht brillant genug für ein 
arm adlig Fräulein, das niemals darauf rechnen 
darf, eine vemarquable mariage zu ſchließen?!“ 

„Mutter! Für nicht größere Schmach pflegt 
man in Wolmershaufen junge Dirnen öffentlich aus- 
zupeitſchen.“ 

„Tata. Dies ſtehet außer Vergleich. Le sang 
des rois souille pas. Abrigens denkt ein gut ge— 
artet reconnaiſſantes Kind nicht allein an ſich, ſondern 
an all die Sacrifizien, welche die Seinigen für ſein 
Glück gebracht haben und embraſſiert mit Eifer die 
Gelegenheit, die empfangenen Wohltaten zu lohnen. 
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Es würde für deinen Vater en verit& eine graujame 
Erfahrung fein, wenn ihm durch die förichte Hals- 
farrigfeit feines eigenen Blutes die position am 
Hofe und bei der Regierung verloren ginge, die er 
fic) durch die Arbeit feines ganzen Lebens acquirieret 
h at.“ 

„Mutter! Mutter! — Wollen Sie denn — will 
mein Vater, daß Ihre Tochter die Mätreſſe des 
Königs Auguſtus werde?“ 

„Wir wollen gar nichts“, ſagte Frau Sophie. 
„In ſolcher Sache perſuadiert man niemand. Wenn 
du wahnſinnig genug ſein ſollteſt, die rare Glücks— 
chance von dir zu weiſen, — nach deinem Gefallen! 
Ich weiß nur nicht, wie ich unter ſolchen Konjunk— 
furen die für deine Toilette und entretien gemachten 
Auslagen bezahlen, noch woher ich fürder die Mittel 
dazu hernehmen fol.“ 

Die Tür Flappte hinter ihr zu. 

Mit einem Schrei brach Lenore in die Knie. 

„Gott helf' mir! So bin ich heut Waiſe 
geworden.“ — | 

Magnus hatte in der Tür ftehend den König und 
dejlen Hofſtaat erwartet. Sehnſüchtig jchidte er 
jedem heranjagenden Schlitten den jcharfen Blick 
jeiner Augen weit entgegen, ob das ſchöne Geficht 
der Geliebten ihn fadelbeitrahlt vom dunklen Grund 
der Macht grüße. 

Flemming kam, die Neuß, die Hülchen, Bistum, 
Wasdorf, ohne feine Frau, Schlitten auf Schlitten. 
Und während Magnus ftund und wartete und nur 
an Lenore dachte, jchlug von rückwärts aus der mit 
Rehkronen und Hirſchgeweihen gefchmücten Halle, 
wo Pagen und Hofjunfer mit Sofef Frölich, dem 
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Narren, jchwasten, plöglich ihr Name an jein Ohr. 
Ein kurzes Auflachen folgte. 

Magnus flieg das Blut zu Kopf. Er ftrengte 
jein Gehör aufs äußerfte an. ber in dem hoben 
Raum fchallten die Stimmen Durcheinander, fein 
Satz wurde verftändlih. Was konnte es auch fein? 
Bosheit und PVerleumdung, die immer fich an die 
Ferſen tugendhafter Schönheit hängen. Sein Weib 
würde er davor fchügen. 

Wieder ein Schlitten! Die Gräfin Eofel ent- 
ftieg ihm, vom jungen Grafen Frieſen geführt. Mag- 
nus wunderte fih. War der König denn nicht ihr 
Ravalier? 

Hinter ihm wurde die gleiche Frage laut. Und 
ganz deutlich Fam diesmal die Antwort. 

„Ei, nein. Das ift ja die intrigue. Seine Maje- 
kät fährt Die neue maitresse en titre.“ 

Magnus Tchritt Die Freitreppe ein paar Stufen 
tiefer himumter. Blendend weiß auf Der weißen 
Schneefläche ſauſte jegt ein einfamer Schlitten heran. 
Dom Licht der Fadeln wie von einer Aureole um: 
ſtrahlt, Teuchtete über den weißen Ganafchen der 
Schimmel das fcharfgefchnittene Geficht des Königs. 
Die Brillantagraffe an feinem Hut warf farbige 
Blige vor ihm ber. Neben ibm im weißen Feber- 
hut und blauen Samtpelz — Nein! — Magnus 
rieb fich zornig Die Augen. Uber das Bild blieb. 
Im weißen Federhut, im blauen Samtpelz, die Dame 
an des Königs Seite war — Lenore! 

Mit weit aufgeriffenen Augen, als wär's ein 
Gejpenft, ftarrte Magnus dem Schlitten entgegen, 
vergaß dem König beim Ausfteigen die Hand zu bieten, 
vergaß ihn nur zu grüßen, ftarrfe wie verfteinert an 
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ihm vorüber auf Lenore, die wankend die Stufen 
emporſtieg, mit Augen, die nicht fahen, an ihm vor- 
überging, der Mutter Arm umflammerte, — nicht 
feine Braut — Die neue maitresse en titre! — 

Inzwifchen fragte Auguſt, — er mußte zweimal 
fragen: 

„Eh bien, Herr Forftmeifter, was für Nouvellen 
von Unferem hohen Sagdgaft und viellieben Vetter, 
dem König Carolus von Schweden?“ 

Mit Aufbietung aller Willenskraft ſich beberr- 
jhend, antwortete Magnus endlich: „Der Stall— 
meijter hat jveben Seiner Majeltät des Königs 
Carolus Leibpferd gebracht.“ 

„Vortrefflich!“ vief Augufl. „Sp Dürfen wir 
Seiner Majeftät Kommen ficher exrpeftieren.“ 

Der Narr wirbelte feine Pritfche durd) die Luft, 
daß alle Glöcchen Fangen. 

„Gevatter, wenn König Carolus zu deiner Jagd 
fommt, — ſo ſchenk' ich ihm mein Narrenwams.“ 

„Sp, Narr? Und wenn ich ihn ungefränft 
wiederum ziehen laſſe?“ 

„Dann ſchenke ich's Dir.“ 

Lachend trat Auguſt zum Tiſch im Saal, leerte 
den ihm kredenzten Becher mit heißem Würztrank. 
Die neue Liebe hob ſeinen Lebensmut, ſie vor der 
Coſel wachſamer Eiferſucht zu verſtecken beluſtigte 
feine Bosheit. Und Siegesrauſch wirkte in ihm Die 
Vorftellung, daß morgen ein einziger Büchſenlauf 
das Hindernis aus feinem Weg forträumen würde, 
an dem feit zehn Sahren feine Armeen fich aufrieben. 
Er konnte diefen Triumph nicht ſtumm in fich ver- 
ſchließen. Jemand mußte fih mit ihm freuen. Vitz— 
fum war zu gerade. Flemming war zu plump. 

Luiſe Weſtkirch, Verfailles 18 
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Einzig der auf dem KRönigftein ſchien ihm fein genug, 
folch blutigen Wis der Weltgefchichte nach jeinem 
vollen wilden Humor zu würdigen. 
„Schreibzeug! Papier! Ein reitender Bote! 
Man joll das fchnellfte Pferd für ihn ſatteln.“ 
Zwiſchen den dampfenden Terrinen voll Glüb- 
wein, zwiſchen den Schüfleln voll heißer Schmalz- 
fuchen fchrieb er in rafchen Zügen: 
„An den Herrn Kommiſſarius Seiner Zarijchen 
Majeftät von Rußland, den Herrn Sohannes Patkul. 
Zu Händen des Kommandanten von Brauſe auf 
dem Königſtein. 
‚Auguftus hat mehr genommen in einer Jagd, 
Denn Carl bat gewonnen in mancher braven 
Schlacht.‘ 


Augustus, Rex Poloniae.‘ 


Er war jehr aufgeräumt. Und mitten im froben 
Sechen erwog er Lenorens Rede. Horreur haffe fie 
ihr Herz zu verjchenten ohne Ehering? — Nun, das 
hieß fich richten. Er hatte die Türkin Fatime mit 
Herrn von Spiegel vermählt und die Gräfin Lam— 
berg mit feinem Großmarſchall d'Eſterle. Er würde 
auch dem Fräulein von Neiperg einen Gemahl 
finden. Im Grund gar kein übler Einfall der Schönen 
Geheimratstochter. Da brauchte er fich mit der Coſel 
nicht erſt auseinanderzufegen. 

Früh erlofchen die Lichter in der Forftmeifteret. 
Die Jagdgäſte juchten zeitig ihr Lager. Als Tester 
wandelte mit ichwerem Schritt Magnus durch die 
hallenden, matt erleuchteten Gänge. Ein Doppelter 
hatte er fich dieſen Abend gefühlt, äußerlich der 
Forftmeifter von Liebenwerda, der fteif und gemeſſen 
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jeine DObliegenheiten erfüllte, innerlich ein Verzweifel 
ter, der in Fieberangft auf Sufallsworte lauſchte, nach 
Beltätigung gierfe für das, was ibm am wehelten 
tat. Auf Schritt und Tritt wurde fie ihm entgegen- 
gebracht. Außer ihm haften jeit Wochen alle das 
Schändliche werden und wachjen jehen, das fih an 
dieſem Abend vollendete. 

Die Stirn in Falten, mit einem Blick, deijen 
drohende Düfterfeit Leere und Schweigen um ihn 
ſchuf, hielt er aus bis zuleßt. 

Nun ſank das Haus in Ruh”. 

Er trat in fein Gemach, unter jeinem Wams ber- 
vor, von der Stelle über jeinem Herzen, 309 er einen 
geftidten grauen Lederhandichub und langſam zum 
Kamin fretend, warf er ihn in die Iodernden Flam- 
men. Er jah zu, bis das legte Fetzchen fich Friimmend 
zu Aſche verglimmte. Und zornig fich über die Augen 
fahrend, in denen ein fchmerzliches Brennen war, 
murmelte er: „Die Lieb? ift verjpielt. Die Ehre will 
ich retten oder nicht leben.” 

Er nahm einen dunklen Hut und Mantel, ftellte 
fih auf den Hof und ordnete perjönlich Die 
Datrouillen ab, die während der ganzen Nacht den 
Forft durchftreifen und ihm Rapport bringen mußten. 
Bis der jpäte Tag dämmerte, hielt er alſo Wacht. 

Lange vorher ſchon war die Forjtmeifterei wieder 
vol Lärm und Regſamkeit. Auf dem Hof verjam- 
melten fich Jäger und Treiber. Heulend und bellend 
zerrte Die Meute an ihrer Koppel. Die Gänge hall- 
ten wider von den Schritten der Wachen umd der 
meldenden Förfter, während in Halle und Gaal 
Ravaliere und Damen einen haſtigen Frühimbiß 
nahmen in neugieriger Erwartung des berühmten 
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Schwedenfönigs, den die wenigften noch von An— 
geficht gejehen hatten. 

Eben ftieg die Sonne über den Himmelsrand 
empor, da meldeten die beiden Leibjunfer, die war— 
tend auf dem höchſten Ausgud ftanden, das Nahen 


des Föniglichen Zuges. Wie eine buntichuppige 


Schlange wand er fich durch den Hohlweg zur Forſt— 
meifterei empor. 
Auguſt eilte jogleich zum Portal. Un allen Fen— 


ftern drängten fih Damen und Herren, fuchten 


zwijchen den wallenden Federn, den bligenden 
Schnüren, den bunten Delzen, zwijchen dem Blau, 
Rot, Gelb und Grün der Roller den Schwedischen 
Helden. 

„Der Große dort an der Spige muß es fein!“ 

„Mitnichten. König Carolus trägt einen blauen 
Rod. Der in der Mitte ift’s, der alle anderen über- 
ragt.” 

„Die Schwedische Majeftät ift nicht von ragender 
Statur. Links der dritte, der mit den hohen Stiefeln 
könnte e8 fein.“ 


„Anmöglich)! Wer hat König Carolus je mit. 


goldenen Sorten am Gewand gejehen?” 

Inzwiſchen jprangen die erſten von den Pferden. 
Die berzuftürzenden Stallfnechte faßten die Zügel. 
König Auguft ſpähte über die fich ehrfurchtsvoll Ver— 
neigenden iveg, mit der Spannung des Jägers nad) 
dem ihm wohlbefannten Geficht des Gegners — und 
fand es nicht. 

General Piper, der Minifter des Schweden: 
königs, frat vor. 

„König Carolus, mein Herr, entbietet feines er- 
lauchten Vetters Majeftät Gruß und remerciment. 
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Und bittet, da er von unerpeftierten Affären jonder- 
barlich in Anfpruch genommen ift, daß Euer Maje- 
fät ihm jein Ausbleiben von der für heut arrangierten 
Sau: und Hirfchhag nicht zum Ablen deuten wollen. 
Er bat al8 compensation die anjehnlichften Offiziere 
von feinem Heer delegiert. Weil aber die occasion 
gar jo favorable, indem Euer Majeftät anjeso durch 
feinerlei ander Fürnehmen und Affäre empächiert und 
diftrahiert find, jo bittet mein Herr, daß Euer Maje- 
fät geruhen möge, die ambassadeurs anzuhören, die 
Auftrag haben, diejenigen Artikel und Punkte des 
Sriedensverfrages mit Euer Majeftät feitzufegen, 
von denen bisher noch nicht hat geredet werden fünnen, 
für die aber eine Negelung äußerft necessair fcheint.“ 

Dleih vor Zorn und Enttäufchung, bewahrte 
Auguft mit Mühe jeine Faſſung. 

„Der refus von Unjeres Herrn Vetters Majeſtät 
ift Uns gar leid und mindert jehr Unjer Vergnügen 
an dem divertissement der Jagd, das Wir eigens 
Seiner Majeftät zu Ehren erfonnen und ing Wert 
gejegt hatten. Da Uns alfo Doch die Sreud’ ver- 
eorben, find Wir um ſo eher geneigt, Die ambassa- 
deurs Unſeres Herrn Vetters anzuhören, insbejon- 
dere als Wir fein jehnfüchtiger desir Tennen, als 
dieſes leidigen Handelns ein für allemal ledig und 
quitt zu fein und nicht fürder damit feffiert zu wer- 
den. Bitten derowegen den Herrn General und die 
anderen Delegierten, fi) mit Uns und Unferen 
Miniftern in Anſer Kabinett zu verfügen und Uns 
die Propofitionen Seiner Majeftät, des Königs von 
Schweden, vorzufragen.” 

Während der König mit großen Schriften den 
jchwedischen Herren voran in die Halle eilte, gefolgt 
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von Flemming, Hoym und Pflug, lief ein ſcheues 
Raunen und Flüftern durch die Reihen der Hof- 
leute, pflanzte fich fort bis auf die Höfe, big in die 
Ställe und Baraden. Der Schwedenfönig kam nicht! 
Sagte zu und blieb in legter Stunde aus. Traute 
er etwa nicht? Die Tannen ftanden dicht im Lieben- 
werdaer Forſt. Der Bruch war dunkel und ver- 
ichwiegen. Sollte die Ha edlerem Wild gelten als 
Keiler und Hirſch? Und hatte ein Fächelwind es 
dem wachen Dhr des Mißtrauiſchen zugetragen? 

Aber Magnus nahm feinen Hut ab, trodnete die 
Stirn, auf der £roß der ftrengen Kälte Tropfen 
perlten. | 

„Herr Gott! ich danfe dir!” 

Droben nahm General Piper aus einer Mappe 
ein Pergament mit vielen Paragraphen, die er dem 
König vorzulefen begann. 

Immer finfterer wurden die Mienen der jäch- 
ſiſchen Minifter. Flemming bielt faum an fich. 
Auguft jaß in einem böfen Schweigen. 

Die Forderungen waren zu einem fchimpflichen 
Friedenskontrakt der fchimpflichere Nachtrag. Sie 
fügten zur Beraubung die Demütigung. . Haß hatte 
fie erfonnen, Verachtung diktierte fie. König Karl 
jchrieb, er habe fürzlich mit Bedauern wahrnehmen 
müſſen, daß der Rurfürft von Sachjen feinem protege, 
dem nunmehrigen König von Polen, Stanislaug 
Lescinsky, Die ihm gebührende Höflichkeit und Ehr- 
furcht vorenthalte. Dies fünne er durchaus nicht zu— 
geben. Vielmehr erwarte er, daß König Auguſtus 
an jeinen Nachfolger in Polen einen öffentlichen 
Brief richte, worin er ihn als König anerfenne und 
ihn zu feiner Krönung beglüdwünjche. 
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Vornehmlich aber ftellte König Karl die Forde- 
rung, daß alle Lberläufer, alle Verräter, alle Liv— 
länder und Schweden von Geburt, die in dieſem Krieg 
gegen ihr Land und ihren Souverän in irgendeiner 
Weife Partei ergriffen hätten, unverzüglich zu be- 
liebiger DBeftrafung ibm ausgeliefert würden, unter 
diefen infonderheit und vornehmlich ein ficherer Jo— 
hann Patkul, Livländer von Geburt, Kommillar 
Seiner Zarifchen Majeftät, und in Händen des 
Königs Auguftus. 

Us Diper jchwieg, fand König Auguft auf. 

„Iſt Er fertig?” 

„Es veitiert nichts weiter.“ 

„So geb’ Er mir eine Feder, Flemming.“ 

Der Kriegsminifter wehrte erjchroden. „Es 
prefliert wohl nicht gar jo jehr mit der Unterfchrift. 
Eure Majeftät werden ohne Zweifel, ehbevor Gie 
Ihre decision treffen, ein conseil abhalten.” 

Über Augufts Zorn war jo groß, daß er nicht 
darnach fragte, was er etwa ohne Not mit in Scher⸗ 
ben jchlüge. 

„Barum joll ich mich he die Wünſche 
meines liebwerten Seren Vetters gleich all auf ein- 
mal zu affomplieren?” jagte er bitter. „Sch bin fein 
Krämer und achte es für PVerluft, die Luft der Jagd 
abzufürzen, um über ein weniges mehr oder minder 
zu feilſchen.“ 

Mit fliegenden Zügen jegte er feinen Namen 
unter das Dokument. 

„Voila! Bring’ Er's ſeinem König, Piper. — 
Und nun, zur Jagd, messieurs!“ 

Zunächft famen ein paar Sauhatzen. Der König, 
von dem in ihm bohrenden Sorn gejpornt, war aller- 
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orten der erſte. Mit wilden Stoß fuhr jein Jagd— 
fpieß den von der Meute geftellten Keilern in das 
zottige Fell. 

Doch ald nun die Haß auf den königlichen Acht- 
zehnender begann, wandte der König, auf feinen Zu- 
ruf achtend, fein Roß aus der Richtung, die Die 
Braden laut bellend wiefen, und jagte im Galopp 
jeitab in den Forft. Unruhe bemächtigte fich der Hof— 
leute. Die Jagd teilte fih. Ein Teil von Augufts 
Getreuen blieb auf feiner Spur. Aber die Kraft 
ihrer Pferde fam nicht auf gegen Das gewaltige Aus— 
greifen des Hengftes, der von Auguſt unbarmberzig 
gejpornt, wie ein Pfeil zwiſchen den Stämmen des 
Hochwalds hinflog. 

Als ſie den König endlich erreichten, ſtand er in 
einer Talmulde und reinigte ſein triefendes Schwert 
im Schnee. Wenige Schritte von ihm, in einer 
Blutlache, lag ſein Renner, der Kopf daneben. Mit 
einem einzigen Schwerthieb hatte der König ihn vom 
Rumpf gehauen. 

Wortlos, reglos verharrte die kleine Schar, in 
ſcheuem Staunen vor der Kraft des Armes, der jol- 
en Streich vollführt, vor der Wucht des Grimms, 
der fich in jolcher Tat entladen hatte. 

Dhne ein Wort der Erklärung jtieß Auguſt jein 
Schwert in die Scheide. „Ein friiches Dferd, s'il 
vous plait, messieurs.‘“ 

Seder bot das ſeinige. Der König wählte. 
Schweigſam ritten fie nach der Nichtung, wohin die 
Zagdhörner riefen. Sie famen eben recht zum 
Halali. Piper hatte den Hirſch erlegt. Gunters- 
haufen verteilte die grünen Brüche und zerwirkte Die 
Beute nach Runft und Brauch. 
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Dann wurde die Jagd abgeblafen. Die jchwedi- 
ichen Herren begehrten bei Tageslicht aufzubrechen. 
In der Forftmeifterei luden die gedeckten Tafeln zum 
Mahl. 

Und König Auguſt ſchien ein leutjeliger, fröb- 
licher Wirt. Er forgte, daß dem General Piper 
fein Lieblingswein fredenzt wurde, ſagte der Gräfin 
Coſel AUrtiges über ihr Jagdkoſtüm und erfundigte 
fich bei der Geheimräfin von Neiperg, aus was Ur- 
fach’ ihr anmutiges Fräulein weder bei der Jagd 
noch beim Bankett gejehen werde. 


In peinvolfiter Verlegenheit begann Frau Sophie 
von plöglich eingetretener Unpäßlichkeit zu murmeln. 
Da fie jedoch für diefe Ausflucht wenig Glauben in 
des Königs Mienen lag, gab die Verzweiflung. ihrer 
Phantafie eine fühne Wendung ein. Nicht umjonit 
hafte fie auf der Nedoute Guntershauſens Bemühun- 
sen um Lenore beobachtet. 


„Euer Majeftät die reine Wahrheit zu befennen, 
wie e8 mein devoir it“, |prach fie mit niedergejchlage- 
nen Augen, „jo rejultiert meiner Lenore Zurüd- 
haltung aus ihrer ungewöhnlichen jungfräulichen 
Verſchämtheit. Weil nämlich der Herr Forſtmeiſter 
ihr mit honorablen Anträgen feiner Neigung aller- 
wegen zufjeget, die fie doch in feiner Weile akzeptieren 
fann, widerftrebt es ihrer pudeur allhier, wo der Herr 
von Guntershaufen durch Euer Majeftät Gnade 
gleichlam Hausrecht befiget, die wahren Empfin- 
Dungen ihres Herzens zu affichieren, die fich auf ein 
ganz anderes Ziel richten. Es ift eine Mädchen- 
grille, für die ih Euer Majeftät Nachficht anflehe.” 

„Ei, prätendiert der Forftmeifter von unters: 
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haufen Ihren Schwiegerfohn abzugeben“, jprach der 
König. „Das ift mir neu.” 

Spott zudte um feine Mundwintel, während er 
die Geheimrätin gnädig verabjchiedete. 

Frau Sophie rieb fich die Hände. Das hatte fie 
fein gefingert, der Tochter Unhöflichkeit gegen den 
König umgewandelt in eine Schmeichelei. Außer— 
dem wußte Auguft nun, daß ihr Kind einen ernff- 
haften Freier hatte und ihn um feinetwillen aus- 
ichlug. Und dieſer Freier war nicht von der Art, 
des Königs Eiferfucht zu werden. Noch war nichts 
verloren. Sie zweifelte gar nicht, daß fich dag eigen- 
finnige Mädchen zuguterlegt befinnen werde. 


Us die ſchwediſchen Herren fich verabjchiedet 
hatten, verfammelte König Auguft feine Vertrauteften 
um fich und nun verbarg er nicht länger feinen Grimm 
und feine Enttäufhung. Warum war Karl von 
Schweden nicht gelommen? Warum fagte er ab, 
nachdem jein Leibpferd jchon gebracht worden war? 


Eine Weile ſchwiegen die Ravaliere ſcheu. Dann 
jagte Flemming feine Meinung, die Meinung aller: 
die Wahl des Sorftmeifters war ein Mißgriff ge: 
wejen. Der Forftmeifter hatte faljches Spiel ge: 
ipielt. Bewieſen nicht ſchon die ungewöhnlichen 
Patrouillengänge der Forftbeamten, der Scharfe 
MWachtdienft zum Schuß des Todfeinds angeordnet, 
feinen üblen Willen? Und da war mehr. Flem— 
mings Haushofmeifter Watzdorf hatte dem Gunters- 
haufen zu mehrerer Sicherheit einen zuverläfligen 
Gejellen gejchielt. Der fand fi nicht unter den 
Forftleuten, war, wie Watzdorf durch heimliches 
Forſchen in Erfahrung brachte, unter Bedrohungen 
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aus der Forftmeifterei von dannen gejagt worden. 
Und geftern in der Frühe hatte Guntershaujen einen 
verfrauten Diener mit Briefen nach feinem Stamm- 
gut gefchieft, — ficherlich mit dem Umweg über Alt— 
ranftädt. Wenn der wohl vorbereitete Anſchlag Häg- 
lich mißlang, — Felonie war die Urfache, Verrat am 
Landesherrn und am Lande! 

Der König trank haftig. Sich die Lippen beißend 
aß er grübelnd, während feine Vertrauten die Be— 
weije häuften. 

Dem Guntershaufen einzig von allen Eingeweih— 
ten fonnte man die Tat zutrauen. Ein hinterhältiger, 
widerborftiger Menjch! — Hatte er fich nach feinem 
Duell nicht geweigert, die Gräfin Coſel um ihre guten 
Dienfte beim König zu bitten, mit der Begründung, 
die Gunft einer Mätreſſe jei ein angefaultes Brett, 
das unfer dem zufammenbreche, der e8 bejchreite! 
Hatte er nicht beißende Bonmöts auf den Grafen 
vV’Efterle und Herrn von Spiegel geprägt, Die 
Meriten diefer treuen Diener ihres Königs unter die 
jeines Reitfnechts herabwürdigend? Karg und bitter 
von Worten hielt er fich abjeits, mit jeinen ver- 
jchleierten Augen Perjonen und Verhältnifje ftill be- 
lauernd, und während er mit den preziöſeſten Be— 
griffen von Ehre prahlte, erſah er fich heimlich feinen 
Augenblick. Ging jet nicht ein Gerede, er wolle fich 
vermählen? Ei, mit einem feinen Heiratsgut mochte 
der Schwedenfönig ihm den Verrat an feinem Landes- 
heren und Wohltäter belohnt haben! 


Flemming, der den mißlungenen Anjchlag nicht 
verwinden konnte, ereiferte fih. Es fchreie zum 
Himmel, daß man den Halunfen für feine Schand- 


fat nicht einmal aburteilen könne! Uber man würde 
einen Vorwand finden. Öffentliche Beichimpfung 
und eiwiger Kerker wären nicht zu harte Strafen, — 
fall$ man es nicht vorzöge, ihn einfach an den Gal- 
gen zu hängen. 

Auguſt hatte inzwijchen jeinen Entichluß gefaßt. 
Seine finftere Miene löſte fih in ein Lächeln voll 
wollüftiger Graufamtfeit, das feine Nafenflügel leiſe 
zittern machte. 

„Au contraire, messieurs. Wir find willens, 
Uns einen Plag im Himmel zu verdienen, indem 
Wir diefen Guntershaufen für feine an Uns be- 
gangene Sudastat mit Wohltaten accablieren.” 

„Die denn?" Die Ravaliere begriffen ihren 
Herrn nicht. 

„Bir haben dem Guntershaufen jchon fein Gut 
jalviert“, fuhr der König fort, „Wir haben ihn in 
eine gufe position gejegt, haben ihm occasion ge- 
geben, fich Durch den Treubruch an Uns bei dem Herrn 
Vetter ein Vermögen zu meritieren. Es erübrigt 
einzig noch ihm eine mariage zu finden. Wohlen, 
Wir wollen ihn dem Sräulein von Neiperg ver- 
mählen.“ 

Jubelnder Beifall erhob ſich. Wahrlich, Auguſt 
verſtand ſich aufs Strafen wie aufs Belohnen! Ein 
königlicher Witz! Der im Punkt der Ehre alt— 
modiſch kitzliche Landjunker gezwungen die Dame 
ſeines Herzens zu ehelichen, um des Königs Mätreſſe 
ſeinen Namen zu geben! Nicht der Tod am Galgen 
würde den Guntershauſen ſo brennend ſchmerzen. 
Tantalus' Qual, Lächerlichkeit und Gemeinheit ver— 
einigt, — und trugen das Geſicht dankverdienender 
Huld! | 
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Flemming hatte ein Bedenken. „Der Gunter$- 
haufen it ein bartmäuliger Narr. Er Könnt 
rebellteren.“ 

„Darum wirft Du Sorge tragen, daß er morgen 
mit ung nach Dresden retourniert”, bejchted Der 
König. „Aus der Seftung, die du fommandierft, 
echappiert er ung nicht. Sobald er arriviert ift, wirft 
du ihm Unfren Willen fund fun. Zeig’ ihm in der 
‘Derjpeftive die unterirdifchen DVerließe des König— 
ſteins. Du darfit ihm die assurance geben, daß ich 
ihn wahrlich dort für Zeit feines Lebens vergeflen 
werde. Was gilt’s, der Herr preferiert den aspect 
des ſchönen Gefichts feiner Herzallerliebften dem 
aspect der Kröten und Ratten in den Löchern unter 
den Feſtungsgräben.“ 

Erit jpät hob der König die Sigung auf. Zwei 
Leibpagen mit Wachslichtern Teuchteten ihm zu feiner 
Kammer voran. Guntershaufen geleitete ihn pflicht- 
gemäß. Lächelnd ſah der König ihm ins Geficht. 

„Bir haben Shm noch nicht Anſer contentement 
ausgeiprochen, Herr Sorftmeifter, wegen jeines über- 
vafchenden und angenehmen Arrangements der Jagd. 
Wir find feiner Vorjorglichkeit obligiert und inten- 
dieren nicht in jeiner Schuld zu bleiben.“ 





Elftes Kapitel 


ber Meifter Reifers Hausflur jchlurften der 
Muhme Schlappiehuhe. Marianne ſchob das Bud, 
in dem fie heimlich gelejen hatte, haſtig hinter den 
Wandkaſten und negte den Faden auf ihrem Spinn- 
rad. Als aber die Tritte verhallten, ohne den Weg 
in die Wohnftube zu nehmen, ließ fie die Arme finfen, 
lehnte den Kopf mit der Heinen Haube, unter der von 
allen Seiten das üppige, goldflimmernde Haar in 
Locken und Flechten hervorquoll, gegen das Getäfel 
der Wand zurüd und träumte weiter, — träumte von 
einem Paar lachender Dlauaugen, die gar trüb ge- 
Ichaut hatten, von einem jonft hoch getragenen Haupt, 
dag verdroffen fich ſenkte. Sie hatte es an ihrer Bruft 
gewiegt, bis der Naden wieder fteif, der Blick wieder 
hell geworden war. 

Mit tiefem Aufſeufzen verjchränfte jie die Arme 
auf der Bruft, als hielte fie’$ da noch immer, das 
große Kind, müßte e8 wiegen immerfort, zur Ruhe 
wiegen. Und während fie jelig genofjenes Glüd noch 
einmal durchioftete, flog die Tür auf, Chriftoph Reit- 
meier brach herein. Doch nicht finfter in fich gekehrt, 
wie er pflegte. Note Flede brannten auf feinen 
Wangen, die übermüdeten Augen funfelten, baftig be- 
wegte er die Arme. Seine Stimme überjchlug fich in 
einer Art Triumphgeſang. 
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„Amen! Amen, Jungfer Reiſerin! — Deo 
gratias! Es iſt vollbracht. Das Werk iſt vollendet 
und lobet den Meiſter. Auf den achtzehnten ſollte es 
vollendet ſein. Wir ſchreiben den ſiebzehnten. Finis! 
Halleluja! — O, allerſchönſte Jungfer Reiſerin, laſſe 
Sie mich Erquickung ſchöpfen aus dem Wunderbrunn 
Ihrer Wohlgeſtalt!“ 

Er warf ſich auf den Schemel an ihrer Seite, 
ſeine Augen ſtarrten in irrem Entzücken zu ihr auf, 

„Oſterſonntag — daß ich bloß nicht ſterb' an 
dieſer Luſt! Oſterſonntag iſt unſer Hochzeitstag!“ 
Er ſchlang die Arme um ihre Knie. 

Entſetzt ſprang Marianne auf. „Laß Er mich!“ 

„Was denn? Was denn?“ ſtammelte er. „Ich 
hab' des Meiſter Reiſers Wort und Handſchlag. 
Ich Hab’ Ihre eigene promesse, liebſte Jungfer. 
Weiß Sie's nicht mehr? Im September, auf dem 
Garten, da der Meifter feine Gefreundeten traftierte!” 

Marianne faßte fih. „Sa, ja, lieber Neitmeier. 
Sch hab's Ihm affirmiert, daß ich Ihn in der aller- 
böchiten estimation hielt. Das tu ich wahrlih. Er 
ift ein Goldſchmied von raren Qualitäten, von rarer 
adresse. Ein Liebhaber — ja, fieht Er, was ein 
rechter Liebhaber ift, der wird, wie mich dünfet, nicht 
auf die amour eines Frauenzimmers pochen wie auf 
jeinen Wochenlohn, — indem die Lieb’ weit eher 
einem flinfen Vöglein mag verglichen werden, das 
auf dieſen Baum flieget und jenen nach feinem Wohl- 
gefallen, als einer Materie, jo nach Übereinfommen 
mit der Wage dem Käufer zugewogen wird.“ 

Sein blafjes Geficht wurde grünlih. „Jungfer 
Reiferin, — will Sie damit jagen, daß — daß — 
Es ift mir wohl befannt, daß Sie ein munter und mut 
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willig Srauenzimmer ift, ganz voll von Narrheiten 
und Ejpieglerien. Es hat mir oft das Blut kochen 
gemacht. Uber daß Sie Ehrbarfeit und Treue gar 
mit Füßen treten fol! — —! Jungfer! Jungfer! 
Denk' Sie an Ihre Rede auf dem Garten!” 

„ich, Lieber, das ift wohl lang ber.” 

„Was jagt Sie da?" 

„Ein Märlein klingt mir im Ohr, Reitmeier. 
Ein Schäfer wollt! eine Schäferin minnen. Da 
ging er in den Berg und grub nah Gold und 
Schmud für fie viele Sahre. Ein andrer Schäfer 
aber wand die Blumen der Wieje zum Kranz für 


die Schöne und Füßte fie. Und als nun der erfte aus 


dem DBerg wieder berausfam, da — — fand er fie 
nimmer.” 

„Will Sie jagen, Sungfer, daß ein andrer — 
ein andrer —.“ Hilflos ftand er. Die Aufregung 
machte ihn ſtottern, ſie machte ihn toll. 

Marianne legte ihm die Hand auf die Schulter. 
„Lieber Neitmeier, wahr! Das eigenfinnig Vög— 


lein Liebe will aus meinem Herzen nicht zu Shm 


geflogen Tommen. Sei Er mir nicht gram Drum. 
Bielmehr, wenn Er’s wahrhaftig gut mit mir meint, 
fo afliftier? Er mir gegen meinen Vater. Was fann 
denn ein braver Mann für contentement daraus 


ihöpfen, daß er fich eine widerwillige Frau freiet 


mit Gewalt und Zwang? Es ift ja eifel Kreuz und 


ſchwer Ungemach, was er auf ſolche Manier ins 


Haus kriegt. Behüt' Ihn Gott davor.” 

Gelähmt von Schred hatte der Gejell fie angehört. 
Zegt brach jeine Leidenjchaft fih in einem Schwall 
einander überpolternder Worte Bahn, eine in über- 
menjchlicher Urbeit, in Durchfieberten Nächten, in 
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Faften und Wachen zum Riefenmaß emporgewachjene 
Leidenjchaft. 

„Bas ſchiert mich Kreuz? Was Angemach?! 
— Dich will ih! Dih! Mag ich die ganze Hölle 
in mein Haug freien, wenn ich nur deinen Leib in 
meinen Armen halte, deinen Mund küfle! Mein 
jollie du werden, — müßt’ ich dich mit Gewalt zum 
Altar jchleifen! — Ich habe deinem Vater Wort 
gehalten! Mein Können macht ihn zum celeberften 
Goldſchmied von Sachſen! Er joll mir Wort hal- 
ten! Du jolit mir Wort halten. — Wort! — 
Wort follt ihr mir halten!“ 

Er ſchrie. Flöckchen weißen Schaums traten auf 
jeine Lippen. Da öffnete Meifter Reiſer die Tür. 
Er ftürzte auf ihn zu. Seine Stimme gellte, wäh- 
vend er nach tem rang. 

„Helft mir! — Treubruch! — Felonie! — Sie 
— — Meeifter! Sch — ich hab’ Euer Wort!“ 

Die Augen verdrehend jchlug er in einem Krampf- 
anfall rüdlings auf den Eftrich. 

Während Muhme Doide, Die Magd, der auf 
den Lärm berbeiftürzende zweite Gefell, fih um den 
Bewußtloſen mühten, faßte der Goldfchmied mit 
hartem Drud Mariannens Arm. 


„Was beſaget dieſes, du loſe Dirne?“ 

Die Reiſerin wies auf den am Boden Liegenden. 

„Es kann doch wohl mitnichten Seine wahrhaftige 
résolution ſein, Vater, mich einer ſo unglückſeligen 
Kreatur zur Frau zu geben.“ 

„Krämpfe“, ſprach der Meiſter ſtreng, „ſind nur 
ein Übel des Leibes. Lüge und Leichtfertigkeit hin— 
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gegen find ein Gebreiten der Seele und weit efler als 
jene vor Gottes Auge. Hör’ du! Mein Haus ift 
ein ehrlich Haus und mein Wort ein ehrlich Wort. 
Bift du mein ehrbar Kind, jo ſoll mein viellieber 
Gefelle dich haben. Wo nicht, — jo fahr” deiner 
Straßen! Und jollit feinen Zeil haben an irgend- 
einem Ding, das mein tft.“ 


Da preßte Marianne die Lippen zufammen und 
an dem Pater und dem leife ftöhnenden Neitmeier 
vorüber ging fie ohne ein Wort auf ihre Kammer. 
Sie weinte nicht mehr. in harter Trog war über 
fie gefommen, daß fte fat verächtlich der Gewalt ge- 
dachte, die fie zwingen wollte. Ebenſo leicht mochte 
man das Waller des Elbſtroms zwingen bergauf zu 
fließen, wie fie, fich abzuwenden von ihrem herrlichen 
Liebiten dem verhaßten Bräutigam zu. 


Ganz ruhig jaß fie bei Tiſch. Ruhig, fait heiter 
Schritt fie durchge Haus. Sie |prach das Abendgebet, 
ohne daß ihr die Stimme zitterte, und ihr Gutenacht- 
gruß Hang wie alle Abend. ber in der Nacht, lang 
ehe irgendwelches Leben im Haus fich regte, ſtand fie 
auf, legte ihr Sonntagsgewand an, pacte haftig ein 
Heines Bündel. | 

„Meiner Straßen fol ich fahren? Wohlen, 
Bater, ich fahre meiner Straßen, der Straßen zur 
Liebe, welche das Herrlichite und Schönſte auf Erden 
ift. | 

Die Schlüffel hingen neben Meifter Reifers Bett. 
Auf Strümpfen glitt Marianne in die Kammer, die 
Hand vor die Kerzenflamme haltend, damit ihr Strahl 
nicht des Schläfers Auge träfe. Ungerührt fchaute 
fie auf fein leicht gerötetes Geficht im dunklen Kranz 
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der Haare und des Bartes, und über ihn weg griff 
fie nach dem Hausſchlüſſel. Der große, plumpe 
war’s. Meben ihm hing der zur Werfftatt, in der 
Reitmeier arbeitete, in der fein fertiges Werk ftand, 
Das Werk, das fie aus dem Vaterhaus trieb. Im 
plöglichem Entſchluß nahm fie auch dieſen Schlüflel. 

Und nun auf lautlojfen Sohlen hinaus, die Treppe 
hinunter. Der Haushund, der auf der Matte unten 
ichlief, hob nur eben den Kopf, als feine Herrin wie 
ein Schatten an ihm vorüber glitt. Aber der graue 
Hausfater war wach. Als fie um den alten Eichen- 
fchranf bog, ftrich er mit frummen Budel zärtlich ihr 
um die Knie. Und plöglich faßte fie mit ftechendem 
Schmerz ein heißes Weh um die Heimat, die fie nie 
wiederſehen jollte, die Stätte ihrer glüdlichen Kinder— 
jahre, die Näume, in denen ihr liebes totes Mütter- 
chen gewaltet hatte, und ballte fich zu rachjüchtigem 
Haß gegen den Eindringling, deſſen Begehrlichkeit 
das Kind des Haufes in die Fremde trieb. 

Haftig ftieß fie den Schlüſſel in das Schloß der 
Werkftatt, ftieß die Tür auf. Da ftand auf dem 
Tiſch das fertige Werk, den ganzen Raum füllend 
mit feinem progigen Gleißen. Sie feste die Kerze 
nieder. Es dauerte einen Augenblid, bis fie deutlich 
jehen fonnte vor den Tränen, die jegt unaufhörlich fich 
ihr in die Augen drängten. 


Ein goldener Wald war's. In wundervollen 
Linien hoben fi die Wipfel. Die Eichenblätter, 
wie zierlich geformt! Und die Birke ließ ihre Zweige 
hängen wie einen Schleier. War es möglich, aus 
ftarrem Gold fo Duftiges zu Schaffen? Wie lebend 
äugte der Hirſch über dag Schilf des Bruches. Nun 
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aber der Wagen der Göttin erſt! Wie er blitzte von 
edlem Geſtein! Wie die kleinen Pferde die Hufe 
hoben! And die Geſtalten der Nymphen und Jäge— 
rinnen! Herrlich ſtand Diana, die Zügel haltend, 
den Halbmond auf dem königlich ſtolzen Haupt. 
Wahrlich, ein Meiſterwerk war dies, wie Marianne, 
eines großen Meiſters Kind, noch keines geſchaut 
hatte. Doch nur Groll erweckte ihr ſeine Voll— 
kommenheit. In dieſe kunſtvollen Figuren lag ihres 
Vaters Wort eingehämmert, daß er's nimmer löſen 
konnte. Ihr Schickſal war drin eingeſchloſſen. 


Da ſtiegen Haß und Racheverlangen ſo gewaltig 
in ihr auf, daß es ſich wie ein roter Vorhang ihr vor 
die Augen legte. Sie faßte den nächſten Hammer 
und weit ausholend ließ ſie ihn mit aller Kraft auf 
das Kunſtwerk niederſauſen. Die ſchwanken Birken— 
äſte rollten ſich zum Knäuel, der Kopf der Göttin 
ſprang vom Rumpf. Erſchreckend vor dem verräte— 
riſchen Krachen, das unheimlich durch das nachtſtille 
Haus jchallte, warf Marianne den Hammer hin, 
blies die Kerze aus, ftürzte zur Haustür und mit vor 
Angft fliegenden Händen riß fie den Riegel zurück, 
drehte den Schlüffel im Schloß und jagte in die 
Nacht hinaus. 


An den Häufern des Altmarktes tappte fie fich 
entlang in dem tiefen Dunfel, das der Morgen- 
Dämmerung vorangeht, über den Qajchenberg, den 
Neumarkt, um die Ede zur Keinen Fijcheritraße, 
zum Haus, in dem der Lautenjchläger wohnte. Die 
Tür, die auf den fellerdunflen Hausflur führte, war- 
nur eingeflinft. Der Bau ſah viel heimliches Kom— 
men und Gehen bei Tag und bei Nacht. Marianne 


taftete fich in einen Winfel unter.der Treppe, feste 
fich auf ihr Bündel, den Morgen erwartend. Und es 
war feine Spur von Reue in ihr, befriedigte Rach— 
jucht nur, Sehnfucht nach dem Geliebten und Die 
Erwartung eines Glüdes ohnegleichen. — 


Lenore war mit ihren Eltern nach Dresden zurüd: 
gekehrt. Eine fchlimme Rückkehr war's geweſen, 
während Groll und Erbitterung in den Herzen der 
Eltern wie der Tochter unaufhörlich wuchjen. Selten 
nur ein fnappes Wort und jedes Wort trug feinen 
Stachel. 

Endlich die Türme von Dresden. Es war Mit- 
tag, als fie anlangten. Lenore wechjelte nur ihr Ge- 
wand, dann ging fie zu ihrer Gönnerin, der Gräfin 
Reuß, ob fie bei ihr Stüge und Rat fände. Uber 
bald verftummte fie erjchroden, enttäufcht. „Le sang 
des rois ne souille pas“, dies Wort, das fie im 
Mund ihrer Mutter empört hatte, ang auch aus 
den Reden der Freundin. | 
Trotzig ſchied fie. Nun blieb ihr nur Jobſt. Die 
ganze Nacht, während fie ſchlaflos lag, rang fie mit 
ihrem Entſchluß. Er hätte ihre Not ahnen, aus eig- 
nem Antrieb ihr zu Hilfe fommen jollen. Uber da 
fein Hellſehen der Liebe ihn erleuchtete, mußte fie ihm 
ihre Lage mit Worten Elarlegen. Sie gehörten zu- 
einander, er mußte ihr helfen. Bei Tagesgrauen 
würde fie zu dem Lautenjpieler in der Heinen Fiſcher— 
ftraße geben, von dort ihm Botſchaft fenden. 

- Gleich nach) dem Frühmahl fchlüpfte fie in ein 
unfcheinbares Kleid, fchlug das verwaſchene Negen- 
fuch um Kopf und Schultern, das fie in Wolmer$- 
haufen getragen hatte, und unauffällig anzufchauen wie 
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ein jchlichtes Bürgermädchen ftahl fie fich die Hinter- 
treppe hinab und durch enge Gäßchen zur Kleinen 
Fifcherftraße. Das Herz jchlug ihr bang und Die 
Füße, die nicht germohnt waren, heimliche Wege zu 
wandeln, widerftrebten. 


Da lag das Haus. Schwarz gähnte der weite 
Hausflur. Eine Treppe hinauf, die legte Tür links 
und dreimal Elopfen. Hatte er nicht jo gejagt an 
jenem Abend im Großen Garten? — Hier die legte 
Tür links. Sie war nur angelehnt. Stimmen. 
Hangen daraus hervor. Seine Stimme! — Still! — 
So laut Elopfte ihr Herz, daß es fie hinderte zu hören. 
Still doch! — Sie preßte Die Hand darauf. Es war 
ja Glüd, daß fie ihn antraf, gleich antraf. Mit wen. 
Iprach er denn? Das fonnte nicht der Lautenjchläger 
jein, der ihm Antwort gab. Ein Flüſtern war’s, ein 
Tuſcheln, leifes Lachen des Glücks von eines Weibes 
Stimme. — Nicht doh! Nein! Ihre Sinne waren. 
frank und irr von Angſt und Sehnſucht und gaben 
ihr falfche Botſchaft. Sie mußte ſehen, mit Augen 
jehen! — Indem fie es dachte, fand fie ſchon an der 
Tür. Ihre Hand erweiterte leije, leife die Spalte. 
Aberflüſſige Vorficht! Die beiden, die fich jetzt ver- 
ſtummend umfchlungen hielten, Bruft an Bruft und 
Lippe auf Lippe, hätte auch ein mäßiges Geräufch 
nicht aus ihrer Weltvergeffenheit aufgefchredt. 


Lenorens rechte Hand hielt frampfhaft den Tür- 
ptoften umklammert, mit der Linken drücte fie un- 
bewußt die Tür weiter und weiter auf. Die Ge- 
fihter! Gott der Gnade! Nur einen Augenblid 
die Gefichter der beiden ſehen! — Ein Lämpchen 
fämpfte mit der Dämmerung des Nebelmorgens, die 
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faum durch die Heinen Fenfter drang, und in feinem 
Strahl jah fie endlich die Gefichter, die fich zögernd 
voneinander Lüften: — Jobſts mädchenhaft zarte 
Schönheit im Rahmen der blonden Ringelloden, und 
zerihmolzen in Hingebung und Liebesiwonne der 
Sungfer Reiferin boldfeliges Lärvchen. 

Lenore 309 die Tür zu, jo haſtig, als fchlüge 
ſengend Feuer ihr aus der Öffnung entgegen. Dann 
fand fie wie verfteinert, lautlos, regungsios, fait 
fühllos. Sie wußte nicht wie lange. Marianneng 
Stimme jchredte fie auf. O, fie Fannte fie jest gut! 
Nur der jchmelzende Klang war ihr neu. 

„Sch Frag’ nicht nach Vater und Heimat. Nach 
nicht im Himmel und auf Erden frag’ ich mehr, 
wenn Ihr mich liebt, Junker!” 

Da raffte Lenore ihr Gewand zujfammen, in Ekel 
vor den Dielen, die jeine Füße berührt hatten auf 
diefem Weg des PVerrats an ihr, und floh wie ge- 
best aus dem Haus, aus der Straße. 


Auf der Sungfernbafter fand fie fich wieder, 
auf dem Pfad, den fie an Sobfts Seite im 
Abendrot gegangen war. In Nebelwolken lag Die 
Elbe, Nebel war über ihr, Nebel um fie. Gelten 
Hang aus dem weißen Gemwoge über Waller und 
Land ein Lauf. Nur wenn fie Dicht davor fand, 
ſprang in die fließende Milch der Luft das unregel- 
mäßige Gegitter jchwarzer fahler Aſte. Die Stämme, 
zu denen fie gehörten, ſah fie nicht. Und ſah fie Die 
Stämme, ſo bafte der Nebel das Gezmweig ſchon 
wieder eingejchlungen. Sie rannte, als könnte fie 
dem Schmerz entlaufen, der fie jo ausſchließlich er- 
füllte, Daß es eine Weile dauerte, bis ein Gedanke 
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neben ihm Pla fand, ein Begreifen des Feigen 
Doppelipiels, das Jobſt jeit Wochen und zulegt bei 
der Schlittenfahrt nach Liebenwerda mit ihr getrieben 
hatte, — auf Sekunden nur, um jofort wieder unter- 
zugehen in einer Empfindung, die nichts war als 
dumpfe Aual. 

Den Wall hinauf lief fie, den Wall binab, vor 
Menjchenaugen geborgen in Nebelwogen und achtete 
nicht des Ninnens der Zeit, bi plöglich in Sammer 
und Entrüftung ihr lebenskräftiger Sinn die Frage 
warf: „Was nun?" — Co Scharf Hangen die 
zwei Worte ihr im Hirn, als hätte eine Stimme von 
außen fie ihr zugerufen. Sie blieb ftehen. Wenn 
der Mann, dem fie rücdhaltlos ihr Herz gefchenft 
hatte, fie feig und treulos aufgab, — fie jelbit gab 
fich nicht auf, ließ ſich nicht finfen in vergoldete 
Schmach! — Sollte fie ihre gütige Herrin, die Rur- 
fürftin Eberhardine um Aſyl bitten? Die bobe 
Frau weilte jeit Anfang des Monats wieder in 
Leipzig. Aber eine Fremde in ihrem vom Feind be- 
jegten Land, hatte fie kaum eine bleibende Stätte für 
ſich ſelbſt. Blieb Wolmershaufen, die Tante Gra— 
bitzin. Wie Heimweh ergriff es Lenore bei dem Ge— 
danken an die derbe, wahrhaftige Frau, für die es, 
wie für ſie ſelbſt, noch ein Nichtkönnen gab, und 
Ernſt in Lieb' und Haß, in Wollen und Vollbringen. 
Aber ſollte ſie ihre Perſon zwiſchen ihren Vetter und 
jeine künftige Frau drängen, der Tante Lieblings 
wunjch vereiteln, da fie doch Fein Herz zu geben 
hatte? — Mein, auch in Wolmershaufen war fein 
Platz für fie. 

Und plöglich kam eine Erjchlaffung über fie nach 
der maßlojen Uufregung, dem übergroßen Schmerz. 
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Ernüchtert fühlte fie das falte Nebelgeriejel und matt 
ſchlich fie fich heim. Ruhe nur, Stille! Eine Stätte, 
wo fie den Ropf der Wand zufehren fünnte und vor- 
erſt nichts zu wollen, nichts zu denken brauchte! 

An diefem Mittag jpeifte Egon von Neiperg, der 
- Chevaliergardilt, bei feinen Eltern. Er brachte die 
große Neuigfeit der Refidenz mit. Dem Goldſchmied, 
dem Meifter Reifer, war fein bildhübſch Töchterlein 
heut morgen von einem Kavalier entführet worden. 
Es war gar ein Roman. Der Reifer jollte die 
Jungfer jeinem Gejellen verfprochen haben unter der 
condition, daß der ihm rechtzeitig ein künſtlich Werk 
vollende, jo die Gräfin Coſel für den König kom— 
mandiert hatte. Leute, die es geſchaut, bezeugten, 
daß e8 das jchönfte Stüd der Goldbildnerei fei, dag 
die Welt kenne. Mur hatte die Zungfer, da fie jchied, 
aus Haß und Groll gegen den Bräutigam das Föft- 
liche Bildwerk durch einen Hammerſchlag ſchier zer- 
ſtöret. Der Meifter follte feiner ungehorſamen 
Tochter einen gräßlihen Fluch nachgeichiet haben. 
Der Gejell aber jei zuerjt geweſen wie unfinnig. 
Dann, da man in der Verwirrung feiner nicht acht 
gehabt hätte, jei er aus dem Haus unverſehens ver- 
ſchwunden. Der Meifter hätt’ ihn gefucht und fuchen 
lajjen durch die ganze Stadt. Er wär? auch alsbald 
gefunden. Gerad’ als es auf dem Turm der Kreuz- 
firhe Mittag läutete, hab’ ein Fifcher, der um des 
Nebels willen feinen Machen feiter anfetten wollte, 
im Ufergeſtrüpp die Leiche des Ertrunfenen hängen 
ſehen. Ganz Dresden fer in Alarm ob der Affäre. 
Und der Zunfer werde feinen Schag wohl aus der 
Stadt flüchten müffen, jonft ergehe es der Dirne übel. 

Die Augen auf den Teller gejenft, hörte Lenore 
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zu. Mur einmal jchaute fie auf. Das war, als 
Egon von dem Goldfchmiedgefellen im Elbſtrom 
ſprach. Im Elbitrom, da mochte wohl verratene 
Liebe ihr Leid zur Ruhe beiten. ber nur auf die 
Dauer eines DBliges zog dieſe Lodung durch ihre 
Gedanken. Das war ihr Weg nicht! Trogige 
Rampfluft wecte ihr widriges Schiefal in ihr, nicht 
matte Iodesjehnjucht. 


Nach dem Eſſen vergrub fie fich wieder in ihrer 
falten Kammer. Sie zwang gewaltjam ihren Schmerz 
zu fchweigen. Wenn fie fich gerettet wußte, war's 
Zeit, um ihre unmwürdig verfchwendete Liebe zu 
trauern. Test galt's wachjam fein, mutig, Hug. Den 
Kopf in den Händen grübelte fie, fiebernd vor Un- 
geduld, Inirfchend über ihre Hilflofigkeit. Sm Eltern- 
haus war ihres Bleibens nicht. Wohin jollte fie fich 
wenden? 


Im Haus begann ein reges Kommen und Geben. 
Stimmen fchallten auf und verflangen. Gie achtete 
nicht darauf. In ihr Tuch gewidelt ſaß fie froft- 
jchauernd und grübelte. 

Die Abenddämmerung füllte jchon die Wintel 
des Gemachs mit Schwarzen Schaften. Da trat ihre 
Mutter zu ihr herein. Verwundert ſah fie auf. Die 
zürnende Frau jprach liebreich. 


„Mein groß töricht Kind, es erbarmet mich 
deiner. Die solitude und der Eigenfinn find feine 
guten Berater. Du aber bift in Wahrheit das 
enfant gäte des Glüds. Man hat für deine Caprizen 
eine Nachficht ohnegleichen. Deine pudeur wird 
jalviert, und alles mit der äußerften delicatesse nach 
deinen Wünfchen arrangiert werden.” 
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Frau Sophie nahm eigenhändig den Leuchter und 
ging hinaus. Mit Verwunderung ſah Lenore, daß 
die verftaubten Wachslichter im Randelaber auf dem 
Flur brannten. Mit der angezündeten Kerze kehrte 
Frau von Neiperg zurück. 


„Bringe deine Toilette ein wenig in Ordnung, 
mein Kind. Und dann fomm berunfer in mein 
Boudoir. Der Herr von Guntershaufen wünfcht 
dir unfer vier Augen aufzumarten.” 


Bei dem Namen Guntershaujen hatte Lenore die 
Viſion von etwas Feſtem, Starfem, von einem durch 
die Luft zifchenden Schwert, einem Arm, der fie, die 
zu Boden Gerifjene, helfend aufbob. Immer gab 
jeine Nähe ihr Vertrauen und gute Zuverficht. Sie 
fragte dem Sinn von ihrer Mutter Neden nicht nach. 
Eilig glättete fie vor dem Spiegel ihr verwirrtes Haar, 
frich flüchtig über die Spigen am Ausfchnitt ihrer 
Robe und trat, das Herz aufs neue von Mut ge- 
jehwellt, in Frau von Neipergs Boudoir. 


Auf den dreiarmigen Randelabern des Pustijches 
brannten Kerzen und zwifchen feiner Herrlichkeit und 
den welfen Gardinen an den Fenftern wartete Mag- 
nus von Guntershaufen. 


Am Morgen hatte Wasdorf ihm den Willen des 
Königs Fund getan und die Farben nicht gejpart bei 
der Ausmalung der unterirdiſchen Gefängniszellen 
des KRönigfteins, die den Widerſpenſtigen erwarteten. 
Magnus hatte nun ſchon genug erlebt, um dies nicht 
für leere Drohungen zu halten. Er zweifelte auch 
nicht mehr, daß hinter der Schurferet jeiner Krea— 
turen mit feinem vollen Willen der König ftand. 


TI" RR 


Darum aljo hatte man darauf gedrungen, dab er 
mit dem Hof nach der Refidenz zurüdreife! Den 
Lärm einer gewaltfamen Aufhebung in Liebenmwerda 
oder auf feinem Gut hätte man vielleicht gejcheut. 
In Dresden war er eingekreif. Nimmer würden 
Flemmings Wachen ihn aus den Feſtungstoren 
laffen. Aus Dresden verſchwand er jpurlos und 
geräufchlog wie eine Stednadel. Das aber meinte 
er jeiner Heinen Waife ſchuldig zu jein, daß er fich 
nicht blöd wie ein Schlachttier abftechen ließ. Vor 
allem Zeit gewinnen. Betrug gegen Betrug. Darum, 
je wilder rachfüchtige Wut in ihm aufichlug, um fo 
fübhler, glatter wurde jein Benehmen. Gein fteifes, 
wortfarges Weſen neigte von Haus aus zur Selbſt— 
beherrichung. Watzdorf durfte mit dem Erfolg feiner 
Sendung zufrieden jein. Ja, fait machte Gunters- 
hauſens Ruhe ihn mißtrauifch.. 

„Es hat fchon einmal ein malententement zwischen 
ung gegeben, VBerehrtefter, — ein ſehr fatales malenten- 
tement! Es hat die apparence, daß Sie bei gewiflen 
Okkaſionen nicht richtig hören oder nicht richtig auf- 
faſſen, — haha. Damit in diefem delifaten Fall fein 
— Irrtum möglich jei, betone ich expressement: 
Ihre Mariage, Herr von Guntershaufen, mit dem 
Fräulein von Neiperg wird den Charakter einer Schein: 
mariage fragen. Gie geben dem Fräulein einzig 
Shren Namen. C’est compris? He?” 

Magnus hatte fich verneigt. „Sch eftimiere Ehre 
und avantage diefer Verbindung nach ihrem Wert 
und werde noch heut bei den Eltern des Fräuleins 
meine Werbung effeftuieren.” 

Da war er nun. Frau Sophie hatte Botſchaft 
befommen und empfing ihn ftattlich herausgeputzt und 
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mit ihrem füßeften, jchiefeften Lächeln, der Geheim- 
rat röter im Geficht, verwirrter, fahriger dem je. 
Magnus gedachte der Reden feines Vetters Tobit 
im Gaſthaus zum „Goldenen Ring“, für die er ihn 
beinah’ auf feinen Degen gejpießt hätte, — welt- 
fremder Narr, der er damals war! — Doch während 
der Efel ihn im Hals würgte, jprach er gelajjen die 
üblichen Phrafen. Nur einen Augenblid drohte 
jeine höhniſche Selbſtbeherrſchung ihn zu verlaflen. 
Das war, als Frau Sophie ihn mit mütterlicher 
Huld aufforderte, ſich jeiner Braut vorzuftellen. 
Heiler Hang feine furze Antwort: 


„Änter vier Augen alsdann, — möcht ich ge- 
beten haben, madame.“ 


Sie nidte verftändnisonll. Und als fie hinaus- 
ging, um Lenore zu benachrichtigen, erjab auch der 
Geheimrat die Gelegenheit zu entſchlüpfen. Sm 
Magnus aber Iohte die Empörung zur hellen Flamme. 
Ei, fo mochte ihm gejchehen, was da wollte, — er 
würde der Ehriofen feine Verachtung ins Geficht 
jpeien, ihr jagen —! Er lachte grimmig. Gar 
nichts würde er ihr jagen. Ihm lag nichts ob, als 
jein Spiel glaubhaft Durchzufpielen und jobald der 
Argmwohn jchlief, die Gelegenheit zu ergreifen, aus 
Dresden zu entweichen, heim nach Guntershaufen, 
das ihm jetzt wenigftens unbeftritten gehörte. Dort 
wollte er fich einipinnen und die Singerzeige nügend, 
die der wahrhaftige Adept, der junge Böttiger, ihm 
auf dem Königſtein gegeben hatte, der Ergründung 
des Myſteriums leben, deſſen Löſung ihn zu einem 
Auserwählten unter den Menſchen machte. Dies 
hohe Ziel ſollt' er opfern, Leib und Leben wagen für 
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die Genugtuung, eine Dirne zu beißen, was fie 
war?! Zu teuer bezahlt! 


Schritte nahten. Lenore öffnete die Tür. Mag- 
nus von Guntershaujen ftand wie eine Statue, dunkel 
im hellen Kerzenfchimmer. Er hob die Augen nicht, 
als er fich fteif verneigte. Heimlich fürchtete er noch 
die Macht ihres Reizes. 

„Es it unnötig, die Gnädigfte lang zu impor- 
tunieren. Das Fräulein von Meiperg fennt genug: 
jam den Zweck diejer visite.“ 


„Den Zwed? — Mein, Herr von Gunters: 
haufen. Uber ich freue mich, ich freue mich sincere- 
ment Ihres Bejuches und will gern den Zweck er- 
fahren. Belieben Sie Platz zu nehmen.“ | 


Sein zurüdgepreßter Zorn ſchwoll auf. „Nennen 
ſoll ich ihn? Ihnen ins Angeficht?! — Das be- 
lieben Sie zu exigieren?“ | 

Aber mit äußerfter Willenskraft beherrſchte er fich 
wieder. „Gut, gut. Sie haben zu befehlen.“ Er 
Ichlug die Haden zufammen. 


„Fräulein von Meiperg, ich hatte ſoeben Die 
Ehre, — 9 jagt man ja wohl? — die Ehre, bei Ihren 
venerablen Eltern um Ihre fchägenswerte Hand an- 
zuhalten. Und venfen Sie! ich bin jo glüdlich ge- 
weſen, deren Zuftimmung davonzutragen, verfteht fich, 
vorbehaltlich Ihres eigenen consentements, gnädig- 
ftes Fräulein.” 

Lenore griff fih mit den Händen an die Stirn, 


hinter der die Gedanken nicht raſch genug arbeiten 
wollten. Die Werbung paßte zu Guntershaufens 
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Worten auf der Redoute, fie paßte nicht zu ihrer 
Mutter Plänen und Reden. Und der Ton war 
ſeltſam. 


„Sie werben um meine Hand, Herr von Gun— 
tershauſen? In dieſem Moment? Ernſthaft? — 
Und meine Eltern ſind's zufrieden, ſagen Sie?“ 


„Die Verwunderung kleidet Sie allerliebſt. Ich 
begreife nur nicht, wozu Sie ſich mit dieſer comédie 
bemühen, da Sie kein ander Publikum haben als 
mich.“ 

„Die Manier, in der Sie zu der ſprechen, die Sie 
en mariage begehren, iſt extraordinär, Herr von 
Guntershauſen. Ich will aber nicht empfindlich ſein. 
Denn ich habe wohl manchmal und beſonders an 
dem Abend auf der Redoute, die Empfindung ge— 
habt, daß Sie es beſſer mit mir meinen als irgend 
jemand auf der Welt.“ 


Er hielt ſich nicht mehr. „Das haben Sie ge— 
wußt!? — And trotzdem?! — Die verehrungs— 
würdigſte Kreatur auf dieſer Welt ſind Sie mir ge— 
weſen! Mein Heiligtum! Getötet hätt' ich den, 
der einen Zweifel an Ihrer pureté nur geflüſtert 
hätte! Und Sie — Sie —!“ 


„Am Gotteswillen! Was reprochieren Sie mir 
denn?“ 


„Man könnte jagen, die splendeur der Krone 
blende Sie. Die Eitelfeit, die ambition hätte man 
zu Shrer excuse anführen fünnen. Es ſei drum. 
Uber daß Sie die widermwärfige tromperie dieſer 
Scheinmariage vor der genarrten Welt aufführen, — 
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der Mariage mit einem Mann, defjen sentiments 
für Sie Ihnen befannt waren, dag — 

Sie unterbrach. Sie ftürzte auf ihn zu, außer 
ſich. 

„Herr von Guntershauſen! Sagen Sie mir die 
Wahrheit, crüment. Was iſt's mit dieſer Werbung, 
die meine Eltern billigen?” 


„Sie willen wohl, daß ich bier auf Befehl des 
Königs ſtehe.“ 

Mit einem dumpfen Laut war Lenore auf einen 
Stuhl geſunken. Minutenlang herrſchte Schweigen. 
Endlich bob fie den Kopf, ſah ftolz und hart dem 
Mann vor ihr ins Geficht. Ihre Mundwinfel zud- 
ten verächtlich. 


— Mon compliment, Herr von las 
Sie Find gehorſam.“ 


„Der königlichen Gnade gegenüber? Wundert 
Sie das?! Siel?“ 


Lenpre Stand auf. „Nein. Sch babe in Ddiefer 
Zeit ſo viel Infamie gejehen. Ich wundre mich auch 
über die Ihre nicht mehr.” Sie wandte fich zur Tür. 


Da braufte er auf. „Das jollen Ste mir nicht 
jagen! Zum Teufel, die feige Klugheit! Mein, ich 
hab’ Sie betrogen. Ich bin nicht gehorfam. &h ich 
meinen Namen einer Dirne als Schild für ihre 
Käuflichkeit umbänge, rot?’ ich ihn aus. Nur um 
Seit war mir’s zu fun, Zeit zur Flucht. Denn ih 
hab’ ein Kind und die Kaſematten des KRönigfteins 
find tief.” So. Nun willen Sie's. Nun gehen Sie 
hin, verraten Sie's. Küſſen Sie den König dafür, 
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daß er den Impertinenten vernichtet, der Ihnen feine 
Meinung gejagt hat.” 


Die Seele hin und ber geriffen von wild gegen- 
einander ftreitenden Gefühlen hatte Lenore ihn an- 
gehört. In den wüſten Trümmerhaufen all ihrer 
Lebenshoffnungen fchien feine Entrüftung ihr etwas 
wie einen Weg zu reißen, undeutlich noch, jehr ge- 
fährlich, aber der Mut ihrer Verzweiflung wagte fich 
darauf. Sie eilte Magnus nach, der den Türgriff 
in der Hand bielt. 

„Einen Moment! Einen Moment, Herr von 
Guntershaufen. Sagen Sie mir — aber ehrlich! 


welches von den zwei Gefichtern die Sie mir heut 
gezeigt haben, ift Shr wahres?“ 


Er wandte fih. In Trauer, in Zorn fah er fie an. 

„Das Narrengeficht", antwortete er bitter. „Ein 
Mann von Verftand ruiniert fich nicht, wie ich's in 
meinem emportement getan habe, indem er zwecklos 
die Mätreſſe feines Königs beleidigt.” 

„Spnach find Sie feſt rejolviert, dieſe Mariage 
zu refuſieren?“ 

„Wären Sie vor Diefem jchändlichen Handel 
meine Ehefrau geweſen, — Sie möchten jchwerlich 
das Leben behalten haben. Zu Ihrem Glüd tragen 
Sie den Namen Guntershaufen noch nicht. Gie 
werden ihn niemals fragen.“ 


„och einen AUugenblid! Noch einen Augen— 
bli, Herr von Guntershaufen, gönnen Sie mir zum 
meditieren.“ 

Sie winkte ihm mit der Hand zu jchweigen. Vor— 
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fichtig ging fie zu der Tür rechts, der Tür links, 
öffnete fie, jpähend, ob auch niemand dahinter Taufche. 


„Bir müſſen leiſe fprechen. Es it von Der 
größten importance, daß unfere Unterredung secrete 
bleibt. — Ich hab’ mich in Ihnen getäufcht, Herr 
von Guntershaufen. Ich bitte ab. Es macht mich 
außerordentlich glüdlich, daß ich abbitten kann. Uber 
Sie haben mir ebenjo groß Unrecht getan. Ich bin 
nicht die Mätreſſe des Königs. Ich bin das ver- 
lafjenjte und bedrängtefte Frauenzimmer in ganz 
Sachjenland.” 

„Ste wären nicht — nicht — Uber — hab’ ich 
nicht das Teftimonium Ihrer Eltern? Das Tefti- 
monium meiner eigenen Augen, die Sie in des Königs 
Schlitten vor der Forftmeifterei von Liebenwerda 
vorfahren jahen? Tat ich Unrecht, als ich das Fräu— 
lein von Meiperg trotz allem für zu fiere zu einer 
Lüge ejtimiert habe?“ 


„Sch lüge nicht. Es iſt ganz wahr: der König 
bat mir feine Liebe angetragen — und meine Eltern 
— Laſſen Sie mich darüber jchweigen, Herr von 
Guntersbaufen. Ich babe feine Eltern, ich habe 
feinen Freund. Trotz all dem wird, — das affır- 
miere ich Ihnen! weil ich lebe, der König feinen 
Willen nicht befommen. Deshalb jchidt er mir ja 
Sie, weil er hofft, daß der Titel einer Frau mich —“ 
Sie brach ab. Sie durchſchritt aufgeregt das Ge- 
mad. „Mit was für Ejperancen bin ich hierher ge- 
fommen! Ich achtete den Hof zu Dresden als ein 
Paradies, die Menjchen dort als ein auserlefen Ge- 


schlecht. Ein Pfuhl von bassesses if’s! Glüdfelig, 
wer heil daraus entkommt! — Sie haben die inten- 
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tion, zu entfliehen —“ Gie blieb vor ihm ftehen, fie 
bob die gefalteten Hände zu ihm auf. „Um der Barm- 
herzigfeit Gottes willen, Herr von Guntershaufen, 
nehmen Sie mich mit!” 

„Bas jagen Sie da?“ 

„Es iſt viel prätendiert, ich weiß. Die compagnie 
einer Dame macht eine Flucht nicht commode. Gie 
risfieren die allerhöchfte disgiäce. Sie verfchließen 
fih den Hof des Auguftus für immer. Es ift ſehr 
viel verlangt. ber meine Not ift jo groß, daß fie 
feine DBejcheidenheit fennt. — Herr von Gunter$- 
haufen, — Sie haben mich glauben machen, am 
Abend der Nedoute — und heut wieder, daß Gie 
einige affection für meine unbedeutende Perion 
hegen. So retten Sie die vor der Schande, die Ihre 
bravour und Entſchloſſenheit jchon einmal aus 
Räuberhänden gerettet hat.“ 


„Sräulein! — Lenore! — Mein Leben gehört 
Shnen. Wenn Sie mich verwirrt, betreten jehen, ſo 
tft das uniquement, weil ich fürchten muß, Daß weder 
die Eriftenz auf meinem verwüſteten Gut, noch meine 
eigenen Meriten den Anjprüchen des Fräuleins von 
Neiperg genügen fünnen.“ 


„Sch begehre nicht mehr in der großen Welt zu 
brilfieren. Meine einzige ambition geht auf ein 
rechtjchaffen und ehrbar Leben, wie e8 den exigences 
meines Gewillens und den Geboten der Ehre ent- 
ipricht.“ Sie zögerte einen Augenblid, fie wurde 
ot. Dann hob fie entjchloffen den Kopf. „Sch will 
durchaus franchement zu Ihnen jprechen in diejer 


Stunde. Die paffionierte amour, davon die Poeten 
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fagen, daß fie nur einmal in dem Herzen eineg Men- 
ſchen aufblühet, — die kann ich Ihnen nicht geben. 
Hab’ ich fie je empfunden, jo iſt fie geftorben. Sch 
vermute aber fait, daß fie überhaupt gar nicht in 


meinen Talenten gelegen hat, weil der Gram um 


ihren Verluſt mir gänzlich untergehet in meinem 
Verlangen, meine Rechtfchaffenheit und die Achtung 
vor mir felbit zu fonfervieren, als welche mir zum 
Leben viel notwendiger dünken. Sie, Herr von 
Guntershaufen, hab’ ich immer als meinen aller- 
beften Freund confideriert. Wenn das Manko in 
meiner Natur und mein offenes Geftändnis Sie 
nicht empechieren, mir Aſſiſtenz zu fun in meiner 
deiperaten Situation, ſo fann ich Ihnen mit gutem 
Gemwillen vor Gott die promesse geben, daß ich 
Ihnen wahrlich eine getreue und rechtichaffene Ehe— 
frau fein will, eg jei in Glüd oder Unglüd, eine gute 
Mutter Ihrem Rinde und eine fürforgliche Herrin 
Ihrem Haus und Ihren Leuten.“ 

Er ergriff die Hand, die fie ihm reichte. „Lenore! 
Lenore! Sie reißen mein Empfinden bin und ber 
zwijchen übermäßigem Glüdf und aroßem Schmerz. 
Es tät, weiß Gott, nicht not, daß Sie mir fich ſelbſt 
zum Preis jegen für meine Aſſiſtenz. Die verftehet 
ſich ganz von jelbit, jo ich Ste in Bedrängnis ehe. 
Aber freilich hab’ ich ein gewichtiger Recht und 
größeres pouvoir, Sie zu protögieren, wenn Gie 
meine vielliebe Frau find, denn das ledige Frauen- 
zimmer unterftehet allerwegen der Autorität feiner 
Eltern. Wenn Sie alfo feine repugnance gegen eine 
alliance mit mir verjpüren, jo acceptiere ich mit 
reconnaissance die freundichaftlichen sentiments, die 
Sie mir geben fünnen, in der Hoffnung, daß meine 
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treue und verehrungsvolle Liebe dermaleinft wärmere 
in Ihnen erwecken möge.“ 


„Sch danke Ihnen”, fagte Lenore warm. „Als 
meine Mutter Ihren Namen ausſprach, da wußte 
ich’8, daß ich nun nicht mehr verlaflen fei.“ 


Er 309 fie an fich, füßte fie auf die Stirn. „Es 
iſt jegt nicht der AUugenblid, Shnen von meiner 
tendresse für Sie zu |prechen. Wir müfjen die faveur 
des Schickſals nützen und ung über unjere nächiten 
Actionen verftändigen, da es vielleicht in unjrem 
ganzen Brautitand nicht wieder arrivieren wird, daß 
Sie und ich ohne Zeugen find.“ 


„Geben Sie mir Anleitung. Sch werde mich 
applizieren, genau nach Ihren prescriptions zu ver- 
fahren.“ | 

Magnus fand einige Augenblide erwägen. 
Durch jein überreiztes Gehirn bligten in wenigen 
Sekunden zehn Möglichkeiten und wurden ebenjo 
ſchnell verworfen. 


„Sn den eriten Tagen wird die Flucht fich feinen- 
fall8 effeftuieren laſſen“, ſprach er endlich finnend. 
„Dir müſſen zuvörderft die Wachjamfeit der Rrea- 
turen des Königs einjchläfern, indem wir ung ftellen, 
als jeien wir völlig fontentiert. Werden Sie das 
vermögen, Lenpre?” 

„us einer Kriegsliſt mache ich mir feine Sfrupel. 
Kbrigeng wird mein contentement ganz echt fein.“ 


„Mach der Drder des Königs jollte die Trauung 
am dritten März in der Kreuzkirche ftattfinden, mit 
großem Gepränge und einem anjchließenden Feſtmahl 
in Shrem Elternhaufe. Vielleicht wäre e8 das Klügite, 
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mit der Flucht zu warten bis zum SHochzeitstage, 
darum, weil man nach der Trauung meiner Abreiſe 
nicht nur nichts in den Weg legen, jondern fie ſogar 
facilitieren wird. Sie, Lenore, müßten fich freilich 
in einer Maske cachieren. Warten Sie! Gie find 
groß und ſchlank gewachſen. Ja, dies kann reuflieren. 
Sch verfchaffe Ihnen secretement den Anzug eines 
Pagen, Derüde, Mantel. Sie ziehen fich unter dem 
pretexte einer leichten Unpäßlichkeit auf furze Seit 
von der Fefttafel in Ihr Zimmer zurüd, leiden fich 
um. In dem Gewühl von Gäften und Lafaien, das 
an dieſem Abend Treppen und Gänge füllt, wird es 
einem jungen Burfchen leicht jein, aus dem Haus 
auf die Straße zu gelangen, während es hinwiederum 
weder den Poftillon noch die Torwachen ftugig machen 
fann, daß ich mit einem Pagen reife. Noch eines. 
Es wird geraten fein, daß Sie bis zum AUltmarft 
allein jich verfügen. Die Ertrapoft wird vor meiner 
Wohnung halten und Sie fteigen gleich zu mir her— 
ein.” 

Während Magnus leife und rafch Lenoren diefen 
Plan zuflüfterte, hatte er nicht aufgehört, mit ge: 
jpannter Aufmerkſamkeit binauszuhorchen. Jetzt 
drüdte er warnend ihre Hand und raſch einen Schritt 
von ihr zurücktretend, ſprach er laut und förmlich: 


„Das gnädige Fräulein darf jomit ganz perjua- 
diert fein, daß ich mich allzeit als Ihren ergebenen 
Diener anjehen und in meiner conduite erweiſen 
werde.” 


Ohne fich zu wenden, ſah er aus dem Augenwinkel 
dabei die Tür an feiner rechten Seite fich ganz lang- 
jam, ganz leife auftun, die Geheimrätin von Neiperg 
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ıhr lächelndes Geficht hindurchiteden. Ste Ichien zu- 
frieden mit dem Erlaufchten, denn das Lächeln wurde 
jüßer. 

„Darf man interrompieren? Haben die fünfti- 
gen Eheleut das Notwendige miteinander beredet?” 


Die neue Hoffnung gab Lenoren ihre Schelmeret 
zurüd. 

„Justement haben Sie ung Zeit gelaflen, ferfig 
zu werden, chere maman“, erwiderte fie. 


„Sp tft die delicatesse meines eigenfinnigen und 
prätentiöjfen Fräuleins durch den Antrag des Herrn 
von Guntershaufen zufriedengeftellt?” 


„Er ändert alles, maman.“ 


Frau von Neiperg wandte fihb zu Magnus. 
„Mein Kind hat ein betrüblich Talent, fich die Dinge 
Ihwer zu machen, Herr von Guntershaufen. Ich für 
meinen Teil bin immer liberal genug, jedes raiſon— 
nable Arrangement gut zu heißen.” 


Magnus verabjchiedete ſich forreft und zurüd- 
baltend. 

„Es ſtehet Shnen felbftveritändlich frei”, ſagte 
Frau Sophie, „Ihrer Verlobten aufzumwarten, Herr 
von Guntershaufen. Ich überlaffe eg Ihrem Taft- 
gefühl, das unter diefen Umftänden richtige Maß zu 
finden.” 

Zwei Tage fpäter war großer Empfang im 
Schloß. Dabei mußte fich das neue Brautpaar dem 
König vorftellen. Es war wohl ein Weg, an den 
die beiden Zeit ihres Lebens zurücdachten, der Weg 
Hand in Hand über das glatte Parkett des Audienz- 
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faales zum Thronſeſſel des Königs, mitten durch die 
Schar neugierig beobachtender Hofleufe, mitten durch 
das Kreuzfeuer der Blicke, die in Beluftigung, Spott 
und Neid ſich auffie, vor allen Menjchen und Dingen 
im Saal einzig auf fie, befteten. 


Magnus war fein guter Schaufpieler. ber das 
Gemiſch von peinvoller Befangenheit und in fich zu- 
fammengezogenen Stolzes, dag jeine Mienen zeigten, 
paßte zu feiner Lage. Und Lenore fchritt in dem Ge- 
wand von fürftlicher Pracht, für das ihre Mutter ge- 
jorgt hatte, mit der Sicherheit einer Nachtwandlerin. 
Shre Augen glitten mit hartem Blick über die Ge- 


fichter all der Menfchen, die bald für immer aus ihrem. 


Leben wegfinten würden. Und nur das tiefer ımd 
tiefer werdende Rot ihrer Wangen verriet ihre Er- 
regung. 

Jetzt Standen fie vor König Auguſt. Gnädig 
reichte er den beiden die Hand, jprach feinen Glüd- 
wunſch, ganz Würde, ganz Fürft. Von der Geite 
ffarrte die Gräfin Cofel lauernd auf die Gruppe. 
Uber trog ihrer Wachjamfeit, trog all der auf ihn 
gerichteten Augen, gelang e8 dem König, der Braut, 
nur ihr hörbar, zuzuflüftern: 

„Hab' ich Ihre Meinung getroffen, Fräulein von 
Neiperg?“ 

„Majeſtät treffen immer das Richtige“, gab 
Lenore ebenſo leiſe zurück. 


„And die Antwort auf meine Srage letzthin?“ 


„Bird Euer Majeftät fih am Hochzeitstag 
holen.” 
Der König, der vorgebeugt fih an feinem Mantel 
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zu jchaffen gemacht hatte, winfte einem Pagen und 
hieß ihn eine abgerifjene Goldborte entfernen, gleich- 
fam als habe diefer Schaden ihn bejchäftigt. 


Das Paar fchritt vorüber. Um Lenore drängten 
fih Damen und Kavaliere. Überſchwenglich klangen 
die Glückwünſche. Ein feines Ohr hörte wohl, daß 
fie einer viel glänzenderen Verbindung galten als der 
mit dem Baron von Guntershaufen. 


Und wie die Menfchenflut ihre Wellen auf und 
niederrolfte, warf fie plöglich Sobit von Weißenburg 
gerade in den Weg der Braut. Lenore fühlte, wie 
fie blaß wurde. Uber fie richtete fich noch fteifer auf. 
Es war, als ob fie wüchfe. 


Sn ihm wübhlten Grimm und Gram, weil er fie 
lieb gehabt hatte, und weil fie doch gemein war wie 
die andern, wie er jelbit. Und er wollte ihr ein höh— 
nijches, böjes Wort jagen. Uber er konnte es nicht 
über die Lippen bringen. Er fühlte, daß die Stimme 
ihm in Tränen brechen würde. 


Sp gingen fie ſtumm aneinander vorüber, der eine 
nach rechts, der andere nach links. Und beide wußten: 
es war der Abſchied fürs Leben. — 


Nur zwei Wochen blieben bis zur Hochzeit. Die 
es anging, hatten alle Hände voll zu fun. Frau Sophie 
wandte fich an den Hofjuden Lehmann, der jonft ver- 
Tchwiegen den Inhalt ihres geheimnisvollen Schranfes 
zu verhandeln pflegte. Und er borgte ihr, wie viel 
immer fie verlangte, diesmal ohne Sicherheit. Ganz 
plöglich hatten Neipergs Rredit. 


Auch Magnus überlegte ſich, daß Die Seele jedes 
Unternehmens Geld ift und daß ohne diefen Zauber- 
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ftab jeine Flucht fchwerlich gelingen werde. uch er 
wandte fih an Lehmann. Weil er nicht8 anderes 
hatte, bot er ein Stüd Wald zum Pfand. Uber 
fiehe! Lehmann verlangte fein Pfand. Auch Mag- 
nus von Guntershaufen hatte zum erftenmal in feinem 
Leben Kredit. 


Er beftellte auf der Poſthalterei möglichit offen- 
fundig für den dritten März fieben Uhr abends Ertra- 
poft nach Liebenwerda für fich und feinen Pagen, und 
mietete einen, deſſen Leibesgeftalt derjenigen Lenorens 
in Männerkleidern möglichit glich. In einem großen 
Blumenkorb verſteckt fandte er dann feiner Braut den 
PDagenanzug. Der Gedanke beunruhigte ihn, was 
für einen Eindrud fein verfallenes Haug, feine ver- 
Iotterte Wirtichaft auf feine junge Frau machen müß- 
ten. Doch hielt er es für zu gefährlich, feinem 
Kaitellan, einem einbeinigen Vetter zehnten Grades, 
der bei ihm das Gnadenbrot aß, Botjchaft von jeiner 
bevorftehenden Heimkehr zu enden. Bei Neipergs 
Iprach er in diefen Wochen nur felten und furz vor. 
Frau Sophie war mit ihm zufrieden. 


„Du wirft wenigftensg einen fommoden Gemahl 
an ihm haben, ma fille. Das ift für den fchlimmften 
Fall ja nicht zu meprifieren.” 


Es war die hohe Zeit in ihrem Leben. Nie war 
fie jo bejchäftigt gewejen. Mit dem Morgengrauen 
famen fchon Köche aus Der föniglichen Küche, um mit 
ihr das Feſtmahl zu beraten. Der Hofgärtner er: 
fundigte fich nach ihren Wünjchen für die Aus— 
Ihmüdung der Gemächer. Kaufleute boten koſtbare 
Stoffe und Teppiche, alte Gobeling, Spigen und Ge- 
mwänder feil, Rannen, Gläjer aus Venedig. Wahr- 
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ſagerinnen wollten der Braut fünftigeg Glüd fünden, 


Sterndeuter ihr das Horoffop ftellen, Bettlerinnen 
um Öotteswillen ihr Teil haben. Dazwiſchen kamen 
Dagen vom Hof mit geheimen Botjchaften, Bifiten 
von einflußreichen Perjönlichkeiten. 

Der König hatte darauf verzichtet, den Braut: 
führer zu machen. Nach feiner Art, die Menjchen, 
die er fallen laſſen wollte, irre zu führen bis zum legten 
Augenblick, mied er, der Gräfin Eofel Grund zum 
Verdacht zu geben, ja, er verdoppelte feine Zärtlich- 
feit gegen fie. Sie, die ihn kannte, durchſchaute jein 
Spiel. Tag und Nacht war das Neipergiche Haus 
son ihren Spionen umgeben, die ihr jedoch nichts 
hinterbringen fonnten, als das allgemeine Geraune 
und Gerede. Und Frau von Meiperg, die der Favo— 
rifin das Schlimmſte zufraute, duldete nicht, das 


Lenore unbegleitet fiber die Straße ging, ja, fie über- 


machte angftvoll ihre Speifen, Damit nicht Gift, dag 
bei den legten jächfifchen Fürsten jchon feine dunkle 
Rolle gejpielt hatte, ihre Tochter ins Grab bette, be- 
vor fie Zeit gefunden hatte, ihrer Familie den er- 
jehnten Reichtum und die heifbegehrte Geltung zu 
verjchaffen. 


Lenore aber zählte die Stunden bis zu ihrer 
Sucht. Ihr Pagenkleid war ihr Eöftlichiter Beſitz. 
Um ihn ficher zu verbergen, hatte fie die Naht ihres 
Bettpfühls aufgetrennt, dag Gewand in ein leinenes 
Tuch geſchlagen in die Federn verfenkt und die Naht 
lorgfältig wieder vernäht. 

Endlich brach der Hochzeitstag an. Die Mei: 
persihe Wohnung war nicht wieder zu erfennen. 
Koſtbare Teppiche bededten die ausgetretenen Treppen- 
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ftufen. Auf dem Kandelaber brannten neue Wachs— 
ferzen. Seidendraperien bedeckten die rifjigen Tapeten, 
grüne Kränze, farbige Blumen ſchimmerten überall. 
Jedes Gelaß war in einen Empfangsraum um- 
gervandel. Die Familie jchlief unter dem Dach. 
Leuchtend und flimmernd von Edelfteinen und foit- 
baren Kunftgegenftänden prangte der Tiſch mit den 
Drautgejchenfen. Alle Freunde Lenorens haften ge: 
jpendet, der König ein herrliches Perlengeſchmeide. 


Frau von Neiperg perjönlich fchmückte die Brauf. 
Und als fie in ihrer jungen Schönheit vor ihr ftand, 
überwallte ihr Mlutterftolz. Sie küßte fie, während 
Tränen der Rührung ihr über die Wangen roten. 


Aber Lenoren fehrte fich das Herz um in Wider- 
willen. Sie konnte den Kuß nicht erwidern. 

Dann fam Magnus. Den Gäften vorauf jchritt 
fie an jeinem Arm die Treppe hinunter, blaß vor Auf: 
regung. Anders hatte ihr Traum den Tag gejehen, 
der über ihr Leben entjchied. Aber heiße Dankbar- 
feit war in ihrem Herzen für den Mann, der fein 
Leben einjegte, um fie herauszuführen aus der gleißen 
den Schmach. Treue für Treue in Ewigkeit! Mit 
beiligem Ernit, mit inbrünftigem gutem Willen ſprach 
fie ihr Ja vor Gott. 

Erſt zum Feſtmahl erjchien der König, mit ihm 
ein glänzendes Gefolge. Flemming, Hoym, Löwen- 
dahl, Bistum und jeine Gemahlin hatten es nicht 
verſchmäht, die Hochzeit des Fräuleins von Neiperg 
mitzufeiern. Die Gräfin Eofel ließ ſich mit Unpäß— 
lichkeit entjchuldigen. Uber fie fandte einen herrlichen 
Strauß von Drangeblüten, den Frau Sophie, miß- 
trauiſch, ſogleich in den tiefiten Keller bringen ließ. 
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Ausgelajlene FSröhlichkeit berrjchte bei Tafel. Die 
Speijen waren auserlefen. KRoftbare, jeltene Weine 
wurden eingefchenft wie Waſſer. Und jeder wollte 
der Braut zufrinfen und jedem mußte Lenore höflich 
Red’ und Antwort ftehen, während ihr das Herz mit 
harten Schlägen gegen ihr Mlieder pochte und ihre 
Augen verftohlen den Gang des Zeigers an der kunſt— 
vollen Pendule verfolgten, die ihr heut zum Gejchenf 
gemacht worden war. 


Um jechs Uhr verabjchiedete ſich Magnus zere- 
moniös vom König, jeinen Schwiegereltern, jeiner 
jungen Frau. Seine Rückkehr auf feinen Forft- 
meifterpoften in Liebenwerda duldete feinen Tag 
länger Aufſchub. Der König bezeugte e8. DMeipergs 
aber waren nicht gejonnen, Lenore, die fich ein wenig 
unpaß fühlte, ihrem Ehemann auf diefe bejchwerliche 
Dienftreife mitzugeben. Von den Gäften wunderte 
ſich niemand. Es war der Verlauf, den diefe Hoch- 
zeit nehmen mußte. Die Ausgelaffenheit ſtieg noch 
nach des Bräutigams Weggang. 

Uber Lenore fühlte fich ganz verlaffen, als die 
Tür hinter Magnus zufiel. Die brutale Luft, Die den 
Kaum füllte, ſchnürte ihr die Kehle zu. Die flim- 
mernden Tafelauffäge und die erhigten Gefichter der 
Gäfte begannen fich um fie zu drehen. Es war nur 
halb Heuchelei, als fie mit vergehenden Sinnen auf 
einen Stuhl janf. 

Den Sreundlichen, die fich hilfbereit um fie be— 
mühten, jagte fie, daß fie Ruhe brauche, nur Ruhe, 
eine Feine Weile tiefe Ruhe! Frau von Meiperg, 
die fie hinausgeleitete, jchicte fie eigenfinnig an der 
Schwelle zurüd. Sie müſſe ftill liegen, nur eine halbe 
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Stunde, nur Minuten vielleicht! Aber ganz fill, ganz 
allein, ganz ungeftört in ihrem Mädchenftübchen! Und 
die Geheimräfin, die immer noch fürchtete, daß ihr 
jchwer zu lenfendes Kind im legten Augenblid durch 
eine Tat der Verzweiflung all ihre Hoffnungen ver- 
nichten könne, verjprach, was fie verlangte. 


Sobald fie in ihrer Kammer war, verriegelte 
Lenpre die Tür, trennte den Bettpfühl auf, riß fich 
mit einer Gebärde des Efels Kranz und Schleier und 
das koſtbare Brautkleid vom Leib und fchlüpfte in 
das PDagengewand. Die blonde Derüde verbarg gut 
ihr dunkles Haar. Nun den alten Heinen Mantel- 
jad, den fie fich zu verfchaffen gewußt hatte, mit dem 
Notwendigiten gefüllt, ein jchlichtes Kleid, noch von 
der Grabigin, hineingeftopft. Nichts von all dem 
Pus, den ihre Mutter ihr gejchenft hatte, fein 
Schmudftüd, nicht das kleinſte Andenken an ihr 
Eiternhaus. Doch als fie den Manteljad fchließen 
wollte, fiel ihr Blick auf die Bibel, die Tante Grabis 
ihr einſt mit in die Welt gegeben hatte, und obgleich 
e3 ein jchweres und großes Buch war, fchob fie es 
noch obenauf. Nun den Hut aufs Haar, — ein wenig 
in die Augen gerüct, daß er das Geficht befchattete, 
den Reifemantel umgejchlagen, der die Geſtalt ver: 
barg. Mit dem Fuß ftieß fie ihren Hochzeitsftaat in 
den Wandichrant, jchloß ab und vergrub den Schlüffel 
in den Federn des Pfühls. Dann borchte fie mit 
angehaltenem Atem an der Tür. 


Der Korridor vor ihrer Kammer jchien Teer. 
Schnell hinaus und über die Dämmerige Galerie zur 
Hoftreppe. Ein Lafat mit einem Gervierbrett kam 
eben herauf. Langſam, den Kopf im Naden, fchlen- 
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derte fie an ihm vorüber, ganz lanjam, jo lange er jie 
jehen konnte. Sie hörte, fie fühlte, daß er fich nach 
ihr umſah, erwog, wer fie jein möchte? Die Knie 
bebten ihr, aber fie bejchleunigte ihren Schritt nicht. 
Endlich ging er weiter. Und jest lag der Hof vor 
ihr, dunkel, leer. Sie glitt im Schatten hin wie eine 
Eidechſe, durch die offenftehende Tür in das winklige 
Gäßschen, das auf den AUltmarft führte. Finſter wie 
ein Keller lag es unter dem fternenlojen Himmel. 
Nun war fie draußen, Gott jei Danf! 

Da vertraten zwei fchwarze Geftalten ihr den Weg. 

„Halt!“ zifchte eine leiſe, ſcharfe Stimme. Das 
Licht einer plöglich geöffneten Blendlaterne zitterte 
über Lenore hin, die gegen die Mauer geſunken war, 
Iprachlos, reglos vor Schred. Im Dämmerjchein, 
den der Reflex des LaternenlichtS auf die beiden ihr 
gegenüber warf, erkannte fie jchwarze Samtlarven 
und das matte Blinfen eines Piftolenlaufs. Sehr 
Hein war die Hand, die die Waffe hielt und eg war 
feine Mannesftimme, die bebend in leidenſchaftlichem 
Hohn fragte: 

„Wohin, Schöne Braut?“ 

Die Stimme! Die Stimme! — Lenore hatte fie 
Ihon gehört. Und plöglich kam ihr mit der Gewiß— 
heit der Mut zurüd. 

„Sie follten mich nicht retenieren wollen, Gräfin. 
Von allen Menſchen am wenigſten Sie.“ 

„Ste jchleichen zu einem Rendezvous mit dem 
König! Ich wußte wohl, daß dies das Refultat der 
ftolzen harangue von neulich fein werde. Mich du- 
piert man nicht.“ 

Die Diftole hob fich langſam. 
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„Ganz im Gegenteil, Gräfin. Ich flüchte vor 
der Gunft des Königs.” 

„Ste flüchten?“ 

„Zu meinem Gemahl. Um Shrer jelbit willen — 
laffen Ste mich pafjieren, ehe e8 zu ſpät wird.” 

Da trat Conftance von Eofel mit einem nervöſen 
Auflachen zurüd. „Sp ift er doch nicht unmiderfteh- 
lich, der König? — Ah, quelle noce!“ 

Feſte Schritte ertönfen am Ende des Gäßchene. 

„Slüd auf den Weg denn.” 

Das Licht der DBlendlaterne erlofch. Die zwei 


Geftalten tauchten in den Schatten, als wären fie ein 
Stüd der Nacht. Die Schritte aber eilten herzu. 


„Lenore?“ fragte Guntershaufen faum hörbar. 


Sie Hammerte fih an jenen Arm. „Sch bin’s. 


Nur fort!” 
„Dat man Sie erfannt?” 


„Eine, die uns nicht verraten wird.” Ihre Knie 
waren noch unficher von dem Schreden. „Dank, Danf, 
daß Sie mir entgegenfommen.” 

Sie bogen auf den Altmarkt. Die jpärlichen Vl— 
laternen brannten trüb. ber aus den Fenftern des 
Gafthaufes zum „Goldenen Ring” quoll ein breiter 
Lichtftreif. | 

„Sie müflen nun hinter mir geben”, flüfterte 
Magnus. 

In gemächlichem Schritt überquerten ſie den Platz. 
Der ſchmelzende Schnee quatſchte unter ihren Füßen. 


Einzelne Flocken wehten ihnen ing Geficht. Lenore 
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ichleppte an ihrem Mantelfad. Zur Abfahrt fertig 
hielt die Ertrapoft vor dem Yuartier Guntershaufen?. 
Er wandte fich zu Lenpre. 


„Leg' Er feine Bagage unter den Nüdfis, Franz. 
Weil Er den Huften hat, fann Er mit einffeigen und 
braucht nicht auf dem Bock zu figen. — Sput Er fich, 
Schwager, daß wir aus dem Tor hinausfommen, be- 
vor es gejchloffen wird. Unnüge Schererei joll man 
évitieren.“ 

Der Poſtillon nahm ſein Poſthorn in die eine 
Hand und die Zügel in die andere. Magnus ſtieg 
ein und ſchloß den Schlag. Langſam rumpelte der 
Wagen durch die Pfützen und Waſſerlöcher und über 
die Steine der Fahrſtraße, ganz langſam. Der 
Schwager blies aus Leibeskräften dazu. 


„Daß wir erit aus der Stadt wären!” murmelte 
Lenore. 


Magnus drückte ihr ermutigend die Hand. Da 
hielt der Wagen. Lichter blitzten auf. Die Tor— 
wache trat heraus. Der Leutnant öffnete den Schlag. 


Magnus wies ſeinen Paß vor. „Der Forſt— 
meifter Baron von Guntershaufen mit Pagen.“ 


Der Leutnant kannte den Baron von Anſehen, 
er wußte, was ganz Dresden von der beut gefchlofjenen 
Ehe raunte. Mit halb fpöttifchem, halb mitleidigem 
Blick gab er den Paß zurück. 


„Paſſiert.“ 

Der ſchwere Wagen ſetzte ſich in Bewegung. Die 
Lichter des Tores blieben zurück, alle Lichter. In 
tiefer Dunkelheit mahlten die Räder durch den zer— 
fließenden Schnee. 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 21 
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„Wie lange kann nach Ihrer opinion Ihre Flucht 
secrète bleiben?“ fragte Magnus. 

„Eine halbe Stunde vielleicht.” 

„Sie find fatigiert, teure Lenore. Da wir uns 
einigermaßen in securite befinden, jollten Sie ver- 
juchen, zu ſchlafen.“ | 

Er rückte ihr die Kiffen zurecht, half ihr fich nieder- 
legen, hüllte fie jorglich gegen die Kälte ein. Gie 
ließ ihn gewähren. Es war föftlich nach der furcht- 
baren Aufregung diefer Tage fich ficher zu fühlen in 
der Hut eines freuen und fapferen Freundes. 

Magnus aber borchte in jchweren Sorgen aus 
dem Fenſter hinaus, ob durch das Dlatichen der Hufe 
in den Pfügen, durch das Lied, das der Sturmwind 
in den Bäumen am Wegrand harfte, nicht ein andrer 
Laut im Rüden des Wagens vernehmbar werde. 
Eine halbe Stunde Vorjprung nur! Die Frift war 
zu kurz. 

Endlich durch den Mebel bergetragen Gloden- 
Schläge, — neun Schläge. Aus Dunft und Dunfel- 
heit tauchte der Fleden, in deſſen Poſthalterei der 
erfte Pferdewechſel ftattfinden mußte. Mit fröb- 
lichem Horngeichmetter begrüßte der Schwager das 
Endziel. 

Magnus beugte fich zu Lenore. 

„rauen Sie fich die adresse zu, einige Stunden 
auf einem Mannesjattel zu reiten?” 

„Denn e8 necessair jcheint, jo werde ich es pro- 
bieren.” 

„Es wird necessair jein, um unjere Spur zu ver- 
wijchen. Andrerſeits ift es riskiert für ein Frauen— 
zimmer bei dem Schnee, dem Wind, der Dunfelbeit.” 
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Lenore ſagte entſchloſſen: „Sch will lieber dag 
Teben laſſen, als zurüd nach Dresden.” 


„Es gebet wirklich um Leib und Leben. Sonit 
würde ich jo viel nicht prätendieren.” 


Die Pferde, die den warmen Stall witterfen, be- 
gannen zu traben. Bald hielten Sie vor der Poft- 
halterei. 

„Zeigen Sie ſich ſo wenig wie möglich“, mahnte 
Magnus. And ausſteigend herrſchte er den Pagen 
an: „Er, Franz, bewacht die Bagage in der Kutſche, 
derweilen ich mit dem Poſthalter akkordiere.“ 

„Herr Poſthalter“, wandte er ſich an den Mann, 
der in die Tür trat, „die Wege ſind in einem ſo 
déplorablen Zuſtand, daß der Poſtwagen kaum vom 
Fleck avanciert. Geb’ Er ung lieber ein paar Reit- 
pferde.” | 

Der Pofthalter Fraute fich hinter dem Ohr. „Es 
ftehen wohl im Stall ein paar füchtige Gäule, je- 
doch —“ 

„Wohl“, unterbrach Magnus, „jo will ich Ihm 
die valeur der Mähren in gutem Geld hinterlegen, 
daß Er in feinem Fall Schaden hat." Er rief den 
Knecht. „He! Er dal — Leucht! Er mir mal in den 
Stall, daß ich mir die Gäule ausfuche, die Er ſatteln 
ſoll.“ 

Sehr ſorgfältig und genau traf er ſeine Wahl, 
zum Verdruß des Poſthalters mit raſcher Sicherheit 
auf die zwei tüchtigſten weiſend. 

„Die beiden da mach' Er fertig.“ 

Der Poſthalter forderte einen unverſchämten Preis. 
Aber Magnus erwog die halbe Stunde Vorſprung. 
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Es war nicht Zeit zu marften. Er beauffichtigte Die 
Sattelung, legte jelbft mit Hand an. Sieber fochte 
ihm im Blut. In zwei Minuten waren die Mantel- 
ſäcke feitgejchnallt. Indem er tat, als ob er das Ge- 
päd zurechtrüden wolle, hob er verftohlen Lenore in 
den Bügel. 


„En avant!“ 

KRopfichüttelnd jahb der Pofthalter den Davon- 
Iprengenden nach. 

„Wann's nicht ein vornehmer Herr wär’ —. Was 
ſchiert's mich? Die Gäule find bezahlt." 


Eine halbe Stunde trabten Magnus und Lenore 
Ichweigend weiter in der Richfung nach Liebentverda. 
Dann verhielt Magnus fein Pferd. 


„Jetzt müfjen wir quer über's Brachfeld die Route 


nehmen. Es iſt ein groß Glüd, daß das Tauwetter 
und der Neufchnee Die Hufjpuren jogleich wieder ver- 
ſchwinden machen.” 

Sie hielten im tiefen Schatten eines Fichten- 
sehölzes. Noch einmal ſah Magnus jpähend nach 
allen Seiten. Da zudte er zufammen. 

„Steigen Sie ab. Schnell!” flüfterte er. „Still! 
Wir müſſen die Pferde führen. Folgen Sie mir.” 

Es war jo dunkel unter den Wipfeln, daß fie fich 
ihren Weg mit den Händen taften mußten. Hinter 
einem Verhau von undurchdringlich ineinander ver- 
filzten jungen Tannen banden fie die Mähren feit. 


Dann faßte Magnus Lenorens Hand, 309 fie ein. 


wenig näher zum Rand des Gehölzes. 
„Hören Ste nichts?” 
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Deutlich Hang Hufichlag Durch die Nacht. 

„Gilt das ung?" fragte fie. 

„Es fommt aus der direction der Pojfthalterei.” 
Er drückte Lenore eine Piftole in die Hand. „Für 
den Fall der Not. Ich weiß, Sie verftehen davon 
Gebrauch zu machen.” 


„Was wollen Sie tun?“ 


„Es ift unmöglich, vor ihren Augen das DBrach- 
feld zu fraverfieren. Wir müſſen fie paflieren laſſen.“ 


Er 309 Lenore neben fich nieder in den Schirm 
Dichten Tannengeſtrüpps. „Still!“ 

Näher und näher, faſt taktmäßig klang der Huf— 
ſchlag herüber. Jetzt zerriß der Wind die Wolken. 
Im fahlen Mondſtrahl blinkten blanke Litzen an 
Kollern und Mänteln auf, goldene Bandeliere, Säbel- 
fnäufe. Dier Leibgardiften trabten heran, ftattliche 
Leute. An der Waldecke verhielten auch fie ihre 
Pferde. Und der Führer fluchte. Die feuchte Luft 
trug den Schall der Stimmen weit hin. 

„Eine hundsföttifche Expedition! Erſpähet denn 
noch immer niemand dieje verteufelte Extrapoſt?“ 

„Bann er auf einem Gaul davon tft, wie der 
Pofthalter affirmiert, jo können wir ihm bis Lieben- 
werda nachjagen.” 

„And da die Dame fich doch nicht in feiner com- 
pagnie befindet”, ergänzte ein Dritter, „wär' e8 wohl 
am rätlichiten, nach Dresden zu refgurnieren.” 

Uber der erfte widerſprach. „Wer kann der 
crapule trauen? Die Bürgerlichen lügen für ein 
Kofentgelt ihre Seele in die Verdammnis. Wir 
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müſſen unjere commission erefutieren, ihn aufheben, 
mit oder ohne Dame. Courage, Kameraden! Laßt 
die Gäule ausgreifen. Das müßt mit dem Teufel 
zugehen, wenn wir ihn nicht alsbald zu Geficht 
friegten.“ 

Schnaubend jegten die Pferde wieder an. Durch 
das auffprigende Schneewafler jagte das Kommando 
weiter die Straße auf Liebenwerda zu. 


Magnus und Lenore verharrten auf den Knien, 
bis der Teste Hufichlag verhallte. Dann jchlich 
Magnus fich vorfichtig an den Waldrand, ſpähte 
die Straße entlang, Die jene gezogen waren. Die 
Nacht hatte ihre Geftalten eingejchlungen. Auch in 
der Richtung auf Dresden zu regte fich fein Leben. 
Da drüdte Magnus Lenorens Hand. 


„Das iſt uns knapp geraten.“ 


Sie beitiegen wieder ihre Pferde und ritten über 
Sturzäder und moorige Wiejen, big fie einen elenden 
Feldweg erreichten. Magnus befragte feinen Rom- 
paß. 

„Er läuft in der direction von Guntershaufen, 
nicht in der von Liebenmwerda.” 

Da folgten fie ihm. 

Einmal fragte Lenore: „Werden wir in Gunter$- 
haufen ficher fein?“ 

„Ja“, erwiderte Magnus. „Meine Bauern 
find mir attachiert und der Turm trogt zur Not noch 
immer einer Belagerung. Ich präjumiere aber, König 
AUuguftus hält es wie der Löwe, von dem man er- 
zählt, daß er nie einen zweiten Sprung tut, jo er 
beim erften jeine Beute fehlt.“ 
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Die Floden fielen Dichter. Liber das freie Feld 
ſchnob der Wind. Müde ftolperten die Pferde durd) 
die fiefen Löcher. So oft aus Schnee und Nebel die. 
Dächer einer Drejchaft auftauchten, bog Magnus fich 
bejorgt zu Lenore hinüber. 


| „Sind Sie noch capable, weiter zu reifen, oder 
jollen wir Raft machen?“ 


Und Lenpre, in deren Ohr noch immer der Huf- 
Ichlag der Gardiften hämmerte, drängte: „Weiter! 
Nur weiter!“ 

Aber gegen Morgen verfagten die Pferde. Da 
fehrten fie im Wirtshaus des nächften Dorfes ein. 
E8 war nur ein Kleines Rämmerlein, das der Wirt 
ihnen für teures Geld einräumen konnte. Und Lenore 
taumelte, als fie vom Pferd ftieg. Magnus mußte 
fie die fteile Stiege hinauf fait tragen. Er legte fie 
auf das Bett und ging zurüd, um dafür zu forgen, 
daß die Pferde gut abgerieben und gepflegt würden, 
daß die Spreu dicht und frifch und der Hafer in den 
Krippen rein fei. Vorläufig fenkten die abgetriebenen 
Mähren die Köpfe und rührten fein Futter an. 


As er wieder hinauf fam, faß Lenore in ihren 
naffen Kleidern aufrecht auf dem Bett, von Froft 
gefchüttelt, mit großen Fieberaugen. 


„Wir müfjen meiter, weiter! Wann die Pferd’ 
nicht mehr laufen fünnen, müfjen wir marjchieren. 
Ste find hinter ung. Hören Ste nicht?” 

Magnus erfchrat und begann fie zufrieden zu 
Iprechen wie ein franfes Kind. Es war feine Eile. 
Sie hatten Zeit, viel Zeit. Wochenlang mochten 
Sie unentdedt hier verziehen. Die Gardiften jagten 
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nach Liebenwerda und wenn fie wiederfehrten, jie 
fanden ihre Spur nicht. Der Ort lag nicht an der 
oroßen Straße. Er lag weder auf dem Weg nach 
Liebenwerda, noch auf dem nach Guntershaufen. Wie 
jollte man fie denn bier finden? 


Dabei padte er aus ihrem Mantelfad ihr Frauen— 
gewand, half ihr das nafje Pagenkleid ausziehen und 
brachte e8 mit feinem eigenen Mantel und Wams 
der Wirtin, damit fie eg am Küchenfeuer trodne. Er 
bafte einen ftarfen Würzwein berrichten laflen und 
einen fräftigen Imbiß und nötigte Lenore, die gleich 
den Pferden vor Übermüdung nicht effen konnte, 
ein paar Gläfer des beißen Weins zu trinken. 
Dann hielt er fie in den Armen, bis von feinem 
Körper gewärmt, das Blut wieder warm und regel- 
mäßig durch ihre froftftarren Glieder kreiſte. Erit 
als fie in ruhigen Schlaf Tank, legte auch er fich nieder. 
Noch immer verfuchte er wachſam hinauszuborchen. 
Doch nach) wenigen Minuten drüdte auch ihm der 
Schlaf der Übermüdung die Augen zu. 


Es war Mittag, als beide erwachten. Magnus’ 
erite Sorge galt Lenore. Sie hatte ihre frifchen 
Farben und ihre Haren Augen wieder. Er holte die 
getrockneten Kleider herauf. Dann ging er in den 
Stall. Die Pferde zermalmten behaglich jchnaubend . 
ihren Safer. 


Der Schnee war in Negen übergegangen. Uber 
am Abend brach der Mond aus den Wolfen. Da 
ſaßen fie auf. Wieder ging's querfeldein über Sturz- 
äder und Wiefen, und durch klatſchende Waſſer— 
pfügen, der großen Straße nach dem Gebirge zu, Die 
ein rajcheres Vorwärtskommen verhied. Magnus 
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hielt ich im Schuß der Gehölze, langjam vordringend 
und mit Aug’ und Ohr in ftummer Wachſamkeit 
jpürend, ob nicht etwa jchleichend Raubgeſindel ihm 
den von den königlichen Verfolgern freigegebenen 
Weg verjperre. Einmal gewahrte er fern, fern am 
Horizont einen blutroten Glanz, wohl das Lager- 
feuer einer der geſetzloſen Banden, die in diejer Ein- 
öde ihr Winterquartier aufgefchlagen hatten. Da 
umritten fie, jede Dedung nügend, jeden Lauf ver- 
meidend, die verdächtige Nöte in einem Kreis von 
mehreren Stunden. Endlich, al8 wieder der Mor— 
gen dämmerte und die Füße der Pferde zu ftolpern 
anfingen, trafen fie unverfehens in ſchrägem Winfel 
auf die gejuchte Straße. 

„Zreiben Sie Ihr Pferd an, Lenore”, gebot 
Magnus froh. „Die Gäu’ find ſowieſo morgen 
zu nichts nüge. Wir requirieren Ertrapoft in der 
nächften Pofthalterei. Dort fünnen fie zur Pfleg' 
ſtehen bleiben.“ 

Sn Scharfem Trab auf dem befjeren Weg erreichten 
die Flüchtlinge bei Sonnenaufgang eine Poftftatton. 
Magnus froblodte, als er den Ort erfannte. Er 
hatte nicht geglaubt, Guntershaufen jchon jo nahe 
zu fein. 

Sie gönnten fich faum Zeit zu einem Imbiß. So— 
bald die Pferde angefchirrt waren, fuhren fie weiter. 
Magnus bereitete Lenore im Wagen ein Lager. 

„Es affligiert mich wahrlich, teure Lenore, dab 
Ihre Ehe mit jolcher Unbill der Umftände ihren An- 
fang nimmt.“ 

„Mich nicht”, antwortete Lenore warm. „Denn 
e8 zeiget fi) mir dadurch ſogleich, was für einen 
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couragierten und edelmüfigen compagnon für das 
Leben ich gewonnen habe.“ 


Dunkle Röte ftieg in fein braunes Geficht vor 
Glüd. Er gewann Mut, von jeiner heimlichen 
Sorge zu |prechen. 


„D, jeien Sie perjuadiert, die Schäge Indiens, 
Perlen, Edelgeftein — was eines Menfchen Hirn 
Schönes und NRoftbares erdenken mag, nichts ift Io 
auserlejen, meine tendresse möchte es Ihnen alles in 
den Schoß ſchütten. Ermeſſen Sie daher, wie fehr 
mich beſchämt, was meine Armut Ihnen in Wirklich- 
teit bieten fann: eine Bauernhütte und einen Bauern- 
aufwand.“ 

„Eigen Haus und Hof iſt niemals etwas Ge— 
ringes“, erwiderte Lenore. „So einige Kommodität 
annoch manquieret, ſo werden wir die ſtolze Freude 
haben, ſie uns durch unſren Fleiß ſelber ſchaffen zu 
dürfen.“ 

Der Tag verging ihnen in unruhigem Halb— 
ſchlummer, den nur der Pferdewechſel an den Poſt— 
ftationen unterbrach. Sie festen auch in der Nacht 
ihren Weg fort. Völlige Sicherheit verhieß erft Das 
eigene Heim. Das Wetter war umgejchlagen. Dom 
Haren Simmel blinkten feurig die Sterne. Magnus 
freute fich, Daß die Sonne ihr verflärendes Licht auf 
Guntershaufen gießen würde, wenn e8 zum erffen- 
mal feine Verwüftung vor Lenorend Augen aus- 
breitete. 

Eben ſtieg der rote Ball hinter den fchwarz- 
bewaldeten Bergfuppen hervor, denen die jech8 Gäule 
feuchend die Poſtkutſche zufchleppten, da faßte 
Guntershaufen beide Hände feiner jungen Frau. 
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„Willkommen vieltaufendmal in Ihrer Heimat, 
Lengre! — Dies ift die Grenzmarfe von Gunter$- 
haufen.” 


Lenore feste fih teil aufrecht und blidte eifrig 
um fih. Ein Trümmerhaufen lag unter den Fichten 
am Wegrand, der Efeu jpann fein Ne darüber. 


„Ei“, jagte fie, „hier hat ein Haus geftanden.“ 


„Es it ein Bauernhof geweien. Die Schweden 
haben ihn verbrannt im großen Krieg und mein 
Großvater hat ihn gelegt. Da iſt das Aderland Forft 
geworden.“ 


Zwiſchen hohen Fichten rechts, hohen Fichten 
links rumpelte der Wagen. Auf der Höhe öffnete 
ſich eine Lichtung, ein Trümmerfeld, wohl eine halbe 

Stunde lang. 


„Das iſt das Dorf Reckersberg geweſen“, er— 
klärte Magnus. „Die Bauern ſind ausgeſtorben im 
Krieg. Neue haben ſich nicht ſeßhaft machen wollen.“ 


„Da iſt das Ackerland Forſt geworden“, ergänzte 
Lenore. Ihren guten Vorſätzen zum Trotz begann 
die Unabſehbarkeit der ſchwarzen Wälder ihr aufs 
Gemüt zu fallen. 


Endlich tauchte ein wirkliches Dorf auf, eine 
Wohnſtätte Lebendiger, nicht eine Grabſtätte über 
Geweſenem. In den Wald ſchnitten Heine Stücke 
umgepflügten Landes. Hähne krähten, Kühe brüllten. 
Aufdringlich erſcholl ein ſeltſames Knarren und 
Klappern, ein eintöniges Rufen. Hinter der Wald— 
ecke ſtand ein Bauer neben einem zart begrünten 
Siderchen, ſchwenkte in der einen Hand einen Stock, 


on den er flatternde Pumpen gebunden haffe, bewegte 
mit der anderen eine Holzklapper und jchrie dazu. 


Magnus erfannte den Mann. „Das it Der 
Melchior aus DBradelberg. Er ſcheucht die Sauen 
und Hirjche, daß fie ihm die frifche Saat nicht zer: 
wühlen.“ 

„Das Wild iſt wohl gar zahlreich in Gunters- 
haufen?“ 

„Sa. Es ift alles in delabriertem Zuſtand bier, 
außer der Sagd. Die hat nicht ihresgleichen im Kur— 
fürftentum.” 


Sie fuhren jest zwifchen den Hütten der Bauern. 
Elende Lehmkaten waren’s, die Löcher in den jchiefen 
Wänden mit Reifig und? Mift zugeitopft, von den 
Dächern wehte das Stroh in langen Strähnen. 
Magere Hühner und Gänfe jcharrten und fchnatterten 
vor den Häufern. Vor den heranftampfenden Hufen 
flohen grungend die Sauen, die fich in den Pfützen 
des Weges wälzten. Zerlumpte Buben und? Mäd— 
chen, die zwiſchen ihnen jpielten, drücten fich jcheu 
gegen die Hauswände, während die Erwachjenen auf 
die Türjchwellen traten, mit blöden Augen das un- 
gewohnte Fuhrwerk anftarrend, — fümmerliche Men- 
Ichen mit blafjen Elendsgefichtern. Unter der Hut 
der Grabiger Herren in Wolmershaufen war ein 
beſſerer Schlag gediehen. 


Laut blafend trieb der Poftillen fein Sechs- 
gejpann an, daß der Straßenfchmug den Gaffenden 
in die Gefichter ſpritzte. Bergab ging’s nun. Wie— 
der jchlug Waldesfchatten um die Reifenden zu- 
jammen. Dann tat eine weitere Lichtung fich auf, 
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und ein größeres Dorf jchmiegte ſeine eng aneinander 
gedrängten Hütten um den Fuß eines Hügels, den 
zerfallenes Mauerwerk frönte. Gin Turm nur ragte 
unverjehrt. 


„Guntershaufen”, jagte Magnus. 


Wie die Ruine fich fonnbeitrahlt vom ſchwarzen 
Hintergrund der tannenbewachjenen Hügel abhob, 
zu ihren Füßen den breiten Graben, der fie von den 
Dorfhütten ſchied, bot fie wohl ein herzerfreuendeg 
Bild für eines Malers Auge, aber der neuen Guts- 
herrin ſank das Herz beim Anblick der Liederlich be- 
ftellten, fteinigen QAder, der mageren Wiejen, der bau- 
fälligen Hütten, umgefallenen Zäune, des Schmuges 
und der DVermwilderung allersrten. 


Magnus ahnte ihre Empfindungen. 


„Es iſt nicht negligence oder übler Wille, was 
Land und Leut in diefen Etat von Verfall gebracht 
bat, teure Lenore. Es ift die große indigence, dar- 
unter die Guntershaufener feit fiebenzig Jahren ge- 
litten haben. Sobald ich in der condition bin, ein 
wenig depenfieren zu fünnen, jo joll es gewißlich 
denen Bauern mit zugute fommen.” — 


Die Zugbrüde war niedergelaffen und unbewadt. 
Mübhlam Hetterten die Gäule den fteil um den Berg 
fi) windenden Pfad hinauf. Hinter zerbrödelnden 
Mauern dehnte fich ein wüſter led, der wohl ehe- 
mals der DBurggarten geweſen jein mochte. Eine 
Kapelle ohne Turm und mit geborftenem Dach ſchloß 
ihn ab. Die Kutſche bog jest zwilchen ein paar 
windfchiefen Lehmbauten, Scheunen oder Ställen auf 
einen vieredigen Dlat, auf dem .ein Ziehbrunnen 
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ftand und Schafe, Ziegen und Schweine in der 
Sonne lagen, und der wohl den Hof bedeuten mochte. 
Vor dem Turm hielt der Poftillon die Pferde an. 
Ein wiınderlicher Bau war daran geklebt, das Erd- 
geſchoß und die eine Hälfte des Giebel! aus uraltem 
Mauermwerf, die andere Geite des Giebel! von Fach— 
werf und Lehm mit einem moofigen Strohdach dar- 
auf. 

Aus der Tür kam eilig ein breitjchultriger Mann 
mit Stelzfuß, grauem Knebel- und Schmurrbart und 
einer groben Derüde aus ſchwarzen Pferdehaaren. 
Seine barjche und hochfahrende Miene wandelte fich 
bei Guntershaufens Anblid in einen Ausdruck Häg- 
licher Verblüfftheit. 


„Kreuztürfen! Der Herr Vetter! — Gott zum 
Gruß! Servus!“ 


Er ſah verftohlen hinter fich nach der Tür, wo 
drei Geſellen fich aufgepflanzt hatten, Geſellen in ver- 
fragenen Lederfollern, zerfnicdte Federbüſche auf den 
Hüten, gewaltige Degen an der Seite und ungeheure 
Sporen an den faft bis zu den Hüften reichenden 
Stiefeln. 

„Zum Teufel! Der Herr Vetter muß in Kon— 
fiveration ziehen, daß ich fein retour in feiner Weil’ 
vermuten —“ Da verftummte er mit offenem Mund. 
Magnus hatte Lenore aus dem Wagen gehoben. 

„hr könnet fogleich der Schloßherrin Eure reve- 
rence machen, Theobald. Lenore, dies ift der Herr 
Iheobald von Cramer, unjer KRaftellan und Haus: 
verwalter.“ 


Auf diefe Nede drängten mit Hallo die drei Ge- 
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fellen heran. Der eine hatte nur ein Auge, der andere 
eine Narbe quer durch Geficht, der dritte jchielte. 


„Eine artige surprise! Gratulor! Der Herr 
Better von Guntershaufen ſoll leben! Wir refom- 
mandieren ung der faveur der allergnädigiten Frau 
Couſine. Sch hoffe, Shr werdet Euch nicht lumpen 
lafjen, Vetter, und Euere mariage mit ſchicklichen 
Traktamenten und guter Hofpitalität feiern. Der 
Herr von Guntram wird auf dem Fled ein arfig 
Carmen impropifieren. Ich will eine chansonnette 
zur Guitarre fingen. Der Musinger erzelliert auf der 
Maultrommel. Wir wollen der Frau DBafe mit 
einem feinen Konzert aufwarten.“ 


Magnus fchaute finfter. „Sch bin euch fehr 
obligierf, liebe Herren. Es ift aber befannt, daß 
junge Eheleut die solitude dem allerfchönften Konzert 
preferieren. So wollet ung nicht verübeln, wenn wir 
eure compagnie verbitten müſſen.“ 


„Ei, da wollen wir den Herrn Vetter gar nicht 
imporfunieren. Wir nehmen die Schüffeln und Teller, 
die Bouteillen und Humpen mit zum Theobald hin— 
über.“ 


„Nämlich“, knurrte Theobald verlegen, „ſozuſagen 
— hm, ja, wir jaßen juftament bei einem Heinen 
Mahl.“ 


„Das kommt uns zu ſtatten“, verſicherte Magnus. 
„Wir haben Appetit.“ 


Er bot Lenore den Arm, führte ſie ins Haus. Er 
hatte ihr Liebes jagen wollen auf dieſer Schwelle. 
Der Verdruß fchnürte ihm jest die Kehle zu, der 
Verdruß, daß Theobald gegen feine Gebot ihm 
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wiederum die „Krippenreiter” ing Haus gezogen 
hatte, die ihm mit großer Mühe faum gelungen war 
zu entfernen. Eine fchamloje Sippe, dag vornehmere 
Gegenftücd zu den entlafjenen Soldfnechten, der Plage 
des platten Landes. Entfernte Bettern der grundbefigen- 
den Adelsfamilien jaßen fie in Haufen in allen Dörfern, 
ohne Amt, ohne Geld, zum Erwerben und Arbeiten 
zu ftolz. Und wo irgend fie im Wald noch Wild, in 
den Scheuern noch Korn vermuteten, da fielen fie wie 
ein Heujchredenichwarm ein und wichen oft Monate 
nicht, prablten, zechten, praßten, erzählten Helden— 
taten von ihren Kriegsfahrten, fochten auch wohl, 
eine rüdfichtsiofe Leibgarde, ihrer Gönner Händel 
aus, gegen Die hörige Bauernfchaft wie gegen die 
„Pfefferſäcke“ und „Heringsnafen”, — Emporkömm— 
linge, denen der immer geldbedürftige Kaiſer gegen 
entfprechende Summen den Ndelsbrief verliehen 
hatte. 

Lenpre kannte die Menjchenart wohl, die auch die 
Grabigin fich unnachfichtlich vom Leib hielt. Darum 
wunderte jte nicht des Hausherren fühler Gruß. Sieg- 
reich über jede andere Empfindung war in dieſen 
Augenbliden in ihrem Gemüt ein tiefes, warmes 
Glücksgefühl, Dankbarkeit gegen Gott und gegen ihren 
Gemahl, daß fie nach der Dual der legten Wochen 
diefen armen, aber ficheren Zufluchtsort erreicht hatte, 
der Schmach und dem Efel entronnen in Ehren auf 
einem Stück eigenen Bodens ftand. Aus dieſem Ge- 
fühl der Dankbarkeit heraus ſah fie mit Liebe auf ihr 
fünftiges Heim. 

Es war ein niederes, weites Gemach, in das fie 
traten, mit Heinen Fenftern und tiefen Fenſterniſchen 
an den beiden Schmaljfeiten, denn die Stube füllte 
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die ganze Tiefe des Haufe. Die Wände waren 
rohes Geftein, der Fußboden mit Sand beftreuter 
Eftrih. Im der Mitte des weiten Raumes ftand 
eine lange Tafel mit zwei Bänfen und einigen 
Schemeln, und das war der ganze Hausrat. Ein 
Tiſchlaken lag nicht auf der Tafel. Wohl aber 
Dampften auf großen Zinnſchüſſeln ein leder ge- 
bratener Hirfchrüden und eine jaftige Schweinsfeule. 
Weinfannen und Humpen luden zum Trinken. 

„Servier’ Er frifche Teller”, befahl Magnus dem 
Diener, der herbeiftürzte, feinen Herrn zu begrüßen. 
„Seine Herrin und ich wollen uns zu Tiſch ſetzen“ 

„Sch bitte um die permission, zu allererft mein 
Töchterchen embraffieren zu dürfen”, bat Lenore. 

Da flog Schon eine Heine Tür im Hintergrund 
auf und mit einem Subelruf ftürzte ein etwa acht- 
jähriges Mägdlein herein. 

„DBater! Dat —.“ Da ſah das Kind die fremde 
Dame neben Magnus und ftarr blieb es jtehen, an 
die Wand gedrückt, beftürzt, jcheu, als erwarte eg 
Strafe. 

Es war ein bochaufgeichoflenes hageres Ding 
mit dem braunen Geficht feines Vaters und dem in 
ſich gefehrten, verjchloffenen Blie feiner Augen. Auch 
der jchmale, eigenfinnige Mund, das edige Kinn er- 
innerten an Magnus. Wie Lenore fie in ihrem ver- 
wachjenen und vertragenen NRöcdchen ftehen ſah mit 
dem wild um ihr Geficht hängenden ſchwarzen Haar, 
rührte fie ihr Herz.“ 

Magnus fühte jein Kind und ſchob es Lenoren 
zu. „Haben Sie es ein wenig lieb. Deine neue 
maman, Ruth.“ 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 22 
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Er iprach abgebrochen, mit dem jpröden Tonfall, 
den Lenore jchon an ihm fannte, wenn er erregt war, 
und wandte fich gleich ab. 

Sie beugte fih zu dem Kind, das in fich zu- 
jammengezogen ſtand und eber feindlich als freund- 
lich fie anftarrte, als, den ganzen Türrahmen füllend, 
die Kruſin, die Wirtichafterin, hereinhaftete. 

„ach, du mein! Ach, du mein! Geine Ge- 
ftrengen, der Herr Baron, in eigner Perſon! — Ic 
hab's dem Balg, — bitt' um excuse! dem Sräulein 
Ruth als nit glauben wollen. Wie jagen Euer Ge- 
ſtrengen? ine neue Frau Baronin auch gleich mit- 
gebracht?! D, du mein! D, du mein! So was! 
— Und nicht den winzigften Wink hab’ ich gekriegt! 
— Geftrengen, Frau Baronin, müſſen gar mit Lang— 
mut beginnen. Die Ding’ geben in diefem Haus all 
drüber und drunter — wollen die confession par— 
donieren! Weil e8 zu viel ift. Zu viel zu Schaffen 
für meine zwei Hand’, will ich jagen. Mit, dat 
Küch' und Keller zu viel vermöchten! D, du mein! 
Gar nit. Da ift allweil Schmalhans Küchenmeiſter. 
— Die befehlen Euer Gnaden?” 

„ziebe Kruſin“, unterbrach Lenore, „ſag' Ste mir 
zuvörderſt, was hat dies für eine signification ?“ 

Sie deutete auf Ruths Hand, die zeigte kleine 
Dlafen und Schrammen, ein Baummollfaden mar 
einigemale feit darum gewickelt. 

„Dies? D, du mein! Nur ein ganz gelindes 
Zuchtmittel, Euer Geftrengen. Die Ruth will fein 
filet lernen, wie e8 fich doch für ein adlig Fräulein 
Ihidt. Nir weiter.“ 

„Wickel' Sie den Faden los“, befahl Lenore. 
„Sie bat ihn mit einem Licht anbrennen wollen, ich 
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weiß. Sie joll jo ein Zuchtmittel nicht wieder appli- 
cieren. Laß Sie die Ruth jegt bei mir. Hernach 

will ich mit Ihr Haus und Hof und alle Vorräte 
inſpizieren.“ 

Mit warmem Blick ſah Magnus auf ſeine junge 
Stau. Ihm gefiel, wie fie mit feſter Hand die Zügel 
der Hausfrau ergriff. Und plöglich, ſcheu und Tang- 
ſam, jchob fih Ruths ſchmale, braune Hand in die 
Lenorens. 

„Maman“, jagte das Kind faum hörbar. 

Ein wohliges Heimatgefühl zog in Lenoreng 
Herz. Sie fah die Zukunft hell wie die durchjonnte 
Srühlingslandichaft vor fich Tiegen, wie jene über- 
vol von noch verborgenen Keimen künftiger Blüten 
und Früchte. Und mit beiterer Zuverſicht feste fie 
ſich zwiſchen Mann und Kind zu ihrer erften Mahl: 
zeit am eigenen Tifch. 
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Zmwölftes Rapitel 


Sobald Lenore ihren Hunger geftillt hatte, trieb 
fie die Neugier, ihr Reich kennen zu lernen, zu dem 
geplanten Rundgang mit der Befchließerin. Ruth 
folgte, verrwundert und tief aufgeregt Darüber, daß fie 
plöglih auch eine Mutter haben jollte wie Die 
Bauernfinder in Guntershaufen. Sie war fich nicht 
ganz Har darüber, ob das etwas Wünſchenswertes 
ſei oder nicht. 

Das Gutshaus enthielt im Erdgeſchoß außer der 
Stube eine geräumige Küche mit einem ungeheuren 
Herd, und neben der Stube ein gewölbtes Gemach 
mit vergitterten Fenftern, das die Beltimmung hatte, 
die Roftbarkeiten der Familie zu hüten. Da in 
Guntershaufen feine waren, jo diente e8 als Vor— 
ratsfammer. An großen Hafen hingen Stücke von 
Hirfchen und Sauen. Ein Mehl- und ein Grüge- 
faß und ein paar Gefäße mit einem dünnen Bier 
fanden an den Wänden und auf einem Holzgeftell 
ein wenig Schmalz und Butter und ein Körbchen 
mit Eiern. Der Leinenjchranf, ein eichenes Gebäude 
von der Größe eines Fleinen Hauſes und mit 
Schlüſſeln von der Künftlichkeit und Wuchtigfeit von 
Feftungsichlüfleln, enthielt wenig mehr als Fegen 
und Lumpen. in verftaubter Webftuhl und einige 
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zerbrochene Spinnräder bildeten ein Gtilleben ın 
einem Winfel. Auf einer Stiege, fteil wie eine Leiter, 
gelangte man zum Giebel. Dort lag über dem Ge- 
wölbe, hart an den Turm gejchmiegt, die herrjchaft- 
liche Schlafftube. Sie enthielt ein mächtiges Himmel— 
bett mit zerjchlifienen blaufeidenen Gardinen und auf 
einer Banf neben dem Kamin eine zinnerne Wafch- 
ſchüſſel. Die Feuerleiter war vorjorglich ang Fen— 
fer gehängt. Hinter einer Lattenwand fchliefen die 
Beichließerin und Ruth. Es gab hier oben noch 
fünf oder ſechs derartiger Lattenverfchläge für das 
Gefinde. Aber die meiften ftanden leer. Vom Giebel 
führte eine eijenbeichlagene Tür durch eine ehemalige 
Fenfteröffnung in das erfte Stodwerf des Turms. 
Zu diefer Tür aber hatte nur Magnus den Schlüffel. 
Im Erdgeſchoß des Turmes haufte Vetter Theobald 
mit feinen beiden mageren Wolfshunden. Es gab 
da eine enge Treppe zum „Luftgärtlein”, dem ehe— 
maligen bededten Gang auf der Umfaffungsmauer. 
Man konnte hier Wäfche trodnen, hatte einen weiten 
Lugaus ing Land, und es war ein angenehmer Auf- 
enthalt, wenn man fich vorſah, daß man nicht ab- 
fürzte, denn das „Luftgärtlein” war mitten durch- 
gebrochen. Geine eine Hälfte ſenkte fich fteil und ge- 
länderlos in eine Tiefe voll Schutt und Geröll. 


Es gab wenige armjelige Hühner auf dem Hof, 
in den weiten, zugigen Stallungen zwei elende Gäule 
und einige magere Ziegen und Schweine. Im der 
Scheune rajchelten vor Hunger wilde Mäufe und 
Ratten durch leere Spreu. 


„Wie befehlen Geftrengen, Frau Baronin? — 
Ein größer Quantum Vieh einftellen? Ja, dag wär’ 


wohl nützlich. Uber wo foll man das Sutter her- 
nehmen? Die Bauern haben jelbft elendigliche 
Ernten gehabt. Das biffel Korn, Gerft! und Hafer, 
das der Zehent bringt, ift im Handummwenden auf- 
gefreſſen. — Wie befehlen? — Auf den Herrichafts- 
ädern fäen? — Ach, du mein! Ach, du mein! Wag 
jolfen wir denn ſäen? Wir haben das liebe Saat- 
forn ja zu Brot verbaden müfjen in diefem Hunger: 
winter. — Raufen? — Ab, Euer Gnaden, auf 
Kredit gibt's feiner bei jotanen Zeitläuften. Und 
Bargeld? Ach, du mein! — Nun, nein, Euer Ge- 
firengen braucht darum nicht bange zu haben. Die 
Wirtſchaft hilft ſich ſchon. Im Wald hat's noch 
immer Hirſch und Sauen genug zum Braten. Was 
jonft manquiert, müſſen die Bauern beſchaffen. Zeigen 
fie ſich bodbeinig, was auch als pafjiert, — da geht 
der Herr Theobald mit den Herren Vettern requi- 
rieren. Die fommen allweil mit vollen Säden zu— 
rüd. Ya.“ 


Und dann redte die Krufin fih in den Hüften 
und jchaute verftummend mit großen Augen in den 
Hof. Hufe Eapperten da. Die drei Vettern ſaßen 
auf. Magnus half ihnen reifefertig werden. Theo— 
bald ftand dabei und fchien verdrießlich. Uber Lenore 
ſah mit Befriedigung auf ihren Mann. Vorteilhaft 
fach feine jehnige Geftalt, jein jcharf geſchnittenes 
Geficht voll eigenfinniger Entichloffenheit aus den 
verſchwommenen Zechermienen der Sippfchaft ber- 
voor. Wo der ernfthaft wollte, Fam wohl feiner 
gegen ihn auf. 


Als der Hof leer war, begegneten fie einander. 
Ihre Augen leuchteten fich an. 
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„Sind Sie nicht gar zu jehr desillufioniert von 
Guntershaufen, Lenore?” fragte er. 


Sie ftand zuverfichtlich in ihrer ftolzen Kraft. „Es 
wird uns an Arbeit nicht manquieren. ber 2irbeit 
Ichafft Freud'.“ Sogleich ſprach fie von Herrn Theo— 
balds unbeſtellten Feldern, und daß es ihre erſte Sorge 
ſein müßte, Saatkorn zu beſchaffen. 


„Seit Gott mir das unqualifizierbare Glück ge— 
ſchenket hat und zugeben wollen, daß ich Sie, Lenore, 
in mein Haus als meine liebe Frau hab’ führen 
dürfen”, erwiderte er, „zweifle ich an gar feinem 
succes mehr.“ 


Sie errötete unter der Wärme feines Tons. „Da 
wir als chriftliche Eheleute und treue Kameraden ins⸗ 
fünftige unjer Lebtag zufammenhalten wollen, wär’ eg 
wohl an der Zeit, die höfifche Förmlichkeit zwifchen 
ung zu verabjchieden.” 


„Sa, Lenore, laß mich du zu dir jagen wie zu 
Gott.” 


Seite an Geite betraten ſie den ehemaligen 
Garten. Ein paar in feiner Wüftenei übrig ge- 
bliebene Flieverfträuche zeigten Die eriten grünen 
Knoſpen. Aus einem Geröllhaufen wuchs ein 
Holunderbufh. Schneeglöckchen ſtreckten ihre weißen 
Spigen aus blattlofem Dorngerant hervor. Die 
Sonne hing verfinfend hinter einer fernen ſchwarzen 
Bergkuppe. Aber dem Flüßchen unten wogten fchon 
Nebel, der Herdrauch aus den Dorfhütten milchte 
fihb mit ihnen. Schatten und Dunft füllten Die 
Niederungen. Nur auf dem Gemäuer des Schlofies 
lag ein legter roter Strahl. 
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Während fie über das abgeftorbene Kraut des 
vergangenen Jahres wandelten, da, wo einft Wege 
ſich zwiſchen Nabatten hingezogen haften, |prachen 
fie ehrbar und ernitbaft von den notwendigen Ver— 
bejjerungen. ber des Mannes Herz Dachte andere, 
piel innigere Dinge und feine Augen redefen von 
dem, was fein Herz dachte. Da ſenkte fich Lenorens 
Dlid, wich aus ind flammende Abendrot, und Die 
Pauſen in ihren Reden wurden größer und größer. 


In Scheuer Beklommenheit verlief die Abend- 
mahlzeit. Ruth war längft zur Ruhe gebracht. 
Magnus Dlide hingen an Lenore. Die unver— 
brauchte Leidenjchaft von neun einjamen Jahren 
fürmte in ihm und machte Durch ihr Äbermaß jeine 
Lippen ftumm. 


Die fchweren Balken waren vor die Türen ge- 
legt. Theobalds Rüden ftreiften um die Mauern, 
bereit, jeden zu zerreißen, der den Hof betrat. Da 
führte Magnus feine Frau die fteile Stiege hinauf, 
mit der Kerze den Weg beleuchtend, den einen Arm 
um fie gefehlungen. Faſt trug er fie. 


Als er an die eifenbefchlagene Pforte fam, ſtutzte 
er, von einem neuen Gedanken bewegt. 


„Du ſollſt mein Sefreteftes jehen, Lenore, mein 
sanctuarium, in das jonft feiner den Fuß jest. ber 
du Jollit e8 ſehen.“ 

Er 309 einen Schlüffel aus der Taſche, öffnete 
die Tür. Ein paar Stufen, in die Dide der Mauer 
eingelaflen, führten aufwärts. Oben erweiterte fich 
der Raum. Magnus entzündete eine große Laterne 
an einem eifernen Arm. Ihr Licht erhellte nur maft 
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ein niedriges Gewölbe, vollgepfropft mit einer Fülle 
mwunderlicher Gegenftände, die der Frau die Sinne 
verwirrten. Unter der Dede jchwebte ein aus- 
geftopftes Krokodil neben einem runden Fiſch voller 
Staheln und einem weißjchimmernden Pferde- 
Ihädel. In eimer Ede fprang der Schmelz und 
Probierofen vor, bis zum Gewölbe aufgemauert und 
rußgejchwärzt, mit Feuerhaken und Blafebalg. Drei- 
eckige Tiegel jtanden darauf. Haufen von Holz— 
kohlen lagen daneben. Auf der anderen Seite erhob 
fich der Deftillierherd mit Kühlbeden, Treibhut und 
Roſenhut, mit tünernen Deftillierfolben und einem 
Weingeift-Deftillierapparat, deſſen zadig wie ein Blitz 
aufwärtsftrebender Hals ein umgefehrtes Herz trug, 
aus dem die Abflußröhre herabhing. Auf einem Tiſch 
fand eine Wage, ein Mörſer auf einer Art Amboß 
Daneben. Und die Wände waren ganz bededt von 
phantaſtiſch geformtem Gerät, Tiegeln, Kolben, 
Röhren, von Rannen und Büchfen mit flüffigen und 
feſten Materien, Schalen mit gelben, weißen, roten 
Pulvern, mit filberhellen oder Freidigen Broden, die 
auf hohen Geftellen jchimmerten. ' 


Während Lenore benommen ftand in der unheim- 
lichen Umgebung, begannen Guntershaufens Augen 
zu glühen. 


„Dies, geliebte Lenore, iſt meine heimliche 
esperance auf eine glüdjelige Zufunft für dich wie 
für mich. Sobald es mir reufjiert, in das große 
Mofterium einzudringen, den Stein der Weijen 
wahrhaftig zu produzieren, werde ich Gold in abun- 
dantia haben, daß ich dir zu geben vermag, was Du 
dir nur wünschen kannſt. Dann foll jeder Bauer auf 
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meinem Grund und Boden ein Steinhaus befommen, 
und ſoll ibm nicht an Vieh noch Korn jemals 
mangeln.“ 


„Sollte Gott in Wahrheit einem einzelnen Men- 
ſchen jo große faveur und Macht verleihen wollen?“ 
fragte Lenore zweifelnd. 


„Er hat’8 wiederholt getan. Das it nicht er- 
logen und inventiert.“ 


Magnus ſtockte. Er ſah ſie an. Ja, Gott hatte 
ihm ſchon Ungewöhnliches gewährt. Dies herrliche 
Weib, das all ſeine Sinne begehrten, in die Arme 
ſchließen zu dürfen, war Glück und Vorrang vor 
Hunderttauſenden. Aber verhieß nicht die Bibel: 
Wer da hat, dem wird gegeben? And wie ſagte der 
junge Adept auf dem Königſtein? Reinheit der 
Seele, Reinheit vor Gott iſt die erſte Bedingung des 
Erfolges. Gab es Reineres als ſein jungfräulich 
Weib, das mit Gefahr des Lebens und unter Auf— 
gabe von allem Glanz und allen Freuden des Hofes 
ſeine Tugend aus gleißender Verſuchung in dieſe 
Einöde gerettet hatte? 


Sein Atem flog. Sein Herz ſchlug zum Zer— 
ſpringen. Das war eine Eingebung himmliſcher 
Geiſter: Lenorens Reinheit mußte ihm das Gelingen 
herbeizwingen! Er faßte mit ſchmerzendem Druck 
ihre Hände. | 

„Willſt du mir hohe Lieb’ und Treu erweiſen, 
Lenore? — Willft du eine — zwei Stunden bier bei 
mir wachen?” 


„Von Herzen, wenn du die Zuverficht nähreft, 
daB Menfchenwig ſolch ein Mirafel vermag.“ 
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„Sa. Sa.” Magnus entzündete, während er |prach, 
an der Kerze einen Holzſpan, fchichtete Holzftüde und 
Holztohlen im Schmelgofen, ftedte den brennenden 
Span hinein und blieg mit dem Blajebalg die Flam— 
men an. „Sch hab’ den Stein mit diefen Augen ge- 
fehen, in diefen Händen hab’ ich ihn gehalten. Damit 
du aber nicht zweifelſt, — der Zweifel ift ombrageux, 
— will ih Dir eine ſekrete Affäre vertrauen. Es 
werden auf Lichtmeß drei Jahr, da hat ein Doktor 
bier auf dem Schloß Herberg erigieret. Und wie er 
von dem Laboratorium erfahren hat, it er mit mir 
in das Gewölbe gegangen, hat die Tür verriegelt, ein 
Tuch vor das Fenſter gehenfet, und hat mir in einer 
Elfenbeindofe drei jchwere Stüden ſo groß wie eine 
Walnuß gewiefen, ſchön rot anzujehen als ein 
Rubin. Darnach, jo ziehet er unter feinem Wang 
drei tellergroße Stüden Gold hervor und weiſet fie. 
Am nächften Morgen aber hat er mir von der Materie 
in der Elfenbeindoſe ein Splitterchen wie ein Rümmel- 
forn verehret. Damit hab’ ich nachmalen ſechs 
Drachmen Blei in Gold fransformiert, das Die 
Goldichmied’ als erzellent judizieret haben. Meine 
Reife nach Dresden hab’ ich davon beftritten, auch 
den Nechtsgelehrten, der den Prozeß geführt, davon 
honorieret.“ 

Staunend hörte Lenore die märchenhafte Kunde. 
Staunend ſah ſie ſeine Geſchäftigkeit. 

„Ach, ſo willſt du ſchon heut den Verſuch ris— 
kieren?“ 

Er ließ die eiligen Hände ſinken. Er ſah ſie an. 
Des Lebens Reiz und Schönheit ſelbſt, verirrt in 
dies rußgeſchwärzte Turmgemach ſchien ſie ihm. Und 
ſie war ſein. 
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Aber ſchon fnilterte das Feuer. Im Deftillier- 
kolben begann ein leifes Ziſchen. Wie oft, wie oft 
hatte er das Herz voll überjchwenglicher Hoffnungen 
diefem Zifchen gelaufcht! And heut, da jungfräu- 
liche Heiligkeit ihm die Löſung verbürgte, follte er 
jelbft den hilfreichen Zauber frevelnd zerbrechen, eine 
Stunde, eine halbe Stunde vielleicht vorm Siel?! 
Lehrte nicht die Bibel, daß zum Dpfer dargebrachte 
Leidenjchaft die Gnade des Himmels herabziehe? — 
Er riß ſich zufammen. 

„Dete, Lengre! Gebet vermag viel. Bete, daß 
Gott uns beiftehe.” Mit bebender Hand räumte 
er Solianten und Tiegel von einem Schemel. „Hier 
— jeß’ dich neben mich und bete.“ 


Er 309 aus dem Wams die Phiole mit Merkur, 
den er fich in Dresden verjchafft hatte, von den Ge- 
jtellen langte er Kannen und Tiegel und rotes Pulver 
und jchneeweißes. In jeiner Erregung murmelte er 
Erklärungen, abgebrochen wie im Traum. 


„Siehe! Dies ift die Jungfermilch. Wie fie 
ztjchet und ſchäumet! Schon Eläret der rote Leu fich 
aus ihrem DBraufen. Dies reuffiert nicht immer. 
Uber heut iſt's wohl eingeichlagen. Der Leu it gar 
voll Kraft. Nun das philofophiiche Gold, ſo man 
auch Lilie benennt. Das hab’ ich von lange her prä- 
pariert. Siehe, in diefem Glasgefäß, dem philo- 
jophifchen Ei, werden die beiden wohl gemenget. 
Und auf daß die Site allerwegen temperiert bleibe, 
wird das Ei in das laue Wallerbad gebettet. Bete, 
Lenore, denn nun gilt's.“ 


Lenore hatte den Schemel an die Wand gerückt, 
den Kopf gegen die Steine gelehnt. In der tiefen 
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Stille, dem halbdunklen Raum voll Wafjergebrodel 
und Dunſt, bei dem eintönigen Murmeln von Mag: 
nus kam der Rückſchlag der großen Reifeanitren- 
gungen über fie. ine lähmende Müdigkeit begann 
ihr die Lider zuzudrüden. Doll guten Willens riß 
fie fich mit Gewalt auf. 

„Iſt es vollendet?” 


„rein, nein. Die Materie muß exit Digerieren, 
eine halbe Stunde — eine Stunde.” 


Ihr Kopf ſank wieder zurüd. In feinem Eifer 
beachtete es Magnus gar nicht. 


„Es dunfelt jchon. Wie e8 dunfelt! Nimmer 
noch tft mir ein Rabenhaupt von ſo tiefer Schwärze 
gediehen. — Ullmächtiger Gott! Willft du mir auf 
einmal das Glüd deines ganzen Himmels bier auf 
Erden zuteil werden laſſen? — Heurefa! Heurefa! 
— Schneeweiß fteigt der Schwan hervor. Sp weit 
hat deine Hand mich öfter geführet. Heute führe 
mich zum End’. Laß den Pfauenfchwanz fich ent- 
falten, aus dem der rote Stein entfteht!” 


„Iſt's vollendet?” fragte Lenore aufjchredend. 
„Noch nicht. Noch nicht. DBete, daß ich's voll: 
ende!“ 

Uber Lenore börte nichts mehr. Im Traum 
jagte fie ſchon wieder über das Schneefeld, die Garde- 
reiter hinter fih. Und Magnus — oder war’g 
Tobit? hieb einen nach dem andern vom Pferd. 


Da — etwas wie ein Knall! Gie fuhr auf. Sie 
mußte jich befinnen. Vor dem philoſophiſchen Ei, 
das in feiner Wanne mit kochendem Waſſer tanzte, 
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ſtand Magnus blaß und verftört. Ein fchrumpliger 


Ichwarzer Klumpen wie ein Stüd verjengtes Leder 


Ihwamm im Wafler, der Raum war voll braunem, 
übelriechendem Dualm. 


„Bas — was ift denn arriviert?” 


In Magnus Augen ftanden Tränen. „ch, 
wiederum ift der weiße Schwan aufgeflogen.” 


„Spnac it es noch nichts mit dem Stein der 
Reifen?” 

Magnus fchüttelte ven Kopf. Er jah fich troſtlos 
um in dem Raum, in dem fchon jo viele jeiner 
lebendigiten Hoffnungen fich totgeflattert haften. 
Auch die Reinheit feines Weibes hatte ihm nicht den 
Einlaß in die Schar der Eingeweihten erzwungen! — 


Durch die feinen bleigefaßten Scheiben des 
Zurmfenfters brach der weißliche Schein, der dem 
Dämmernden Tag vorangebt. 


„Es it wohl an der Zeit, daß wir der Ruhe 
pflegen”, murmelte er Heinlaut. 


Am nächſten Morgen jchrieb Lenore an ihre 
Eltern. Sie teilte Ihnen furz mit, daß fie mit dem 
Mann, den fie ihr zum Gemahl gegeben hätten, auf 
jein Gut verzogen jei, wo fie an jeiner Seite ein ehr: 
bar und gottjelig Leben als eine fimple Landedelfrau 
zu leben vermeine, als wozu fie mehr Talent und 
Hinneigung in fich verjpüre als zu der glänzenden 
Dofition, die ihr zugedacht gewejen jei. Die Eltern 
möchten ihr die Plöglichkeit und Heimlichkeit ihrer 
Abreife als unvermeidlich nicht verübeln. Sie fei 
froh, zu Ddenfen, daß fie ihnen fünftig feinerlei 
Depenjen noch Kopfzerbrechen verurfachen müſſe, da 
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ihr Gemahl ſie aufgenommen habe, wie ſie zu ihm ge— 
kommen ſei, mit dem einzigen Kleid auf ihrem Leib 
und kein Heiratsgut prätendiere. 

Antwort auf dieſen Brief erhielt fie niemals. 

Sie hatte Guntershaufen mitgeteilt, daß für die 
vermehrte Arbeit auf dem Hof mindeiteng noch zwei 
träftige Mägde eingeftellt werden müßten. Sie ging 
jelbft ing Dorf hinunter, wählte die Dirnen aus der 
Schar der müßig Lungernden, und beauftragte den 
Schmied, die Guntershaufener Spinnräder wieder 
heil zu machen. Morgen wollte Theobald in den 
nächſten Fleden reiten und für den Reit des Geldes, 
das Guntershaufen von Lehmann geliehen hafte, 
Saatkorn kaufen. Da Sollte auch Flachs mitkommen. 


„Nunmehr wird der Sude mich ſtracks um eine 

Bürgfchaft oder Pfand für fein Darlehen importu- 
nieren”, meinte Magnus. 
Lenore dachte an der Grabigin Gepflogenheiten. 
Die hatte in großer Not den legten Waldbeitand von 
Wolmershaufen niederhauen und verkaufen laffen. 
„St eine Sparbüchje, von den Großeltern geftiftet“, 
jagte fie. „Meinen Enkeln will ich eine neue an- 
legen.“ Seit Lenore die Guntershaufener Herrichaft 
fannte, ſah fie die Grabigin in ihren Gedanfen mit 
etwas wie einer Gloriole um die gefträubten Federn 
ihres Hutes. Gie ſagte Magnus ihren Einfall. An 
Wäldern war Guntershaufen überreich. 

Der aber jchüttelte den Kopf. „Wald ſakri— 
fizieren? Mein! Mur ein ein wenig patience, 
Lenore. Was hilft e8 auch, hier ein wenig zu fliden 
und da ein wenig zu ftopfen? Unfer ganz’ Leben 
würd’ nicht ausreichen, die Schäden von unters: 
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haufen zu remedieren. So mir hingegen das große 
Magifterium gelinget, fo ift in derjelben Minute und 
mit einem Schlage all unfere Not am End’.” 


Theobald befam heimlichen und dringenden Auf— 
trag, außer dem Saatkorn und dem Flachs noch aller- 
lei Materien mit fremdartigen Namen und von hohen 
Dreifen zu bejchaffen. Und ftets, wern Lenore von 
notwendigen Verbefferungen jprach, wurde fie auf die 
Wunderkraft des Steins der Weifen vertröftet. 


Sie ließ voll Eifer die Wände der Stube ab- 
waschen, Tiſch und Bänke jcheuern. Sie ftüdelte aus 
den Fegen im Leinenjchrant Gardinen zujfammen, 
bängte fie vor Die Fenfter und ließ Holzſitze für die 
Nifchen zimmern. DBurfchen mußten zur Fron fom- 
men, die Wildnis hinter dem Turm umgraben, 
Beete abfteden, in die fie eigenhändig die Samen 
von Gartenfrüchten ſäte und junge Dbftbäume 
pflanzte. Sie ging auch aufs Feld, wenn Theobald 
pflügte und immer war ihr das Stüd zu Elein, das er 
beftellen ließ. 


„Eine Herrſchaft muß geben fünnen. Die kann 
die Scheuern nie voll genug haben.” 


Biel lieber war's ihr, wenn Magnus, von ihrem 
Eifer angeftect, einmal den ob der ungewohnten Reg— 
jamfeit verwunderten Fronbauern jelbit ihre Arbeit 
wies. Klug und voll Umficht war, was er anprdnete. 
Selbſt mit fargen Summen hätten jeine Willenskraft 
und fein Verſtand wohl bald Drdnung in der Ver— 
wilderung gejchaffen. Doch aus dem Frühlings: 
jonnenfchein floh er immer wieder in das Dunkel 
feines Laboratoriums. Kr verfäumte die Mahl— 
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zeiten. Manchmal brannte fchon das Frührot am 
Himmel, wenn er todmüd zu unrubigem Schlaf fich 
aufs Bett warf. 


„Eine bagatelle, nur eine bagatelle manquiert, 
— nur das Irdifche, das den Schwan am Auffliegen 
hindert. Laß mic, gewähren. Du wirft mir einft 
reconnaissante fein.“ 


Ruths Erziehung nahm Lenore ganz in Die 
Hand. In Tante Grabigins Bibel lehrte fie fie 
leſen. Es war ein feines, fcheues und vornehmes 
Geſchöpf, defien Gemüt in der Einſamkeit von Gun- 
tershaujen jchmerzlich gedarbt hatte, und das nun die 
ganze Glut feines Empfindens außer auf den ver- 
götterten Vater auf die junge Stiefmutter richtete. 


Allmählich lernte Lenore auch ihre Hörigen 
- fennen. Wenn des Abends die Spinnräder in der 
Stube fchnurrten, ließ fie fich von der Krufin und den 
beiden Mägden von den Leuten in Guntershaufen 
und DBradelberg erzählen. Sie hielt Herrn Theo— 
bald an, ihr fleißig Wild abzujchießen. Und wo fie 
von Krankheit oder befonderer Not in den Bauern— 
familien hörte, da trugen fie und Ruth eine fräftige 
Suppe, ein ſaftiges Stüd Braten hinunter. Auf jolche 
Weiſe öffneten fich ihr Lippen und Herzen. Im 
Sommer war das Leben in Guntershaufen luſtig ge- 
mug. Der Wald gab Beeren, Pilze und Früchte, 
und der Herr war nicht fo hart, feinen armen Bauern 
dag Sammeln zu wehren. Die Arbeit machten fie 
fich leicht. Die Hirfche und Säue fraßen und zer- 
wühlten ja doch, was fie jäten. Im Winter jchlief 
man, jo viel man nur fonnte. Die übrige Zeit hodte 
man müßig um den Feuerherd. Voriges Jahr war’s 
Luiſe Weſtkirch, Verſailles 23 
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bös gewejen. Da war aus dem dauernden Abbrechen 
von notwendiger Nahrung, und aus dem Genuß des 
aus Rinden und Gräfern gebadenen Brofes eine 
böſe Seuche aufgelommen, die hatte viele Menſchen 
auf den Schragen gelegt. Uber ſo arg wurde es nicht 
immer. 

Daraufhin ließ Lenore ein großes Stück Land 
mit Flachs beſäen. Im nächſten Winter wollte fie 
in allen Hütten für die Herrſchaft ſpinnen und weben 
laſſen, auf daß die Leute zu Verdienſt und ihr Leinen— 
jchranf wieder zu Inhalt fäme. Die Burfchen würden 
angehalten werden, winterfags auf dem Gutshof das 
Getreide auszudrejchen. 


„Die Guntershaufener jollen wieder lernen fich 
rühren. Müſſen fies für den Herrn, tun fies auch 
bald für fich”, fagte fie zu dem widerftrebenden Theo— 
bald. 


Sie häfte zuzeiten wohl gern einmal ein ander 
Geficht geſehen als das ihrer Bauern, der Rrufin 
oder Theobalds. Uber was von Adel in der Nach- 
barichaft begütert war, lebte in Dresden am Hof. 
Und der Pfarrer hatte fein Weib. Er wohnte im 
benachbarten Fleden und ritt alle vierzehn Tage auf 
den Nachmittag herüber, um in der turmiojen 
Guntershaufener Kirche zu predigen. Darnach ſpielte 
er am Abend mit Magnus und Iheobald eine Partie 
L'Hombre. Er war alt und anfällig und vollauf be- 
ſchäftigt mit jeiner eigentlichen Gemeinde. Lenore 
drängte, daß den Guntershaujenern wieder wie vor 
Zeiten ein eigener Seeljorger gehalten würde. Doch 
das Pfarrhaus neben der Kirche war ein Schutt 
haufen. So vertröftetee Magnus fie auch hierfür auf 
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die Zeit, wann er im Beſitz des Steins der Weilen 
fein würde. 

Nun wollte fie wenigitens einen Schullehrer 
haben. And weil in Bradelberg und Guntershaufen 
niemand zu ſolchem Amt tüchtig ſchien, begann fie die 
abgedankten Sölöner zu eraminieren, die auf ihren 
Invalidenſchein hin die Mildtätigfeit der Gutsherr- 
Schaft in Anfpruch nahmen. Und als fie einen fand, 
der nofdürftig lefen und jchreiben fonnte, im Kate— 
hismus einigermaßen Beſcheid wußte, auch des 
Rechnens nicht ganz unkundig ſchien, fiedelte fie ihn 
furzerhand in der ftandfeiteften der leerſtehenden Katen 
an. Die Bauern mußten ihm die Löcher in den 
Wänden zuftopfen und das Dach fliden. Darauf 
wurde ihm vierzehn Vormittage lang die Gutsjugend 
beiderlei Gejchlechts zwiſchen fieben und vierzehn 
Jahren anverfraut. Am fünfzehnten war er ver: 
ſchwunden, mit ihm die Winterfchinfen feines Nach- 
bars zur Linken und die Gänfe feines Nachbarg zur 
Rechten. 

Doch die fruchtloſen Anftrengungen feines Weibeg, 
die wachjende Not, das Drängen alter und neuer 
Gläubiger waren für Magnus nur wie Geißelhiebe, 
die ihn zurüd zu feinen Schmelztiegeln besten. 

Stroh hatte Lenore ihr Wirken in Guntershaufen 
begonnen, mutig den Sommer durchgehalten. Als 
der Herbft jeine weißen Nebel über die endlofen 
Tannenwälder um dag Schloß ſpann, begann ihre 
Freudigfeit fih zu trüben. Um die Sahreswende 
jchrieb fie an Frau von Grabitz diejen Brief: 

„Hochverehrte, geitrenge und berzliebe Frau Tante! 
Por allem anderen laffen Sie mich Ihnen meine fin- 
cerefte Gratulation darbringen zu der Hochzeitsfeier 
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meines viellieben Vetters. Die Frau Tante hat’s 
wohl meritiert, eine Schwiegertochter von jo erzellen- 
ten Dualitäten und ganz nach dem desir der Frau 
Tante ins Haus zu Friegen. Wird ein gar frob 
Chriſtfeſt in Wolmershaufen celebriert worden fein, 
um fo mehr als Durch das eingegangene Heiratsgut 
die Frau Tante in Etat gejest find, fich beſſer als vor- 
dem zu regen. 

Sie haben die große aftabilite, fi) nach meinem 
Ergehen zu informieren. Es liegt viel Schnee diejen 
Winter hier oben und ift wohl mitunter ein wenig 
einfam, weil mein lieber Mann noch alsfort ganz 
abjorbiert ift von feinem Projekt, Gold herzuftellen. 
Doc dies beiher. 

Aus dem feinen Tuch, jo die Frau Tante mir ver- 
ehret, hab’ ich zwei ſchöne Sonntagsröcke für mich 
und die Ruth gefchnitten. Wir jpinnen und weben 
fleißig. Zweimal in der Woche laß ich Die Gunterg- 
baufener Mädchen zu mir berauffommen zum Nähen. 
Es find arge Ignoranten. Die wenigften find capables, 
eine Naht oder einen Saum ordentlich zu arbeiten. 
Ein paar hingegen zeigen eine rare und erfreuliche 
adresse. Sp hab’ ich der Len’ Thielebeule vom 
MWildwärter Tegthin ein ſchmal Gpischen zum 
Klöppeln gewiefen, welches ihr über mein Erwarten 
wohl gelungen if. Wann ich folche Runftfertigkeit 
fönnte vielen in Guntershaufen beibringen, jo würde 
das Srauenzimmer eine löbliche Arbeit für Die 
Wintertag’ haben, weil ſchöne Spigen bei Hof und 


in den Städten allzeit mit guten Preiſen honoriert - 


werden. 
Eine artige compagnie hab' ich an der Ruth. 


Wir leſen viel zuſammen in Ihrer Bibel, liebwerte 
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Frau Tante. Auf Heilig Abend haf fie die Geburt 
Chrifti jehr angenehm zu rezitieren gewußt. Sch hatte 
eine ziemliche Menge Honigkuchen und Butterſtollen 
gebaden auf die liebe Wolmershaufer Art. Apfel 
haben wir faft feine, weil die jungen Bäume annoch 
nicht tragen, aber Nußbäume ftehen genug am Wall- 
graben. Eine große Tanne aus dem Sort haben wir 
mit Lichtern beftedet, ich hab’ denen Mägden Leinen 
und Flach8 gejchenfet, meinem lieben Mann einen 
Delz nähen laflen ganz aus Marderfellen, jo die 
Waldheger für mich haben den Herbit über ſammeln 
müflen, dem Herrn Theobald einen dito aus Fuchs— 
pelz und eine Pfeife dazu und hab’ fleißig gebraten 
und gejoften, furz alle splendeur aufgewendet, die 
unfre Armut nur irgend permittieren wollte. Weil 
wir aber nicht haben zum Gottesdienſt gehen fünnen, 
‚indem der Herr Pfarrer erjt auf den zweiten Weih— 
nachtstag in Guntershaufen predigt, jo haben wir 
ein Schön Weihnachtslied zur Guitarre gefungen und 
hat fich alles vortrefflich angelaflen, bin gar vergnügt 
und Goft von Herzen dankbar geweſen. Da wir 
aber noch beim Mahl geſeſſen find, ift mein viellieber 
Mann ganz plöglich aufgefprungen als wie von der 
Zarantel geftochen, und ift in fein Laboratorium ge- 
fürzt. Er hat mir hernach erpliziert, er habe gewiß 
vermeinet, Gott werde ihm in der Chriftnacht fein 
Werk reuffieren laſſen. Uber an dem Abend hat er 
nicht8 gejagt. Da ift dann der Herr Theobald mit 
jeinem Pelz und feiner Pfeife nach Guntershaufen 
hinuntergegangen in den Krug. Und haben die Ruth 
und ich allein gejeflen. Sind ung alſo bald die Augen 
zugefallen, daß wir zur Ruh’ gegangen find. 

Sie erhortieren mich allweil, Tiebwerte Frau 
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Tante, daß ich meinen Mann von feinen Erperimenten 
empechieren joll, e8 jei mit Güte oder mit Gewalt, 
weil ob dem Goldmachen viele den Verftand verloren 
haben und die anderen ihre Kräfte und ihr Gut ohne 
Erfolg vergeuden. Ich bin ganz perjuadiert, daß die 
Frau Tante recht hat, risfiere nur nicht mit meiner 
Meinung gar jo fcharf hervorzugehen in Anbetracht 
der großen DObligation, die ich gegen meinen Mann 
babe. 


Sp hab’ ich ihn auch noch nicht fünnen bewegen, 


mit dem Holzhändler abzufchließen, der ihm einen 
guten Preis offerieret, ebenfo für die Eichbäum wie 
für die Fichten, Damit er wohl dem Lehmann und den 
andern Gläubigern, jo merflich importuns werden, 
könnt' die Mäuler ftopfen. Muß es dieferhalb der 
Gnade Gottes anheimftelfen, daß fie ihm den Sinn 
lenfe, da er doch jonft in allen Stüden ein jo raijon- 
nabler und ehrenhafter Menſch iſt. 

Liebwerte Tante, Sie würden mich gar ſehr obli— 
gieren, wenn Sie mir in Ihrem nächſten Briefe das 
Rezept zu der exzellenten Wildpaſtete aufſchreiben 
wollten. Wild haben wir en abondance und ich 
ſetze meine ambition darein, meinem Mann gute 
Traktamente auf den Tiſch zu bringen, ſo viel unſere 
genierten Umſtände irgend geſtatten wollen. 

Wünſche von ganzem Herzen der liebwerten Frau 
Tante, daß ihr und ihrem Hauſe das neue Jahr möge 
ein geſegnetes ſein. Bitte auch meine compliments 
und révérence meinem Herrn Vetter und der jungen 
Frau Couſine vermelden zu wollen, womit ich ver— 
bleibe in ſchuldigem Reſpekt und findlicher affection 
der Frau Tante gehorfame niece 

Lenore von Guntershaufen.” 
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Wieder Eroch in diefem Winter unter der hohen 
Schneedede der Hunger in die elenden Hüften von 
Guntershaufen, in denen frierend und unfäfig die 
Menfchen beieinander bodten. Um nur der Seuche 
zu wehren, ließ Lenore die Gutsjcheuern öffnen. 
Wieder ging hin, was zur Neubeftellung der der 
hätte dienen ſollen. Magnus war wie blind und 
taub. Die Bäume wurden nicht gefällt, die den 
Knechten Verdienſt, der Herrichaft Befreiung von 
Schulden und das notwendigfte Betriebsfapital ver- 
Ichafft hätten. Die ungeduldigen Gläubiger hatten 
in Dresden einen Prozeß angeftrengt, der neue 


Schulden jchaffte. 


. Sn den langen dunklen Winternächten, während 
Lenore über eine Näherei oder Klöppelei gebeugt ein- 
ſam ſaß, sder wachend im Bett lag, während Mag- 
nus vor feinen Tiegeln grübelte, verblich langſam 
ihre Dankbarkeit, verebbte ihre Geduld. Es gab 
Stunden, in denen fie im Herzen ihren Mann einen 
traurigen Narren ſchalt, fich ſelbſt für eine beflagen$- 
werte Frau hielt. Und in dem Maß, wie Magnus 
ihr entſchwand, und die Zuftände auf Guntershaufen 
unleidlicher wurden, frahlten in ihrer Erinnerung 
heller die Stunden auf, Die geweien waren, die Tage 
voller Hoffnungen umd junger Liebe. 


Zu der Zeit, da ihr Einzug auf Guntershaufen 
fich jährte, fam e8 zu offenem Streit. Wieder ſchrien 
die unbeftellten Acer nach Saat. Lenore hatte fich 
überwunden, die Grabigin um ein Darlehen an- 
zuflehben und e8 gegen gute Bürgfchaft und viel 
heilige DVerfprechungen erhalten. Magnus ritt in 
den Fleden, Korn dafür zu faufen. Er brachte nur 
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wenig und von geringer Beichaffenheit. Dahingegen 
hatte er ein gut Teil Mercurius erjtanden, Aqua 
Regia, Magisterium Luna, Calcium Veneris und 
andere geheimnisvolle Materien, dazu auch einen neu- 
artigen, gar koſtbaren Schmelztiegel. 


Lenore geriet außer fih. „Iſt e8 denn wirklich jo 
weit gefommen”, rief fie zornig, „Daß feine teuflijche 
passion meinen Gemahl gar blind machet gegen 
devoir und honnetete ?“ 


Mühſam beherrjchte fih Magnus. „Meine Frau 
fönnte wohl eine fleine Weile patience üben, wo e8 
fih um eine jo große Sache handelt, um fo mehr als 
es feititehet, daß ich diesmal ganz gewiß reufjieren 
werde.” 

„Die magft du dir imaginieren”, erwiderfe fie 
hart, „daß Gott für dich ein Wunder tun wird, da 
du den PVerftand, den er dir gegeben hat, zu appli- 
eieren verſchmäheſt? Der Boden kann nicht länger 
auf feine Saat warten. Haft du denn leichtfertig das 
dafür beftimmte Geld auf andere Manier depenfiert, 
jo reſolvier' dich kurz und laß endlich den Wald her— 
unterhauen.” 


„Rein! Meine Enkel jollen nicht jagen: Mag: 
nus von Guntershaufen hat ung Forit und Jagd ge: 
Ichändet und gar ruiniert.” 


„Deine Enfel werden jagen: Magnus von 
Guntershaufen hat ung ganz Guntershaufen ver- 
lumpt und verloren.” 


Er fuhr ſich mit den Händen an die Schläfen. 
Sammlung! Sammlung! Nur einem ftillen Ge- 
müt offenbart fih das hohe Miyiterium. 
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„Barum reizeft du mir das Dlut auf, Lenore?“ 
Hagte er, „und machſt mich incapable zu meinem 
Werk?” 

„Bolt? Gott, ich könnt' Dich incapable dazu 
machen! Wollt! Gott, ich dürft’ dein Laboratorium 
mit all feinen Tiegeln zerfchmeißen, dag uns zu 
Bettelleuten macht! — Wenn du denn zu feiner 
railonnablen action fähig bilt, gib dem Theobald 
oder mir permission, an den Holzbändler zu 
ſchreiben.“ 

„Nein! — Der Wald bleibt ſtehen! — Du ſollſt 
mir vertrauen.“ 

Die ganze Wucht ſeines eigenſinnigen Willens 
klang in der Stimme. Sich kurz umwendend, ging 
Magnus in das Laboratorium und ſchloß die Tür 
hinter ſich zu. Das Abendeſſen ließ er ſich von Ruth 
bringen. Er kam die ganze Nacht nicht wieder her— 
vor. Lenore wachte in hilfloſem Zorn und Gram. 
Als ſie zur Morgenſuppe rief, erhielt ſie keine Ant— 
wort. Allein mit Theobald und Ruth ſaß ſie zu 
Tiſch. Sobald die Sonne über die Berge hervor— 
ſtieg, trieb die Aufregung ſie in den Garten. 

Weit ſchweifte der Blick über die zerbröckelnde 
Mauer ins Land. Die Büſche knoſpten, die jungen 
Obſtbäume des vergangenen Jahres erſchloſſen die 
erſten ſpärlichen Blüten. Lenore ſtand mit geballten 
Händen, blind vor Zorn. Kalt ſchien ihr ihr Herz 
geworden für den Mann im Turm. Kein Mann 
von Fleiſch und Blut! Ein Fanatiſierter! Ein Be— 
ſeſſener, der mit widrigen Tränken und Pulvern einen 
verruchten Kultus trieb, all ſein Denken, all ſein Emp— 
finden aufbrauchte in ſeinem Dienſt, daß einſam und 
vergeſſen ſein junges Weib blieb. 
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Sie wußte nicht, wie lange fie, von ihrem wüten- 
den Schmerz betäubt, am Mlauerrand gelehnt hatte. 
Da ſah fie plöglich einen kecken Gejellen am Felſen 
emporflimmen. Er trug ein zerjchlifieneg Wams, 
auf dem Hütlein ein paar Hahnenfedern, und da er 
jest das Geficht hob, erfannte fie den Gartbruder, der 
fie auf der Reife nach Dresden angefallen, mit dem 
fie am Gittertor von Schloß Pretſch Zwieſprache ge- 
halten hatte. 

„Riskiert Er ſich noch einmal vor mein An— 
geſicht?!“ herrſchte fie ihn zornig an. 


Der Burſch hielt fich mit der Linken an einem 
Vorſprung des Gefteins, fuhr mit der Rechten unter 
Das Wams und bot ihr lachend ein Brieflein. 


„Servus, Euer Geftrengen. Den Botenlohn hat 
mir ein anderer gezahlt.“ 


In Sprüngen, wie feine Ziege fie gewagt haben 
würde, flog er den Felſen wieder hinunter. Das 
DBrieflein blieb auf der Mauer. 


Da Lenore jegt von dem flüchtenden Mann auf 
die Schrift Jah, fuhr ein heißer Schred ihr durch den 
Leib. Scheu wandte fie den Kopf. Einzig vom Turm 
aus war dieſer led zu überjchauen. Uber Magnus 
ftierte auf feine Tiegel, in denen das Gold nicht 
wachjen wollte. Trotzig erbrach fie den Brief. Sobft 
von Weißenburg fehrieb: 

„Geftrenge und edelgeborene Frau Baronin! 
Nie zu vergefjende herrliche Eva meines Herzens! 


Meine Aktionen find die eines Schelmen und 
eines Narren geweſen. Ich verdiene gänzlich den 
chagrin, den ich leide, und den fein &vönement und 
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fein noch jo mirakuleuſes Glück mir je wieder ab- 
nehmen werden. Aber konnt’ ich denn vermuten, daß 
die fchönfte Frau, jo ich auf Erden renfontriert, zu- 
gleich fo eine große Heilige wäre, daß fie all ihre 
Alpekten und Hoffnungen im Leben der Ehrbarfeit 
und pudeur fakrifizieren werde? Daß ich's nicht 
glauben konnte, hat mich in Verzweiflung und 
Frivolitäten gebegt. Aber wie jehr Sie mich mit 
Recht meprifieren mögen, — e8 ift frogdem nie fein 
ander Bild außer Ihres auf dem Altare meines 
Herzens geftanden, und hab’ ich nur einen desir im 
Leben, Ihnen meine conduite erklären zu dürfen. 


Es findet fih im Guntershaufener Forft, zwei 
Büchſenſchüſſe vom Schloß, eine Rodung, davon man 
weit ins ebene Land fchauel. Hohe Tannen 
Ichließen fih drum. An dem Fleck will ich heut 
eine Stunde, bevor die Sonne untergeht, warten. 
Denken Sie nicht meiner ofiense. Denken Sie meiner 
großen und unvergänglichen affection und affordieren 
Sie mir die Gnade, noch einmal Ihre bimmlifche 
Derjon zu ſehen. 

Sch warte. Seien Sie charitable, wie es einem 
Io vollfommenen Geſchöpf ziemt. 

| Adam.“ 


Wie ein Sturmwind brauften die Worte des 
Briefe durch Lenorens gefränftes Herz, mwirbelten 
Durcheinander vergangene Luft und gegenwärtige 
Bitterkeit, heiße Liebe, Verrat und Treubruch, große 
Schuld und wahrhaftige Neue, und als der Sturm 
fich legte, war in ihrem Bewußtſein nichts übrig 
geblieben als das fede, lebensfrohe Geficht, das ihren 
Augen das fchönfte auf der Welt gedünkt hatte. All 
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die Tiebliche Schmetterlingsleichtigfeit und Unmut, 
die Feiertagsfreude, die Jobſts Weſen ausmachte, 
umfloß plößlich jchmeichelnd, lockend die vergrämte 
Frau, hob fie hervor aus der Schwere, die fie hier zu 
Boden ziehen wollte. 


Ja, fie würde hingehen! Dieſe legte Unterredung 
mit dem teuren Mann verfagte fie jich nicht. Im 
Harmonie jollte ihres Lebens hohe Zeit ausklingen. 
est war Die Erinnerung daran Schmerz und Scham. 
Aber es gab eine Entichuldigung für das Unbegreif- 
liche! Sie wollte fie hören. Verächtlich Tchaute fie 
zum Turm hinauf. Der drin brütete, ſollte fie nicht 
halten. Sa, er war voll Ehre, Treue, Tugend, — 
allem, was falt und brav und würdig iſt. Sie aber 
bungerte nach lebendigem Leben, Leben, das fehlte 
und jündigte und bereute und fich wieder aufraffte, 
aber warm war, und voller Hoffnungen und Mög- 
lichkeiten. — Sie würde Sobft treffen. 


Haftig, in mühſam verhaltener WUufregung, be- 
Jorgte fie ihre Tagesgeichäfte, jaß mit Theobald und 
Ruth zu Tiſch. Magnus blieb wieder fern. Dann 
ging fie auf ihre Kammer, legte ihr Sonntagsgewand 
an Jobſt zu Ehren. Ruth kam herein. 


„Ei, Sie wollen nach Guntershaufen hinunter, 
maman? Darf ich Sie begleiten?” 

„Rein, nein!" — Faſt herb wehrte fie. Freund: 
licher fügte fie hinzu: „Memoriere derweil Deine 
Leftion in der Bibel.” 

„Die Gejchichte von Moſes auf dem Berg Sinai, 
maman ?“ | 

„Ja, ja.“ 
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Während Ruth fih in die Fenfternifche fauerte, 
das ſchwere Buch auf den Knien, flocht Lenore ihr 
Haar frifch auf, mufterte fich in dem Kleinen Spiegel, 
zum erftenmal wieder die Armlichkeit ihres Putzes 
bedauernd. Da jchredte des Kindes Stimme fie auf. 
Ihre Gedanken waren ſchon weit geweſen. 

„Maman, was beißt dag?“ 

„Was — was wilfft du?” 

Der braune Kinderfinger fippte auf die Zeile. 
„Du ſollſt nicht e—he— brechen?” Ruth betonte die 
zweite Silbe: eh e brechen. „Was ift das, maman ?“ 

„Bag —" Das Wort erftarb auf Lenorens 
Lippen. Anwillkürlich griff fie mit der Hand hinter 
fih nach der Tiſchkante. Es war ganz ftill in der 
Kammer, ganz ftill im Haus. Nur fie und das Kind 
ſtanden einander gegenüber, fein Rind! das fie anſah 
mit feinen dunklen, ein wenig verfchleierten Augen, 
ernithaft und ehrlich wie er. 

„Das Gebot meint”, fagte fie endlich tonlos, „Du 
jolfft Treue halten. Wenn du einem Menſchen Treue 

gelobt haft, jo jollft du ihm Treue halten.” 

Sp blaß war ihr Geficht, ſo verftört ihr Blid, 
daß Ruth erichroden fragte: „War ich unarfig, 
maman? Bift du mir bös?“ 

Da faßte fie des Kindes Geficht in ihre beiden 
Hände und während brennend die Tränen aus ihren 
Augen brachen, füßte fie es leidenfchaftlich auf Stirn 
und? Mund. 

„Geb! Geb jpielen.“ 

In Scham und Schred über fich ſelbſt blieb fie 
allein. Mit fchmerzender Deutlichkeit ſah fie plög- 
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lich wieder die Bilder, Über die des Briefes 
Schmeichelmorte gefällige Schleier gezogen batten, 
ſah die Schlitten vor dem Schloßtor von Liebenwerda 
vorfahren — und Jobſt fie preisgeben; — jah ficy in 
der Forftmeilterei bedrängt — und Sobit fern; — ſah 
fih im Haus des Lautenjchlägers und Sobit fie ver- 
raten in der Jungfer Reiferin Armen. Ciner hatte 
zu ihr geftanden. Einer jeste Leib und Leben ein für 
ihre Rettung. Mochte er fih und fie zu Grund 
richten, — jein 208 war ihr 208. Zu ihm gehörte 
fie. Treue um Treue! 


Mit Ichweren Schritten jtieg fie Die Treppe hin- 
unter in den Garten. Ein paar junge Tannen ſtan— 
den an jeinem Ende. In ihren Schuß ſetzte ſie fich 
auf den Mauerrand, ſah hinüber nach der Rodung 
im Wald. Lange ſaß fie. Als die Sonne hinter den 
Bergrüden ſank, trat einer aus der Dedung der hoben 
Fichten, ging den Abhang hinunter, langſam, zögernd, 
und wandte noch einmal den Kopf zurüd nad) dem 
verfallenen Schloß auf dem Felſen, ehe er im Wiejen- 
grund jein Pferd beftieg. Er ſah die Frau auf der 
Mauerfrönung nicht. Sie aber jah Roß und Reiter 
Heiner und Heiner werden, um die Talwindung ver- 
Ihwinden. Langſam 309 fie den Brief aus ihrem 
Mieder und zerriß ihn in Heine Stüde. 


Und während fie noch jaß, in Die fteigenden 
Abendnebel ftarrte und in ihrer Wehmut die Kälte 
nicht fühlte, Die ihr die Glieder verflammte, ertönte 
plöglich ein Knall wie ein Kanonenſchuß. Die Berg- 


wände rollten ihn in Tangballendem Echo nach. 


Klirrend flog das Fenſter aus dem erften Turm— 
geſchoß. Kine lange Feuerzunge ledte hinterher. 
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Im Dorf rannten Die Leute vor die Türen. Was 
in Küche, Relfer und Hof weilte, ftürzte herzu. Lenore 
lief mit den anderen zum Turm. 

Sie rüttelten an der verichloffenen Tür. Gie 
riefen. Laut ſchluchzend ſchrie Ruth nach ihrem 
PBater. Drinnen blieb’s ftill. Da fchlugen fie mit 
Arten die Tür ein. 

Dualm füllte den Raum und 309 langjam durch 
die fcheibenlofe Fenfterhöhle. Der Boden war be- 
det mit Tonſcherben und Eifenftüden. Das von 
der Dede geſtürzte Rrofodil brannte. In einem 
Winkel lag der Schloßherr, aus einer Stirnwunde 
blutend, bewußtlos. in Stüd des auffliegenden 
Schmelztiegels mochte ihn getroffen haben. 

Sie trugen ihn aus dem erffidenden Dunft. Sie 
betteten ihn in der Kammer, wufchen feine Wunde, 
legten ihm naſſe Tücher auf den Kopf, rieben 
ihm Bruft und Puls. Das Herz begann lang- 
jam und fchwach wieder zu jchlagen, dag Bewußt— 
fein kehrte nicht zurück. Theobald riß einen Klepper 
von der Raufe und jprengte in den Fleden, den 
Bader zu holen, daß er ſchaue, ob dem Herrn auf 
Guntershaufen noch zu belfen jei. In der Feniter- 
niſche fauerte leife weinend Ruth. 

Lenore ſaß am Bett und dachte immer den einen 
Gedanken, der ihr das Blut in den Adern erffarren 
machte und ihr falte Tropfen auf die Stirn frieb: 
„Wenn du zu dem andern gegangen wärft und der— 
weil läg’ dein Mann bier hilflos ſterbend!“ 

In den langen Nachtftunden, während fie in das 
ſchmale braune Geficht fchaute, deſſen feite Züge ihre 
Zuverfiht und ihr Troſt geweſen waren in den 
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ſchwerſten Tagen ihres Lebens, erhob fich wie der 
Phönir aus der Aſche aus Groll und Bitterkeit ihre 
hohe Achtung, ihre herzliche Zuneigung für ihren 
Mann zu neuem Leben. Was galten feine fleinen 
Fehler im Vergleich. zu der großen Verläßlichkeit und 
Reinheit jeines Charakters? — Was galten fie, ge- 
mefjen an der Sünde, die fie jelbft zu begehen im Be— 
griff gewejen war? Es 309 fie auf die Knie in dem 
Dunkel und der Stille der Nacht, daß fie in heißem 
Gebet die Hände erhob: 


„Bas du mir Günderin auch verhängt haben 
magft, barmbherziger Gott! Nur durch feinen Tod 
Itrafe mich nicht! — Laß ihn mir!” 


Us der Tag ins Fenfter ſchien, ſchlug Magnus 
die Augen auf. Er jprach nicht, aber er lächelte 
Ichwach, als er Lenore erfannte. Ihr trieb das Glüd 
Tränen in die Augen. Sie füßte jeine Hände, feine 
Lippen. Der Bader fam, ließ den Verunglückten 
zur Ader, pappte ihm ein Pflafter auf die Stirn— 
wunde und fchiente den linfen Arm, der beim 
Sturz kurz über der Handwurzel gebrochen war. 
Schwerere PVerlegungen fand er nicht. Die Be— 
nommenheit des Kranken erflärte er aus der Wirkung 
des giftigen Dualmes. Der würde ihn gar erftickt 
haben, wenn nicht zum Glüd gleich das Fenſter hin- 
ausgeflogen und alſo der friichen Luft eine Brefche 
entftanden wäre. Nun aber würde die gute Natur 
jeiner Geftrengen ihm jchon flinf wieder auf Die 
Beine helfen. 

Magnus erholte fich aber nur langfam und noch 
Tage, nachdem das Bewußtſein ihm klar zurüd- 
gekehrt war, lag er verjchloflen und in fich gekehrt. 
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Eines Morgens endlich, als die Frühlingsjonne 
hell ins Fenfter jchien, rief er Lenore. Und da fie an 
jein Bett trat, fragte er leiſe: 

„Dit du mir noch jehr gram?“ 

„Das weiß Gott”, erwiderte fie warm, „mein 
Herz ift ganz voll von eitel Jubel! Weil ich dich 
nur behalten darf, jo frag’ ich nach fonft gar nichts.“ 

Er drückte ihr die Hand und wandte fein Geficht 
ab. Wieder vergingen Stunden. Da rief er fie 
abermals und er mußte zweimal anfegen, jo ſchwer 
wurde ihm die Rede. 


„Es mag noch eine Weile dauern, bis ich wieder 
zu Kräften fomme. So laß den Theobald mit dem 
Holzhändler abjchließen.“ Und da Lenore vor 
Freude ihren Ohren faum zu frauen wagte, jegte er 
leiſe und traurig hinzu: „Es ift wohl fein anderer 
Ausweg, da Gott mir refufiert, das Magifterium zu 
erwerben.“ 


Solch Ichwermütigen Klang hatte die Nede, daß 
es Lenore erbarmte. 


„Lieber“, ſprach fie fröftend, „wann deine Güte 
ung auch das Stük Wald zum sacrifice bringt, 
darum kannſt du Doch alsfort weiter hoffen und 
proben —“ 


Er unterbrach. „Im Leben nicht! Du magft nach 
deinem desir Tiegel und Retorten zerjchmeißen. 
Denn ich hab’ ein Gelübde getan. Als ich die neue 
Mifchung gebunden mit irdiſchſter Maffe, nach des 
Adepten Böttiger Wink in den Tiegel tat, hab’ ich 
Gott gelobt und verfprochen: wann Er mir auch dies— 
mal nicht den Sieg über die Materie geben würde, 

Luiſe Weſtkirch, Verſailles 24 
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jo wollte ich e8 als ein Zeichen fonfiderieren, daß 
jeine Weisheit mir das Myſterium des Steins der 
Weiſen für immer verfchloffen hab. Da aber die 
Dämpfe auszuftrömen begannen, flog in Donner und 
Blitz der Tiegel auseinander.” 


Einen Augenblid ftand Lenore jtumm, bewegt von 
Mitgefühl für ihres Mannes Leid. Uber der eigene 
Zubel überwog. 


„Zürne mir nicht, 9, zürne mir nicht, Magnus! 
wenn mich glüdjelig macht, wag dir douloureux ift. 
Ich hab’ Dich ja deinen Tiegeln und Netorten nie- 
mals gönnen mögen! Nun gehört du wieder mir! 
Nun gehört du wieder dem Leben! Nun hab’ ich ein 
gut Zufrauen, daß wir allem Ungemach obfiegen 
werden.” | 


„Es wird ein hart Ningen ſein“, jeufzte er. „Sch 
hätt's dir gern leichter gemacht.” 


„Rechtſchaffenes Mühen um mögliche Dinge 
macht das Herz froh. D, Magnus, fein lieber Prä— 
jent auf der weiten Welt hättet du für mich erfinnen 
fönnen, als daß du denen übernatürlichen Rünften ab- 
jagt, und deinen jcharfen Verſtand und guten Fleiß 
willt auf Natürliches wenden.” Zwiſchen Lachen 
und Weinen küßte fie ihn. „Magnus, ich hab’ dich 
lieb!“ 


Im Auguſt des Jahres 1707 führte der General 
Rhenskyöld die ſchwediſchen Truppen aus Sachſen 
nach Rußland. Zweiundzwanzigtauſend Mann ſtark 
waren ſie eingezogen, vierzigtauſend zogen ſie aus. 
In Lumpen waren ſie gekommen und ſchieden wohl 
gekleidet und genährt. Ihr Aufenthalt hatte dem 
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Rurfürftentum dreiundzwanzig Millionen Gulden ge- 
foftet, und etwa zwanzigtaufend Landeskinder, die in 
die Schwedischen Regimenter geſteckt wurden. 


Im September folgte Karl jeinem Heer. Als er 
auf dem Marfch in der Ferne die Türme Dresdens 
ſah, trieb ihn feine Tolffühnheit, mit wenigen Be— 
gleitern in die Stadt einzureiten. Er traf König 
Auguft mit der Gräfin Eofel im Seughaus. Ste joll 
ihm den Rat zugeflüftert haben, den Schwedenfönig 
gefangen zu nehmen. Uber Guntershaufen hatte 
Auguſt richtig beurteilt: er ſprang nicht zum zmweiten- 
mal auf die entichlüpfte Beute. Er erwies dem 
„Bruder“ viel Ehre und geleitete ihn perjünlich aus 
Dresden. | 

Mit fih führte Karl in Ketten den unglüdlichen 
Patkul. Auguſt wollte ihn entfliehen laſſen. ber 
Patful weigerte fich, jei eg, daß er eine Falle fürchtete, 
ſei e8, daß er auf fein Recht als Zarifcher Gejchäfts- 
träger pochte. Sp wurde er ausgeliefert und jein 
Todfeind, der Schwedenfönig, ließ ihn lebendig 
rädern. 

Uber auch Karls Glüd wandte fih. Am 8. Juli 
1709 wurde er von Zar Peter bei Pultawa ge- 
Ihlagen. Und nun brach Auguſt von Sachjen den 
ibm aufgezwungenen Frieden von Ultranftädt. Er 
fiel mit feinem Heer in Polen ein, verjagte Stanis- 
laus Lescinsky und blieb von da ab ungeftört Rönig 
von Polen. 


Im Herbft desjelben Jahres entdedte der junge 
Böttiger, da er feine gewohnten Ingredienzen, ver- 
mehrt durch eine bejondere Erdart alle zufammen im 
jelben Tiegel fochte, das Porzellan, — worauf er 
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dann in einem de: und wehmütigen Brief dem König 
Auguft eingeitand, daß er Gold zu machen in Wahr- 
heit nicht verftehe. Auguſt war jo Hug, fich mit dem 
Porzellan zu begnügen. Er ließ Böttiger nach feinen 
Angaben eine wohl ausgeftattete Manufaktur ein- 
richten, aus der nachmals viele foftbare und künſtleriſch 
fchöne Gebilde bervorgingen. 


Es war acht Sahre jpäter.- 


Da freuzten fich an einem heißen Sommertag auf 
einer Heinen ſächſiſchen Poftitation zwei Ertrapoften. 
Die eine fam von Süden und fuhr nordwärts, die 
andere fam von Norden und ftrebte der öſterreichiſchen 
Grenze zu. In jeder ſaß ein einzeln reifendes Srauen- 
zimmer. Und da die beiden Reifenden einander im 
engen Gaftitübchen der Poſt begegneten, ftanden fie 
ftaunend und ſahen zweifelnd die eine der anderen 
ins Geficht. Doch rafch trat die Blonde vor. 


„Sp mich meine Augen nicht gänzlich befrügen, 
Ihre Geftrengen, das gnädige Fräulein von Meiperg, 
Dder —“ 


„Die Baronin von Guntershaufen”, ergänzte 
Lenore. „Und Sie — Gie iſt die charmante Jungfer 
Reiferin — oder muß man fie ebenfalls anders titu— 
lieren?“ 


„Madame Bernhardi darf ich mich nennen. Mein 
Mann hat eine Weinſtube in Leipzig gehalten. Aber 
ſagen Euer Gnaden nur Reiſerin zu mir. Es iſt der 
Name, mit dem ich mich ins Buch des Himmels 
ſchreiben will.“ 


Sie hatten beide Aufenthalt. So ſetzten ſie ſich 
zuſammen unter die Linde im Gärtlein und jede 
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mufterte verftohlen der anderen Erjcheinung. Völliger 
geworden, ſelbſtbewußt, ftattlich erſchien Lenore in 
dem jchlichten Gewand aus dauerhaften Stoff. 
Wie heimliches Glüd lag’s über ihrem erniten, fait 
firengen Gefiht. Mariannens blonde Schönheit war 
ein wenig verblüht. Viele feine Linien zogen fich 
um Mund und Augen. Nicht alle ſchien das Lächeln 
gegraben zu haben. 


„Gedenken Frau Baronin noch dran, wie wir 
ung das erftemal gefchaut haben? Auf einer Poft- 
ftation iſt's gemwejen wie heut. Gedenken Frau 
Baronin, wie der Herr Baron dazu gekommen iſt 
und wir alle drei wollten den Stein der Weilen 
juchen, jedes auf eine andere Manier?” 


Lenore nicte lächelnd. „Und nachmals, als ich 
. in Shr Vaterhaus zur visite fam, Reiferin, da fuchten 
wir beide ihn in der Liebe.“ 


„Haben Frau Baronin ihn darin gefunden?“ 


„Die große Lieb’”, jagte Lenore finnend, „it wie 
ein hoher Berggipfel. Da fann keins fich fontinuier- 
lich einrichten. Die Felder, auf denen das Brot 
wächſt, dag wir zum Leben brauchen, liegen tiefer im 
Tal.” 


Ein jchwärmerifcher Glanz frat in Mariannens 
Augen. „Sch ball! Doch noch heut dafür, Euer 
Gnaden, daß des Menjchen allerhöchites und defi- 
rableſtes Gut die Liebe if. Mur, das war meine 
Sünde und mein Irrtum, daß ich’8 von der Liebe 
diefer Welt vermeinet hab’. So bin ich von desillusion 
zu desillusion gejagt, hat fein Mann mir dauernd 
contentement geben mögen, bis mir endlich die Er- 
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leuchtung gekommen ift, daß alle Glüdjeligfeit be- 
ichlofien Liegt in der himmlischen Liebe, der Liebe zu 
Gott und feinen Heiligen. Ich bin katholiſch wor- 
den, als ich das erkannt hab’. Und weil im Kur- 
fürftentum feine Klöfter find, jo bin ich auf dem Weg 
nach Öfterreih, um in den Drden der Schweitern 
vom Herzen Jeſu einzutreten.“ 


Eine Paufe entitand. „Es ift wohl gut”, jagte 
Lenore dann, „Daß der Meifter Reiſer dies nicht er- 
lebt. Es würd’ ihm chagrin machen.” 

„Sch hab’ vielen Menſchen chagrin geſchaffen“, 
befannte Marianne. „Weiß nicht, wie’ hat ge- 
Ichehen mögen. Hätt ſie — am liebſten alle froh 
gemacht.“ 

Wieder — eine ik Dann fragte 
Marianne: „Sit der memoire der Frau Baronin ein 
junger Kavalier gegenwärtig, einer, Jobſt von 
Weißenburg genannt?” 


„Ganz gegenwärtig.” 


„Er iſt ein gar galanter Kavalier gewejen, bat 
gewaltig depenfiert und immerfort Liebfte gehabt, 
lauter Blonde. Der König bat ihm auf die lest 
feine Schulden nicht mehr zahlen wollen. So hat er 
fih in Frankreich enrollieren laflen und beim Sturm 
auf eine fleine vlämiſche Feftung, es find drei Jahr, 
da tft er gefallen. Auf feinem Herzen hat man ein 
Ichlecht Kapfelchen gefunden mit einer Dame Haar- 
ode drin. Die aber ift fast ſchwarz geweſen.“ 


Lenore hatte den Kopf weggewandt, ftarrte ſtumm 
in die verdämmernde Weite. 


Pferdegetrappel wurde laut. 
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Marianne ftand auf. „Ich darf wohl nicht bitten, 
daß Euer Gnaden mir ein freundlich Gedenken kon— 
ferviert. Euer Gnaden fondemnieren mich, weil ich 
den evangelifchen Glauben abgejchworen habe.“ 


Lenore wandte fich, reichte Marianne die Hand. 


„Mein Mann jagt, man joll nicht judicieren von 
einer Sach’, Die man nicht veriteht. Sch verſteh' Sie 
nicht, Reiferin, vermeine aber, Gott werde auch mit 
Ihr fein Fürnehmen haben. Möge Ihre Geele 
Frieden finden.” 

Die beiden Poftkutjchen fuhren auseinander, die 
eine gen Mittag, die andere gen Morgen. Als Lenore 
die nächite Station erreichte, Tugte jchon die Spitze 
des Guntershaufener Turms über den abgeholzten 
Bergrüden herüber. Die Gutsdörfer, durch die fie 
- fuhr, hatten noch feine Steinhäufer, aber Wände und 
Dächer waren jauber geflict. Auf den Senfterbrettern 
und hinter wohlgehaltenen Zäunen blühten Blumen. 
Weite Ucerflächen fchnitten in das Schwarz der 
Tannenwälder, von rüffigen Arbeitern belebt. Auf 
den Hausjchwellen faßen Dirnen, mit der neumodi- 
ſchen Arbeit bejchäftigt, dem Spigenflöppeln, das die 
Gutsherrin aufgebracht hatte und deſſen Erlös all- 
gemac Hausrat in die leeren Stuben und Vieh in 
die verödeten Ställe zu ſchaffen begann. 


Vor dem Poſthaus in Guntershaufen ftand Mag- 
nus. Ruth, ein hochaufgeſchoſſen, Tieblih Fräulein, 
hielt die beiden Buben Lenoreng an der Hand. 

Ein warmes Seimatgefühl fam über Lenore, wäh— 
rend ihr Blick aufftrahlend umfing, was ihr auf der 
Welt das Liebfte war. Leichtfüßig ſtieg fie aus. 
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Und wie die Ihrigen fie umdrängten zu unge- 
fümem Gruß, legte fie die Hand auf ihres Mannes 
Schulter, jah ihm bewegt in die Augen. 

„Magnus, — ich mein’ fchier, wir beiden haben 
ihn wahrhaftig gefunden, ven Stein der Weiſen.“ 


Ende. 


Drue von Petzſchke & Gretfchel, Dresden-A. 


Tax Seyfert, Verlagsbuchbandlung, Dresden 


Neue belletriſtiſche 
x Erſcheinungen:: 





Eufemia 
von Adlersfeld-Balleſtrem 
Ihre Majeſtaͤt. Roman. Suͤnfte Auflage. 
Geheftet 5 Mark, gebunden 6 Mark. 


Der Jungfernturm. Eine Geſchichte von 
der Wende des Jahrhunderts. Vierte Auflage. 
Preis geheftet 3 Mark, gebunden 4 Merk. 


Maria Schnee. Der Roman eines Nätfels. 
Dritte Auflage. Preis geheftet 6 Merk, gebunden 
7 Mark. * 


Die Dame in Gelb, wine ſonderbare Ge— 
fhichte. Vierte Auflage. :: Preis gebeftet 3 Mar, 
gebunden 4 Werk, 2% 


Eva Brafin v. Baudiffin 


Kinder einer Familie. Roman. 
Dreis gebeftet 3,50 Werk, gebunden 4,50 Mark. 


Goswina von Berlepfch 


Befreiung. Roman. Preis geheftet 4 Mart 
gebunden 5 Mark. 


A. von der Zlbe 
Das Schloß am See, Roman. 


Dreis geheftet 3,50 Mark, gebunden 4,50 Mark. 


Der lange Kerl Roman. Preis N 
4 Mark, gebunden 5 Mar. 


Marie Diers 
Der Spießburger. Roman. Zweite Auf 
Inge. :: Gebeftet 5 Mark, gebunden 6 Mark. 


Tante Luͤtte. Roman. 2. Auflage. x Preis 
gebeftet 3 Mark, gebunden 4 Merk. * 


Die ſieben Sorgen des Doktor Jooſt. 
Roman. Vierte Auflage.:: Preis geheftet 3 Mart 
gebunden 4 Mark. 


Die Briefe des alten Joſias ee 
2. Auflage. Preis gebeftet 2 WIE., gebunden 3 ME. 


Die Tragödie Mama. Roman. ı Preis 
geheftet 4 Mark, gebunden 5 Mare. 


C. Eamill 


Fheirrungen. Zine tragikomifche Befcichte. 
Preis geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mark, 


Sriedrich Meifter 


In Seegang und Brife, Salzwaſſer— 
gefchichten. Preis gebefter 2 WIE, gebunden 3 MIE. 





I. A. Pfuhl 
Der Mut zum Leben. Roman. Preis 
geheftet 3 Merk, gebunden 4 Mark. ꝛ: 


A. von Klinckowſtroem 
Der rechte Weg, Roman. Preis 
4 Mark, gebunden 5 Mer. 


Das kleine Ding. Roman. Preis aebefie 
4 Mark, gebunden 5 Werk. 


Dos Tor des Lebens. Roman. : Preis 
gebeftet 4 Mark, gebunden 5 Mark. ꝛ;: 


Der Fetiſch. Roman. Preis gebefter 4 Mark, 
gebunden 5 Merk. 


Henriette von Mieerbeimb 


(Margarete Gräfin von Bünsu) 


Die verlorene Krone, Roman aus dem 
Jahre 1800. Zweite Auflage. :: Preis geheftet 
3 Mark, gebunden 4 Merk. RR 


Die Kinder König Ludwigs XV. 
Roman, Preis geheftet 5 Mark, gebunden 6 Merk, 


Anton Sreiberr von Perfall 


Schloß Phantaſie. Roman.:: Preis ge- 
beftet 6 Mark, gebunden 7 Mark. ie: 


Annemarie von Nathuſius 


Der Herr der Scholle. Roman. :: Preis 
geheftet 3 Mark, gebunden 4 Mar. 2 


Sreiberr von Schlicht 


Die Streu und meine Frau. Luftige 
Ehegeſchichten. Achte Auflage. :: Preis he 
2 Mark, gebunden 3 Marf. 


Die ßen Fleinen Mädchen. Wie fie 
lieben. Achte Auflage. x Preis geheftet 2 Mark, 
gebunden 5 Merk. > 


Das Kafernengefpenft. Sefte Auflage. 
Dreis gebeftet 2 Wierf, gebunden 3 Werk. x 


Fedor Sommer 


Die Sremden. Roman. :: Preis gebeftet 
5 Mark, gebunden 6 Mark. 2 


Su Volbehr 


Die neue Zeit: Roman in zwei Teilen. 
Teil I: Sebaftian Rottmann. Teil II: Und 
alles ift Srucht. Preis geb. 7 WIE., geb. 9 WIE. 





NarSeyfert, verlagsbuchhandlung, Dresden 
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